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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
J. Mattauch, Methoden und Ergebnisse der Isotopcnforschung. Umfassender B e

richt über den theoret. u. experimentellen Stand der Isotopenforschung. (Physik. Z. 
35. 567—621. 1/8. 1934. Wien, I. Physikal. Inst. d. Univ.) Z e i s e .

Austin J. Gould, Walker Bleakney und Hugh S. Taylor, Die Wechselwirkungen 
von Wasserstoff■ und Deuteriummolekülen. Vff. zeigen in dieser systemat. Unters., daß 
beim Aufbewahren von H2-D2-Gemischen in Gefäßen aus Pyrex- oder weichem Glas die 
Konz, des Gemisches weder vom Hahnfett, noch vom W. beeinflußt wird. Die Diffusion  
durch Pd liefert Konzz. der Isotopen von ungefähr derselben Größe wie sie auf Grund 
eines atomaren Diffusionsvorganges zu erwarten sind. Desorption von Holzkohle bei 
der Temp. der fl. Luft ergibt den bei molekularer Diffusion zu erwartenden Konz.- 
Effekt. Die Oberflächen von Hg, Pyrex- u. weichem Glas bei Zimmertemp., sowie Holz
kohle bei der Temp. der fl. Luft beschleunigen die Rk. zwischen H 2 u. D 2 nicht. Cr„03- 
u. Nickelkieselguroberflächen beschleunigen diese Rk. zwischen — 190 u. 110°. Ebenso 
wirkt eine Pd-Oberfläche bei 270°. Eür die Gleichgewichtskonstante jener Rk. von der 
Temp. der fl. Luft an aufwärts erhalten die Vff. experimentelle Werte, die m it den 
statist. Berechnungen von U b e y  u . R it t e n b e b g  (C. 1933. H . 2933) im Einklänge sind. 
Bei den Analysen des Isotopengemisches wird die massenspektroskop. Methode von  
BLEAKNEY (C. 1932. II. 1877) verwendet. -— Eine nähere Betrachtung zeigt, daß die 
Adsorption des Wasserstoffs an Cr20 3 u. N i bei den tiefen Tempp. zum Teil vom akti
vierten Typus u. von derjenigen bei höheren Tempp. gänzlich verschieden sein muß. 
Die Wrkg. der aktivierten Adsorption bei der Temp. der fl. Luft auf die Ortho-Para- 
umwandlung ist, verglichen m it der Gesamtwrkg. der VAN d e r  W a a l s  sehen Adsorption 
u. dem Paramagnetismus der Oberfläche, zu vernachlässigen. (J. ehem. Physics 2 . 
362—73. Juli 1934. Princeton, U niv., E b ic k  Chem. u. P a l m e r  Phys. Lab.) Z e i s e .

Robert Schnurmann, Einige Versuche mit schwerem IFasser. Das negative Er
gebnis der Anreicherungsverss. von G ü n t h e r s c h u l z e  u . K e l l e r  (C. 1934. H . 3) 
glaubt Vf. auf die verwendete Meßmethode zurückführen zu können. Um die Gewichts
unterschiede mit der erforderlichen Genauigkeit messen zu können, seien Absolut
wägungon unzureichend u. mehrere Pyknometer (mindestens 2) zu Relativmessungen 
erforderlich. Vf. hat die D .D. von angereichertem W. m it 3 OSTWALDschen Pykno
metern von je 10 ccm Inhalt bestimmt, wobei 2 Pyknometer zu Relativmessungen 
gegen n. W. u. das 3. zu Kontrollmessungen verwendet wurden. Auf diese Weise hat 
Vf. an verschiedenem Elektrodenmaterial die Gewichtszunahme des elektrolysierten W. 
mit dem Verhältnis verglichen, in dem das Anfangsvol. zum Endvol. des W. steht. 
Zwischen Ni-Elektroden u. mit einer V4-n. NaOH-Lsg. ergab sich bei der Einengung auf 
Vio des Anfangsvol. eine D.-Zunalime von 1,000 09 auf 1,000 14 bei Zimmertemp., 
während die D. 1,000 16 zu erwarten war, falls der Nutzeffekt des Verf. liier 100°/o 
betragen hätte. Mit Pb-Elektroden u. Akkumulatorensäurc schien der Nutzeffekt noch 
schlechter zu sein. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 40. 365—66. Juli 1934. 
Stockholm.) Z e i s e .

Clive Cuthbertson, Brechungsindex von gasförmigem „schwerem Wasser“ . Der 
Brechungsindex von 30°/oig. schwerem W. (relative D. 1,0324 bei 23,3°) wird für die 
Wellenlänge 5462,23 zu 1,000256 ermittelt; die DD. bei 0° u. 760 mm Hg ergibt sich 
zu 0,83653. Eür den Brechungsindex von gewöhnlichem W.-Dampf folgt aus un
veröffentlichten Verss. der Wert 1,000255. Vf. zweifelt, ob überhaupt ein Unterschied 
im Brcohungsindex vorhanden- ist. Theoret. sollte er für D20  etwas kleiner als für 
H»0 sein, aber nicht so viel, wie T a y l o r  u . S e l w o o d  (C. 1934. II. 3551) gefunden 
haben. (Nature, London 134. 251. 18/8. 1934.) Z e i s e .

Edgar R. Smith, Die isotopisclie Fraktionierung von Wasser durch physiologische 
Vorgänge — ein Zusatz. (Vgl. C. 1934. II. 1254.) Vf. weist auf die ähnlichen Ergebnisse
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von K l a r  u . K r a u s s  (C. 1934. I .  2084) u. darauf hin, daß sich die von W a s h b u r n  
u. Sm it h  (C. 1934. I. 3302) gefundenen D.-Differenzen des W. aus dem Saft bzw. 
aus dem trockenen Holze eines Weidenbaumes gegenüber gewöhnlichem dest. W. 
um fast denselben Betrag unterscheiden, den Vf. bei seinen Unterss. festgestellt hat, 
u. der auf der Verwendung von handelsüblichem 0 2 beruht. (Science, New York 
[N. S.] 79. 454— 55. 18/5. 1934. Washington, Bur. of Standards.) Z e i s e .

Andrew Moldavan, CO..- und 0„-Isotope in Pflanzen? Aus den Ergebnissen 
von W a s h b u r n  u, Sm it h  (C. 1934. I. 3302) u. anderer Autoren folgert Vf., daß sich 
das bei der Photosynthese von den Pflanzen aufgenommene CO, u. 0 2 von dem ab
gegebenen C 02 u. 0 2 isotop. unterscheidet. (Science, New York [N. S.] 79. 455. 18/5. 
1934. Montreal, Canada.) Z e i s e .

H. G. Grimm, D ie energetischen Verhältnisse im periodischen System der che
mischen Verbindungen vom T yp  A B . 5. Veröffentlichung über Atombau und Systematik 
chemischer Verbindungen. (4. vgl. C. 1934. II. 1571.) An der früher mitgeteilten Tabelle 
des period. Systems der Verbb. werden einige Vereinfachungen vorgenommen. Die 
Ergebnisse lassen sich in einem Dreiecksschema gedrängt wiedergeben. — Den Haupt
teil der Arbeit nehmen Betrachtungen der enorget. Verhältnisse ein, deren Ergebnisse 
sich teilweise m it denen in früheren Mitteilungen decken. Hierbei ergibt sich die Stabili
tä t der bekannten Verb.-Arten aus den abgeschätzten Bildungswärmen. Der wirkliche 
Bindungszustand ist vor den anderen jeweils denkbaren Bindungsmöglichkeiten durch 
ein Minimum des Energieinhaltes ausgezeichnet. — Valenzbetrachtungen bilden den 
Schluß. (Angew. Chem. 47. 594— 601. 25/8.1934. Oppau, Forsch.-Lab. d er l. G. Farben
industrie Akt.-Ges.) Z e i s e .

J. Straub und R. N. M. A. Malotaux, Der Übergangspunkt von Ammonnitrat. 
Wiedergabe von Erwärmungs- u. Abkühlungskurven nach beschriebener Methodik 
(vgl. C. 1933. I. 3471), tlbergangstemp. beim Erwärmen 34,2, beim Abkühlen 31,8°. 
Verunreinigung mit nichtmischkrystallbildenden Nitraten hat nur wenig Einfluß auf 
den Kurvenverlauf. Mischkrystallbildende Nitrate ändern Geschwindigkeit u. Temp. 
der Umwandlung. (Chem. Weekbl. 31. 455— 56. 21/7. 1934. Amsterdam, Keuringsdienst 
van Waren.) Gr o s z f e l d .

I. M. Kolthoff und Charles Rosenblum, Strukturelle Änderungen, die stattfinden, 
während der Alterung von frischbereiteten Fällungen. II. Die freie Beweglichkeit von Blei
ionen in amikroskopischen Krystallen von Bleis'ulfat. (I. vgl. C. 1934. II . 1891.) Vff. 
untersuchen die Verteilung von ThB zwischen Lsg. u. P bS 04-Krystallen, wenn sie die 
Gemische längere Zeit schütteln. Die Bestst. finden jeweils bei verschieden lang ge
alterten Ndd. statt. Weiter wird der umgekehrte Vers. studiert, indem radioakt. 
Fällungen hergestellt werden, u. dann die Verteilung von ThB zwischen den radioakt. 
Krystallen verschiedensten Alters u. der inakt. Mutterlauge gemessen wird. Die Vers.- 
Ausführung erfolgt in der gleichen Weise, wie in der I. Mitt. beschrieben (vgl. C. 1934. 
II. 1891). Die Ergebnisse der Unterss. sind: D ie Verteilung von ThB zwischen einer 
akt. Bleinitratlsg. u. einer alternden Fällung von inakt. PbSO,, ist exakt vergleichbar 
mit der Verteilung von ThB zwischen einer akt. Fällung u. einer inakt. Lsg. Die beob
achteten Austauschphänomene sind demnach streng reversibel. — Ein großer Überschuß 
von P b(N 03)2 in der darüberstehenden Lsg. vermindert die vollständige Verteilung von 
ThB zwischen der Pb-Lsg. u. der alternden Fällung von P b S 04. — Die Geschwindigkeit 
des Austausches nimmt rasch ab mit dem Altern des P bS04-Nd. —  Die Blciionen in 
den anfänglich amikroskop. Krystallen von P b S 04 können sieh sogar in einer 50 Min. 
alten Fällung noch frei bewegen. Da die Pb-Ionen keine feste Lage einnehmen, können 
sie alle zu verschiedenen Zeiten die Oberfläche erreichen u. teilnehmen an dem kinet. 
Austauschprozeß. Dies erklärt auch eine homogene Verteilung von ThB über das ge
samte amikroskop. System. Mit der fortschreitenden Alterung erfolgt ein Zusammen
wachsen der amikroskop. Krystalle zu mikroskop., die Röntgenaufnahmen werden frei 
von diffusen Linien, dies führt zu einer Abnahme der inneren Oberflächen u. zu einer 
Verlangsamung der Austauschgeschwindigkeit. (J. Amer. chem. Soc. 56. 1658— 61. 
4/8. 1934. Minneapolis, Minnesota, U niv., Chem. Schule.) E . HOFFMANN.

Gerhard Jander und Karl Friedrich Jahr, Über amphotere Oxydhydrate, die 
Lösungen ihrer hydrolysierenden Salze und ihre hochmolekularen Verbindungen. 
X X V . Mitt. Über die Bedeutung der verschiedenen Formen der Phosphor- und Arsen
säure, der Tellur- und Kieselsäure fü r die Frage nach den Strukturprinzipien der Hetero
polyverbindungen. (X XIV. vgl. C. 1934. I. 3434.) Bisher unveröffentlichte Verss. 
von C. S t ü b e r , A. B r a id a  u . H. J. B a n t h ie n  haben durch Messung der L icht
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absorption ergeben, daß ähnlich wie die Kieselsäure (vgl. J a n d e r , H e u k e s h o v e n ,
C. 1 9 3 2 . I. 1351) auch die Phosphor-, Arsen- u. Tellursäure in zwei Formen auftreten, 
u. zwar in stark sauren Lsgg. als „Pseudosäuren“ (im Sinne von HANTZSCH), in weniger 
sauren oder alkal. Lsgg. als echte aci-Verbb. Der Beginn der Absorption der Pseudo
säure liegt im kürzerwelligen Ultraviolett als der der aci-Formen. —■' Der Umstand, 
daß die genannten Säuren in stark sauren Lsgg. als Pseudosäuren vorliegen, ist von 
großer Wichtigkeit für die Frage nach dem Aufbau der Heteropolysäuren. Sowohl 
in der klass. Theorie von M io l a t i , Co p a u x  u . R o s e n h e im , als auch in den rein 
theoret. Überlegungen von P a u l in g  (C. 1 9 3 0 . I. 169) soll die Acidität der Hetero
polysäuren durch die „Stammsäure“ bedingt sein, —  nun zeigen aber die erwähnten 
Messungen, daß die „Stammsäuren“ in dem pn-Bereich, in dem die Heteropolysäuren 
sich bilden, als Pseudosäuren vorliegen, also nicht den sauren Charakter der Hetero
säure verursachen können. Zeigten die früheren Arbeiten der Vff. über Isopolysäuren, 
daß die nach der RosENHEIMsehen Theorie in die „Stammsäure“ eintretenden Anionen 
überhaupt nicht oder zumindest nicht in dem in Frage kommenden pu-Iäereich existieren, 
so ergibt sich aus der vorliegenden, daß die „Stammsäuren“ in dem Gebiet, wo die 
Heterosäuren sich bilden, gar keine echten Säuren mehr sind. (Z. anorg. allg. Chem. 219. 
263— 70. 28/8. 1934. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. physikal. Chemie.) L e c k e .

Grinnell Jones und Sven Baeckström, Gleichgewichte in wässerigen Lösungen von 
Brom und Kaliumbromid. Vff. untersuchen u. bestimmen die in wss. Lsgg. von Br u. 
KBr verschiedener Konz, auftretenden Gleichgewichte bei 25°. Sie erhalten folgende 
Resultate: Die auftretenden Gleichgewichte lassen sich durch die 3 Gleichungen: 

Br2 +  H20  H+ +  B r- +  HBrO (1);
Br2 +  B r- ^  Br3~ (2); 2 Br2 +  Br“ ^  Brs-  (3)

formelmäßig wiedergeben. Die Hydrolysenkonstante von Br2 in  W. beträgt, nach 
den Ergebnissen der Leitfähigkeitsmessungen verd. Lsgg., 5 ,8 -IO-9. Die Aktivitäts- 
koeff. von Br2 in  Lsgg. von 0,1— 1,0-n. K N 0 3 werden ermittelt m it Hilfe des von  
Gr in n e l l  J o n e s  u . B. B. K a p l a n  konstruierten „Equilibrators“ (vgl. C. 1928 .
II. 587). Nach den Resultaten nimmt der Aktivitätskoeff. von Br2 ab mit der Ab
nahme der K N 0 3-Konz. Dio Gleichgewichtskonstante der Rk. (2) beträgt 16,0. Die 
Gesamtlöslichkeit von Brom in W. bei 25° wird zu 0,2141 Mol im  1 bestimmt. Von 
diesen 0,2141 Molen sind 0,2098 Molo als Br2 u. der Rest als negative Br-Ionen vor
handen. Weiter wird die Löslichkeit von Brom in 0,01— 1,0-n. KBr-Lsgg. gemessen. 
Die Gleichgewichtskonstante der Rk. (3) is t 40. Die Äquivalentleitfähigkeit von Br3_ 
ergibt sich aus den Leitfäbigkoitsmessungen zu 43, die von Br5-  zu 30 Ohm-1 pro cm. 
( J .  Amer. chem. Soc. 56 . 1517— 23. 5/7. 1934. Cambridge, Mass., Harvard Univ., 
Mallinckrodt Chem. Labor.) E. HOFFMANN.

Nina 2irnowa, Schmelzdiagramm des Systems Z r02-S i02. Die Unters, des Schmelz- 
diagrammes des Systems Zr02-S i02 ergab das Auftreten eines Maximums auf der 
Liquiduslinie, das dem Mol.-Verhältnis Zr02: S i0 2 = 1 : 1  entspricht, was als Beweis 
für die Bldg. einer chem. Verb. ZrSi04 angesehen werden kann, deren F. nicht bei 2550° 
(WASnBURN u. L ib m a n , J .  Amer. ceram. Soc. 3  [1920]. 634), sondern bei 2430° liegt. 
Es wurde weiter gezeigt, daß das System zwei Eutektica besitzt: das eine bei 42 Mol.-% 
S i0 2 (2220°), das andere bei 97 Mol-0/,, S i0 2 (bei 1705°). Das Schmelzdiagramm u. dio 
opt. Ünters. weisen auf die Existenz eines Gebietes fester Lsgg. hin, dessen Grenze bei 
etwa 10 Mol-% S i0 2 liegt. (Z. anorg. allg. Chem. 218 . 193— 200. 5/6. 1934. Leningrad, 
Staatl. Keram. Inst.) K l e v e r .

— , Das Zustandsdiagramm von Magnesiumlegierungen mit Zink. Auf Grund von 
Ätzverss. wird geschlossen, daß die Schmelzen zwischen den Verbb. MgZn u. MgZn2 
im System Mg-Zn eine sehr langsame Abkühlung erfordern, damit das Gleichgewicht 
erreicht wird. Als Resultat ergibt sich dann, daß bei 40 A t.-% Mg eine feste Lsg. er
halten wird, die reich an den Verbb. MgZn» u. MgZn u. selbst des Eutektikums ist. 
Auf Grund dieser Befunde werden Verbesserungen in den Zustandsdiagrammen des 
Systems Mg-Zn von Ch a d w ic k  u . H u m e -R o t h e r y  vorgeschlagen. (Leichtmetalle 
[russ.: Legkie Metally] 2 . Nr. 8. 39— 41. 1933. Metallograph. Lab. d. Minzwetmet- 
soloto.) K l e v e r .

Heinrich Kühlewein, Über die Eigenschaften der ferromagnetischen Legierungen 
des ternären Systems Eisen-Nickd-Vanadium. (Röntgenstrukturunterss. von Rudolf 
Stürmer.) E s wurde das ferromagnet. Gebiet der Legierungen des Systems Fe-Ni-V  
untersucht. Das a-Gitter des Fe wird mit steigendem V-Zusatz zwischen 15 u. 20% V 
in ein gleichfalls raumzentriertes Gitter mit etwas höheren Gitterkonstanten um-
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gewandelt. Bei mehr als 25% tritt noch ein weiteres, bis jetzt noch nicht ermitteltes 
Gitter auf. Mit steigendem Ni-Zusatz wird die polymorphe Umwandlung in das flächen- 
zentriert-lcub. Gitter des Ni durchlaufen. Dazwischen liegt ein teils breiteres, teils 
schmäleres heterogenes (a +  y)-Gebiet. Mit steigender Temp. wird das a-Gitter auf 
dem Diagramm trichtcrartig vom y-Gitter überdacht. Die Spitze des Trichters ist 
hoi reinem Be, denn im Fe-V-System ist bereits nach 1,1% V das y-Gitter des Fe ver- 
schwundon. Die magnet. Umwandlung bleibt vom Fe ausgehend mit steigendem Ni- 
u. V-Zusatz zunächst zwischen 700 u. 800° als reiner ClJRlE-Punkt im a-Gitter erhalten. 
Boi weiterem Ni-Zusatz wird der CURIE-Puukt durch die polymorphe Umwandlung 
in das y-Gitter u. hei weiterem V-Zusatz ersetzt. Im y-Gebiet nimmt der Curiepunkt 
mit steigendem V-Geh. von der Fo-Ni-Seite stetig ab. Im Mittel beträgt die Abnahme 
pro Prozent V 40°. — Die w'eitcre Unters, der magnet. Eigg. der Legierungen (Magneti- 
sierungsintensität, Permeabilität, Koerzitivkraft, Remanenz u. Hysteresisverlust) 
zeigte, daß die Legierungen der Permalloygegend bei hohem spezif. Widerstand hohe An
fangs- u. verhältnismäßig niedrige Maximalpermeabilitäten aufweisen. —  Beimengungen 
von 0,05% P oder 0,1% Si u. auch 0,5% Be verbessern die Bearbeitbarkeit merklich, 
die magnet. Eigg. werden jedoch verschlechtert. 0,1% C verbessert die Walzbarkeit 
ohne die Permeabilität stark herabzudrücken. (Z. anorg. allg. Chem. 2 18 . 65—88. 
18/5. 1934. Berlin-Siemensstadt, SlEMENS-Konzern, Forsch.-Lab.) K l e v e r .

A . S. R üssel, Quaternäre intermetallische Verbindungen. Bei der therm. u. 
röntgenograph. Unters, metall. Systemo sind bisher zahlreiche binäre, aber nur wenige 
ternäre u. gar keine quaternäre Verbb. aufgefundon worden. Vf. berichtet, daß es 
ihm  gelungen ist, durch Rk. in Hg 3 Metelle der Gruppe Zn, Sn, Cd, Hg m it Cu zur 
Verb. zu bringen. Die Zus. der erhaltenen quaternären, ziemlich stabilen Verbb. w'urdc 
maßanalyt. ermittelt. —  7 Verbb. wurden durch Rk. von Zn mit der Verb. SnCu3Hg7 
erhalten; ihro angenäherten empir. Formeln sind: Sn ,ßu n ZnJIg3, S n ß u l5Zn6Hga, 
SnCu3ZnHg6, SnCu3ZnIIgd, S n ß u n ZnJJg3!>, S n ß u 12Zn3Hg2l u. S n ß u n Zn3Hg33. 
4 andere Verbb. wurden durch Rk. von Sn m it der binären Verb. ZnCu in Hg dar
gestellt: Z n ß u BSnHg7, Zn6CusSnHg3, Znl0Cui0SnsHgn  u. Zni0Cui0Snl2Hg21. Cd 
bildet ohne Schwierigkeit ternäre Verbb. m it Cu u. Hg, nicht dagegen mit Cu u. Zn 
oder m it Cu u. Sn. —  Die in Hg gebildeten ternären u. quaternären Verbb. können aus 
bekannten Verbb. von Hg u. Cu entstanden gedacht werden, in  denen Hg teilweise 
durch andere Metalle der B-Untcrgruppe des period. Systems ersetzt wird. Das bringt 
die Ergebnisse in eine Linie m it den röntgenograph. u. therm. Die Beziehungen zu 
den Regeln von H u m e -R o t h e r y  über die Valenzelektronen werden besprochen. 
(Nature, London 133 . 217. Febr. 1934. Oxford, Christ Church.) Sk a l ik s .

P. C. Carman, Die Autoxydation von Ammoniumpersulfat in  Anwesenheit von 
Silbersalzen und die Dreiwertigkeit des Silbers. Die Autoxydation des Ammoniumper
sulfats verläuft in Anwesenheit von Ag-Ionen über die langsame Rk.:

Ag+ +  S20 8—  =  Ag+++ +  2 S 0 4 ;
das N H 4+-Ion wird dann durch das dreiwertige Ag-Ion oxydiert. Vf. versucht in den 
Mechanismus der ziemlich komplizierten Sekundärrkk. einzudringen. —  Die obige Rk. 
liefert einen indirekten Beweis für die Existenz des dreiwertigen Silbers. Emen direkten 
Beweis erbringt Vf. durch Analyse des schwarzen Ag-Superoxyds, das bei der Zugabe 
von A gN 03 zu Kaliumpersulfat ausfällt. Einen weiteren Beweis führt Vf. durch 
Messungen des elektrocliem. Potentials des Superoxyds. (Trans. Faraday Soc. 30. 
566— 77. Juli 1934. Dunedin, Neuseeland, Otago-Univ.) Z e i s e .

O. R. Rice und D. V. Sicknian, Die homogene Zersetzung von Diäthyläther bei 
niedrigen Drucken; mit einigen Bemerkungen über die Theorie der unimolekularen 
Reaktionen. Die Zers.-Geschwindigkeit von (C2H5)20  wird bei 525, 478 u. 462° im Druok- 
bereich von ca. 0,1—500 mm Hg untersucht. Die Ergebnisse werden mit denen anderer 
Autoren verglichen. Wenn der Logarithmus der Geschwindigkeitskonstante als Ordinate 
gegen log p  als Abszisse aufgetragen wird, dann entsteht eine nach oben konkave Kurve, 
im Gegensatz zu dem bei unimolekularen Rkk. üblichen Befunde. Zur Erklärung dieses 
Verb. werden 2 Hypothesen entwickelt. Nach der einen Hypothese (.-1) findet außer 
der unimolekularen R k., deren Geschwindigkeitskonstante bei mäßigen Drucken 
abzufallen beginnt, noch eine zweite unimolekulare Rk. statt, durch die sich (C2Hä)20  
zers. kann u. die bei niedrigen Drucken von Bedeutung wird, weil ihre Geschwindigkeits
konstante, obwohl relativ klein, selbst bei den kleinsten verwendeten Drucken nicht 
unter ihren Grenzwert für hohe Drucke absinkt. — Nach der anderen Hypothese (B) 
können in den Moli. akt. u. inakt. Teile unterschieden werden, von denen erstere die
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erforderliche Energie schnell nach der zu zerreißenden oder zu ändernden Bindung 
übertragen. Die Gestalt jener Kurven ergibt sich dann mit der weiteren Annahme, 
daß ein langsamer Energietransport vom inakt. zum akt. Teil des Mol. stattfindet. —  
Verschiedene Varianten u. Verallgemeinerungen dieser Theorien werden erörtert u. 
ihre Anwendung auf verschiedene andere Rkk. behandelt. — Einige Analysen der 
Rk.-Prodd. bei Beginn der Zers, werden ausgeführt u. diskutiert; sie erlauben jedoch 
noch keine Entscheidung zwischen jenen beiden Hypothesen. Als wahrscheinlichsten 
Mechanismus für den Anfang der Rk. betrachten dio Vff. auf Grund ihrer Analysen 
folgenden: C2H5OC2H5 — >-CH3CHO +  C2H 6; CH3CHO— y  CH, +  CO. (J. Amer. 
ehem. Soe. 56. 1444— 55. 5/7. 1934. Harvard-Univ., Chem. Labor.) Z e i s e .

Hermann Ltitgert, Über den Einfluß des Lösungsmittels auf den Ablauf von 
Reaktionen organischer Moleküle. Die Abspaltung von HBr von a,/?-Diphenyl-a,a,/J- 
tribromäthan durch Na-Methylat wird in Methanol gemessen, das aus Gründen der 
besseren Löslichkeit des organ. Stoffes zu 1/ 0 durch Bzl. u. dann stufenweise zu je 1/6 
durch andere Lösungsmm. ersetzt wird, bis nur 1/6 des Anfangsvol., das zur Lsg. des 
Metliylats diente, übrig bleibt. Aus den graph. dargestelltcn Ergebnissen lassen sich 
3 Möglichkeiten für den Einfluß des Lösungsm. auf die Ahspaltungsgeschwindigkeit er
kennen: 1. Die im Methanol vorhandene Umsatzgeschwindigkeit geht bei der Ersetzung 
durch ein anderes Lösungsm. zurück u. würde wahrscheinlich bei restloser Verdrängung 
des Methanols auf eine viel kleinere Größenordnung abnehmen. 2. Die Geschwindigkeit 
nimmt bei der Ersetzung des Methanols nur auf einen Wert von gleicher Größenordnung 
ab. 3. Die Geschwindigkeit nimmt dabei zu. —  Es gelingt nicht, irgendwelche Be
ziehungen zu DE. u. zum Dipolmoment zu finden. Die berechneten Rk.-Konstanten 
der Gemische zeigen aber, daß dio Umsatzgeschwindigkeiten (abgesehen vom Aceton) 
linear von der Menge des Lösungsm. abhängen. Vf. folgert, daß bei einschlägigen 
Unteres, auch der chem. Charakter u. Aufbau, sowie die physikal. Eigg. derjenigen Moll., 
die nicht unmittelbar an der betrachteten Rk. teilzunehmen scheinen, berücksichtigt 
werden müßten. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 40. 499— 500. Juli 1934. 
Halle a. S.) Z e i s e .

L. Rubanowski, K inetik der Polymerisation von Butadien in stillen Entladungen. 
Bei niedrigen Drucken erfolgt in der Entladungsrohre eine Crackung des Butadiens, 
während bei höheren Drucken eine Polymerisation stattfindet, wobei der Übergang 
kontinuierlich ist. Die Polymerisation vollzieht sich auch in einer H 2-Atmosphäro 
infolge von H-Atomstoß. Da beim Prozeß stets eine Induktionsperiode beobachtet 
wurde, kann auf eine Kettenrk. geschlossen werden. Bei Verss. in Ar bzw. 0 2 wurde 
eine Beschleunigung der Polymerisation beobachtet, was gleichfalls für den Ketten
charakter der Rk. spricht. Es ist daher nicht notwendig, von einer „Ionenkatalyse“ 
zu sprechen. Weiter zeigto sich, daß in weiten Röhren die Rk. rascher beendet ist 
als in engen Röhren. Da es möglich ist, die Elektronen durch H-Atome zu ersetzen, 
so ist anzunehmen, daß nicht spezif. „elektr. Kräfte“ die Polymerisation hervorrufen, 
sondern nur die lebendige Kraft wirksam ist. Die Diskussion des Mechanismus der 
angenommenen Kettenrk. führte zu dem Ergebnis, daß die Polymerisation nach dem 
Schema (C4H0)X-C4H?* +  C4H 0 =  (C4H 0)X+1-C4H 8* verläuft, wo C4H8* das akt. durch 
Elektronenstoß aktivierte Ende des Polymers bedeutet. (Chem. J. Ser. W. J . physik. 
Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. W. Shurnal fisitscheskoi Chimii] 4. 431—36.
1933. Leningrad, Inst. f. Chem. Physik.) K l e v e r .

Cecil P. Ellis, Oberflächenreakticm zwischen Acetylen und Jod. Wenn Jod an die 
Innenwand einer Flasche sublimiert u. diese dann mit C2H 2 gefüllt 2 oder 3 Tage lang 
bei 25° stehen bleibt, dann hat sich die Mehrzahl der Jodkrystalle in farblose C2J2- 
Nadeln umgewandelt. Dio Geschwindigkeit dieser Rk. hängt bis zu einem gewissen 
Grade von der Art der benutzten Oberfläche ab, aber nicht so stark wie die Geschwindig
keit der Rk. zwischen C2H4 u. Jod nach M o o n e y  u. R e i d  (C. 1932. I. 341). Wenn 
die Wände mit Paraffin überzogen werden, nimmt die Rk.-Geschwindigkeit ab, während 
sie durch Befeuchtung der Wände mit A. erhöht wird. An gepulvertem Jod ist sie 
etwas kleiner als am sublimierten Jod; d pjd  t (p in cm Hg, t in Tagen) liegt zwischen 
0,55 u. 3,6. —  Die Angabe von B e r t h e l o t  (Ann. Chim. Phys. 9 [1866]. 428), daß 
die Rk. zwischen C2H 2 u. Jod hei gewöhnlichen Tempp. selbst im direkten Sonnen
lichte nicht stattfände, ist hiernach unzutreffend. (J . chem. Soc. London 1934. 726 
bis 727. Mai. Sierra Leone, Prince of Wales School.) ZEISE.

Wilhelm Hiller, Drei Erscheinungsformen einer neuen katalytischen Reaktion. 
Vf. untersucht folgende 3 Rkk.: 1. Rk.: 5 ccm einer 0,5%ig. Na4Ag2(S20 3)3-Lsg. werden
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mit 1 ccm 0,26%ig. IÄ.T-Lsg. versetzt: im Sonnenlicht tritt innerhalb 2—5 Min. eine 
dunkel-braunsclnvarze Färbung auf durch Bldg. von Ag2S ; im Dunkeln bleibt die 
Verfärbung aus. 2. Rk.: 3 ccm Na4Ag2(S20 3)3-Lsg„ mit 5 ccm K J versetzt, wird auf 
Benzidinzusatz blau; im Dunkeln bleibt die Rk. ebenfalls aus. 3. Rk.: a) A gN 03 +  K J  
(in äquimolekularen Mengen) wird mit Stärkelsg. versetzt: am Licht keine Blaufärbung, 
dagegen b) 1 A gN 03 +  4 K J  (Erzeugung eines Halogenkörpers): nach 1/ 2 Stde. am 
Licht blau, besonders an der Grenzfläche Fl./Luft. Daraus geht hervor, daß das durch 
Licht abgespaltene Jod nicht aus dem AgJ, sondern nur aus dem an A gJ adsorbierten 
K J stammen kann; A gJ beschleunigt also die Oxydation des J ' (m K J). Dem Oxy
dationsmechanismus der 1. u. 2. Rk. liegt die 3. Rk. zugrunde; nur dio Indicatoren 
(1. Rk.: Na2S20 3, 2. Rk.: Benzidin, 3. Rk.: Stärke), welche die stattgehabte Oxydation 
des J ' anzeigen, sind verschieden; in allen 3 Fällen handelt cs sich um eine oxydative 
Katalyse. Der Mechanismus der einzelnen Rkk. wird eingehend diskutiert. (Z. anorg. 
allg. Chem. 219 . 313— 20. 28/8.1934. Heidelberg, Pharmakolog. Inst. d. Univ.) R e u s c h .

Arthur F. Benton und Carlisle M. Thacker, Die Kinetik der Reaktion zwischen 
Stickoxydul und Wasserstoff an einer Silberoberfläche. Die nach einer dynam. Methode 
durchgeführten Messungen der Vff. zeigen, daß der Mechanismus der Rk. zwischen N 20  
u. H 2 an einor reduzierten Ag-Oberfläche bei Tempp. zwischen 60 u. 180° primär aus 
einer Zers, des N 20  besteht, wobei das entstehende O» an der Ag-Oherfläche adsorbiert 
wird u. mit dem H 2 der Gasphaso in Wechselwrrkg. tritt. Die Zers, bei so niedrigen 
Tempp. wie 60° ist unerwartet. Dio Rk.-Geschwindigkeit läßt sich durch die Gleichung 
Y  =  k p u /i l  +  a p w )  nusdrücken, wobei Y  die „stationäre“ Geschwindigkeit u. 

pH,  p w  die mittleren Partialdrucke des H2 bzw. des W.-Dampfes darstellen; k u. a 
sind Konstanten. Aus der Temp.-Abhängigkeit von k wird eine Aktivierungsenergie 
von 13 kcal berechnet. —  Die Ergebnisse besonderer Messungen der Adsorption von 
W.-Dampf an der Ag-Oberfläche sind mit dessen hemmenden Einfluß auf die Rk. ver
träglich. —  N 20  wird als Mol. nicht merklich adsorbiert; vielmehr zers. es sich in der 
angegebenen Weise; der adsorbierte 0 2 hemmt dann die weitere Zers. Einige Zers.- 
Prodd. des N 20  (vermutlich adsorbierte O-Atome) vergiften die gewöhnliche aktivierte 
Adsorption von 0 2, so daß diese Adsorption eher molekular als atomar erfolgen dürfte. 
(J. Amer. chem. Soc. 56. 1300— 04. 6/6. 1934. Virginia, U niv., Cobb Chem. Lab.) Z e is e .

M. W. Poljakow und P. M. Stadnik, Untersuchung der heterogen-homogenen 
H20„-Katalyse in Gegenwart von Platin. (Vgl. C. 1933. II. 3085 u. 1934. I. 813.) Es 
wurde die Rk. zwischen H2 u. 0 2 in Ggw. von P t unter solchen Bedingungen unter
sucht, bei denen die Rk. mehr oder weniger im Vol., d. h. außerhalb des Katalysators 
verläuft. Die Verss. zeigten, daß im Druckgebiet zwischen 40 u. 120 mm Hg bei ~  20° 
das Ahreißen der Rk. von der Oberfläche des erhitzten Pt-Drahtes von der Zus. des 
Gasgemisches u. besonders von dem Umstand abhängt, mit welchem Gas die Ober
fläche vorwiegend bedeckt ist, d. h. welches Gas zuerst eingeleitet wrnrde. Auch zeigte 
es sich, daß, außer der Zus. des Gasgemisches u. der Weite der Rk.-Gefäße, die Temp. 
der Gefäßwände einen wesentlichen Einfluß auf den Rk.-Mechanismus (unvollständige 
Explosion) ausübt. Der nach der unvollständigen Explosion erhaltene Restdruck 
wird auf die Bldg. von H 20 2 zurückgeführt. Bei einem vorläufigen Vers. mit einem 
Rk.-Gefäß, dessen Wände mit fl. Luft gekühlt wurden, konnte eine 8— 10%ig. H 20 2- 
Lsg. erhalten werden. Es ist anzunehmen, daß bei entsprechenden Bedingungen 
(H j : 0 2 =  1 : 1) bis 40°/oig. Lsgg. erhalten werden könnten. (Chem. J. Ser. W. 
J. physik. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. W. Shurnal fisitscheskoi Chimii] 
4. 449— 53. 1933. Dnepropetrowsk, Physikal.-chem. Inst.) K l e v e r .

W. A. Roiter, über den Mechanimnus der Wasserstoffsuperoxydkatalyse durch 
Platin. Die Betrachtung des Mechanismus der H 20 2-Zers. an P t führte zu der Schluß
folgerung, daß beim Zerfall des H20 2 an P t nicht nur die akt. Zentren, sondern auch 
die gesamte Oberfläche an der Rk. teilnimmt. Das H20 2 besitzt, wenn es als Red.- 
Mittel wirkt, ein entsprechendes Potential. Dieser Prozeß H20 2 — 2 e — y  2 H" +  Oä 
kann nur an den Stellen der Oberfläche erfolgen, an denen das H20 2 nicht in H ,0  u. 
O zerfällt, d. h. auf den nichtakt. Stellen. Somit befindet sich auf den akt. Stellen 
adsorbierter O, welches clektromotor. oxydierend zu wirken vermag, u. auf den nicht 
akt. Stellen H 20 2, welches ein Red.-Potential besitzt. Dadurch entstehen kurz
geschlossene Elemente P t | O a d s . | p  —  P I H,0„ | P t mit den Elektrodenprozessen:
1. O a d s .  +  2 e +  H20  — y  2 OH', 2. H20 2 — 2 e — y  2 H ' f -  0 2, 3. 2 H' - f  2 OH' — y  
2 H20 . Auf Grund dieses Schemas lassen sich die verschiedenen Erscheinungen bei 
der katalyt. H20 2-Zeis. erklären. (Chem. J. Ser. W. J. physik. Chem. [russ.: Chimi-
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tsclieski Shurnal. Sser. W. Shurnal fisitscheskoi Chimii] 4. 457—60. 1933. Dnepro- 
petrowsk, Inst. f. physikal. Chemie.) K l e v e r .

W. A. Roiter und I. G. Scliaîran, Über den Einfluß sorbierter Gase auf die 
katalytische Aktivität von Katalysatoren fü r die Wasserstoffsuperoxydzersetzung. II. 
(Vgl. voret. Ref.) Es wurde zunächst als Ursache der Aktivitätsverringerung des Pt- 
Katalysators bei der H20 2-Zers. bei sehr starker Evakuierung eine Vergiftung des K ata
lysators durch flüchtige Beimengungen (P20 2 ?) des zum Trocknen verwendeten P 20 6 
festgestellt. —  Bei Unters, des Einflusses der vom P t sorbierten Gase ergab sich, daß 
die Entfernung der Gase die Aktivität des Katalysators erhöht, während durch die 
Sorption (bei der Abkühlung) die Aktivität herabgesetzt wird. Dabei ist anzunehmen, 
daß insbesondere die nichtakt. Stellen von den Gasen befreit werden. Da dadurch 
eine Erhöhung der Aktivität bewirkt wird, kann gefolgert werden, daß die Auffassung 
über die Wrkg. der nichtakt. Stellon bei der H20 2-Zcrs. (vgl. vorst. Ref.) zu Recht 
besteht. —  Ein Einfluß der Evakuierung auf die Aktivität von Kohle- bzw. M n02- 
Kolilekatalysatoren konnte nicht beobachtet werden. Diese Erscheinung wird durch 
die Schwierigkeit der Entfernung der sorbierten Gase von diesen porösen Substanzen 
erklärt. (Chem. J. Ser. W. J. physik. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. W. 
Shurnal fisitscheskoi Chimii] 4. 461— 64. 1933. Dnepropetrowsk.) K l e v e r .

W. A. Roiter und s. S. Gauchman, Die katalytische Zersetzung von Wasserstoff- 
superoxyddämpfen. (Vgl. vorst. Reff.) Es wurden Parallelverss. zum Vergleich der 
A ktivität von verschiedenen Katalysatoren (Pt, MnO, u. P b 0 2) bei der H 20 2-Zers. 
in Lsg. u. in der Gasphase ausgeführt u. festgestellt, daß infolge der Bldg. von W.- 
Häutchen ein Unterschied im Rk.-Verlauf nicht feststellbar ist. Dio Zers, des gas
förmigen H20 2 am P t ist den monomolekularen Rkk. zuzurechnen. (Chem. J. Ser. W. 
J. physik. Chem. [russ. : Chimitscheski Shurnal. Sser. W. Shurnal fisitscheskoi Chimii] 
4. 465—68. 1933. Dnepropetrowsk.) K l e v e r .

W. A. Roiter und M. G. Lepersson, Die Sauerstoffadsorption und die Wasserstoff
superoxydkatalyse durch Platin. (Vgl. vorst. Reff.) Es wurde der Einfluß von H 20 2 
auf das durch P t bei der Polarisation adsorbierte 0  bzw. H  u. der Einfluß der Polari
sation auf die katalyt. Aktivität des P t bei der H 20 2-Zers. untersucht. Der größte 
Teil des 0 ,  welcher durch P t bei der anod. Polarisation sorbiert wird, reagiert sehr rasch 
mit H 20 2, während der Rest nicht mit dem H 20 2 in Rk. tritt. Der bei der kathod. 
Polarisation sorbierte H  wird durch H 20 2 sofort zerstört. Eine Sorption von Gasen 
findet in Ggw. genügender H 20 2-Mengen nicht statt. Obwohl die katalyt. Aktivität 
des P t nach der anod. Polarisation im allgemeinen sich erniedrigt, während nach der 
kathod. Polarisation dieselbe sich erhöht, werden nach der Elektrolyse in Ggw. von 
H20 2 keine Veränderungen der katalyt. A ktivität beobachtet. —  Potentialmessungen 
während der Katalyse zeigten, daß das Potential nach anod. Polarisation weniger positiv 
ist als nach der kathod. —  Zum Schluß wird eine Deutung der Vorgänge auf Grund 
der im ersten der vorst. Reff, angeführten Theorie gegeben. (Chem. J. Ser. W. J. 
physik. Chem. [russ. : Chimitscheski Shurnal. Sser. W. Shurnal fisitscheskoi Chimii] 4. 
469— 74. 1933. Dnepropetrowsk.) K l e v e r .

F. Bourion und 0 .  Hun, Bestimmung der Hydratalionshülle der Kaliumbromid
ionen. (Vgl. C. 1934. I. 1769.) Nach der beschriebenen Methode wird die Hydratation 
der KBr-Ionen bestimmt. In 1,00-mol. Lsg. findet sich KBr- 8,1 H20  u. in 0,5-mol, 
Lsg. KBr- 9,6 H20 . In 1-mol. Lsg. weicht die Hydratation des Br-Ions um 0,5 H ,0  
von der des Cl-Ions ab. Nach anderen Methoden sind von B a b o r o v s k y ,  V e l i s e k  u . 
W a g n e r  (C. 1928. II. 1306) für 1-mol. Lsg. K B r-8 H 20  u. von M a n c h o t ,  J a h r s -  
t o r f e r  u . Z e p t e r  (C. 1925. I. 606) K B r-7 ,7H 20  gefunden. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 198. 1921— 23. 28/5. 1934.) ‘ G a e d e .

A. I. Schattenstein und A. M. Monosson, Physikalisch-chemische Eigenschaften 
von Lösungen in  komprimierten Gasen. V. Bestimmung des Molekulargewichtes von 
Stoffen, die in  flüssigem Ammoniak bei Zimmertemperatur gelöst sind. (Chem. J. Ser. W. 
J. physik. Chem. [russ. : Chimitscheski Shurnal. Sser. W. Shurnal fisitscheskoi Chimii]
4. 691— 95. 1933. —  C. 1933. II. 839.) K l e v e r .

Willy Lange, Die reversible Sorption von Gasen durch einige Alkalibenzolsulfonale. 
Vf. findet, daß Rb- u. Cs-Bcnzolsulfonal, ebenso wie das früher (C. 1934. I. 815) unter
suchte K-Salz, Gase reversibel sorbieren. Bei vollständiger Absättigung besteht zwischen 
Sorptiv u. dem Salz ganzzahliges Molarverhältnis. Diese Tatsache läßt sich durch die 
auch anderen Erscheinungen gerecht werdende Annahme erklären, daß in den Krystallen 
gleich große Sorptionsräume von der Größenordnung einiger einfacher Moll, vorliegen.



2652 A j. A t o m s t b u k t u b . R a d io c h e m ie . P h o t o c h e m ie . 1934. II.

—  Es ist anzunehmen, daß der Feinbau dieser 3 sorbierenden Salze weitgehend überein
stimmt, während Li-, Na- u. N H 4-Benzolsulfonat, die nicht sorbieren, eine abweichende 
Feinbaustruktur haben. —  Der Kry stall wassergeh. der nicht sorbierenden Salze beträgt 
in keinem Falle V2 Mol H20 , wie es bei den sorbierenden festzustellen ist. —  K-Benzol- 
sulfonat sorbiert auch Ar. (Z. anorg. allg. Chem. 219. 305— 12. 28/8.1934. Berlin, Chem. 
Inst. d. Univ.) R e u sc h .

Karl F. Herzfeld und Maria Goeppert-Mayer, Das Verhalten von in Palladium  
gelöstem Wasserstoff. Die Theorie von F r a n c e  (C. 1933. II. 3656), wonach die Aus- 
trittsarboit für Protonen aus Pd wenigstens teilweise von einer Schwarmbldg. der 
freien Metallelektronen um das Proton herriihrt, ist nur für die BoLTZMANNsche 
Statistik entwickelt. Vff. geben die thermodynam. Entw. für den stromlosen Fall 
für beliebige Statistiken u. finden für die zusätzliche potentielle Energie e mal ein 
Viertel des zusätzlichen Potentials am Ort des positiven Ions: U =  e2 x/4 bzw. in Volt 
ex/4 . Für den Fall, daß die eine Ionenart nur in geringer Zahl vorhanden ist, wird 
dio elektr. Beweglichkeit berechnet. Das äußere elektr. Feld wird durch ein Zusatz
feld gebremst, das teils von der Verzerrung der Elektronenhülle durch das äußere Feld 
herriihrt, teils von der Bewegung des Protons, die bewirkt, daß sich vor dem Ion die 
Atmosphäre nicht schnell genug bildet, hinter ihm nicht schnell genug verschwindet. 
(Z. physik. Chem. Abt. B. 26. 203— 08. Juli 1934. Baltimore, Md., Johns Hopkins 
U niv., Physikal. Lab.) R . K . M ü l l e r .

M. Stranmanis, Das Wachstum von Metallkrystallen im Metalldampf. III. (II. vgl.
C. 1933. I. 6.) Vf. bestimmt die Wachstumsformen von Jfjr-Krystallen, die in einem 
Sublimationsrohr aus schwer schmelzbarem Glas bei 530° in H2-Atmosphäre unter 
einem Druck von 0,001— 360 mm Hg auf eine Eisenblecheinlage sublimiert sind. Die 
Krystalle sind mit einigen Ausnahmen nur durch dio Flächen 0001, 1010 u. 1011 be
grenzt, entsprechend den Forderungen der Theorie von S t r a n s k i  (C. 1931. H . 2271), 
wenn bei den Berechnungen nur dio erstnächsten Nachbarn eines Gitterpunktes be
rücksichtigt werden. Von Cd wird bei einer Verdampfungstemp. von 320° auch ein 
Haarkrystall vom Aussehen einer Bipyramide erhalten. Dio Fähigkeit zur Bldg. großer 
Krystalle mit spiegelnden bestimmten Flächen nimmt von Mg über Zn bis Cd ab, dio 
Förderung der Bldg. schichtartiger Krystalle nimmt in derselben Reihenfolge zu. Ein 
direktes Zusammenstößen von 0001- u. 1010-Flächen (wie bei Zn) kann bei Mg nicht 
beobachtet werden. Schichtartige Krystalle fehlen beim Mg völlig. (Z. physik. Chem. 
Abt. B. 26. 246—54. Juli 1934. Riga, Univ., Anorg.-chem. Lab.) R. K. Mü l l e r .

D. Balarew, Der disperse Bau der Mischkrystalle. Um die Art der Verteilung 
der beiden Komponenten eines Mischkrystallsystems zu prüfen, werden folgende 
Systeme hergestellt: P b(N 03),-B a(N 03)2; P b(N 03)2-Sr(N 03)?; N H ß l-K C l; (N H ß S O , 
K 2SOt ; NII^Br-KBr, u. die Temp. bestimmt, bei der zuerst eine ZeTS. oder Flüchtigkeit 
merklich wird. Es zeigt sich, daß bei Variation des Mengenverhältnisses der beiden 
Komponenten in einem System dieso Temp. nicht den Verlauf nimmt, den man er
warten sollte, wenn das System als eine Art feste Lsg. angesehen wird; er ließe sich 
jedoch verstehen auf Grund der Theorie eines mosaikartig aufgebauten Mischkrystall
systems. (Kolloid-Z. 68. 33— 36. Juli 1934. Sofia, Univ., Inst. f. anorgan. Chem.) RoG.

Charles S. Barrett, Innere Spannungen. I. Krit. Übersicht über die Methoden 
zur Messung innerer Spannungen. I: Mechan. Methoden. (Metals and Alloys 5. 
131—35. Juni 1934. Carnegie Inst, of Technol., Metals Res. Lab.) S k a l ik s .

A 4. A to m stru k tu r . R a d io c h e m ie . P h o to c h e m ie .
Banesh Hoffmann, Zusammensloßprobleme und Erhaltungsgesetze. Im Anschluß 

an dio von SYNGE (C. 1934. II. 1582) angegebene graph. Methode zur Best. des Anteils 
der relativist. Erhaltungsgesctze bei Zusammenstoßproblemen wird auf die Berechnung 
der Ruhmasse innerhalb des SYNGEschen Schemas eingegangen. (Physic. Rev. [2] 45.
734—35. 15/5. 1934. Rochester, Univ.) G. S c h m id t .

R. T. Birge, Der Wert von e/m. Die Arbeit enthält eine Zusammenstellung der 
nach verschiedenen Methoden erhaltenen Werte für das Verhältnis von e/m. (Nature, 
London 133. 648. 28/4. 1934. Univ. of Calif.) G. S c h m id t .

Joh. Gnan, Über die Bestimmung von h/m durch Geschwindigkeits- und Wellen
längenmessungen an Kathodenstrahlen. Das Verhältnis h/m0 des PLANCEschen Wirkungs
quantums zur Ruhemasse des Elektrons wird auf Grund der Beziehungen l  =  h/m v 
u. 2 d ■ sin & — nX  von DE B r o GLIE bzw. von B r a g g  bestimmt. Hierbei wird die 
Lineargeschwindigkeit v der Kathodenstrahlelektronen nach der, Methode von
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W i e c h e r t  u. K ir c h n e r  (C. 1931. II. 3) u. die d e  BROGLiEsche Wellenlänge der 
Elektronen (A) durch Intorforcnzbcobachtungen ermittelt. Als Ergebnis von 6 der* 
artigen Messungen folgt h/m0 =  7,25 i  0,03. Mit diesem u. dem von K ir c h n e r  
(C. 1932. I. 1(524) bestimmten Werte e/m0 =  (1,7585 ±  0,0012)-107 —  wobei e die 
Ladung des Elektrons bezeichnet —  ergibt sich h/e =  (1,374 ±  0,007)-10-17. Die 
7i/e-Best. von v . Me ib o m  u . R u p p  (C. 1932- II. 658) wird kritisiert. (Ann. Physik [5] 
20. 361— 76. 18/7. 1934. München, Inst. f. theorct. Physik d. Univ.) Z e i s e .

H. A. Kramers, Über die klassische Theorie des selbstroticrenden Elektrons. Vf. 
zeigt, daß das Verhältnis e/m c des magnet. Moments u. des Drehimpulses der elektron. 
Eigenrotation auf klass. Wege, ohne Bezugnahme auf ein spezielles klass. Modell des 
Elektrons, abgeleitet werden kann, u. daß die Theorie auch zu einer einfachen klass. 
Ableitung des T h o m a s -Faktors 1/2 führt. (Physica 1. 825—28. Juli 1934. Utrecht.) Z e i .

M. v. Laue, Das Elektron im homogenen Magnetfelde nach der Diracschen Theorie. 
Nach der DiRACsohen Theorie zeigt das magnet. Moment einer Elektronenwelle im 
homogenen Magnetfelde Präzession um die Feldrichtung mit der auf die Eigenzeit 
bezogenen Frequenz | e \ H //i c, sofern sich das Elektron in einem gequantclten Zustande 
befindet u. in der Eeldrichtung keine Bewegung besitzt. Ist eine solche Bewegung 
vorhanden, dann tritt zu jenem Anteil am Moment noch ein zeitlich konstanter Anteil 
hinzu, der senkrecht zum Felde steht. Wenn die Elektronenwelle von außen in das 
Feld eintritt, dann entsteht zwar kein gequantelter Zustand; jedoch gilt jetzt dieselbe 
Aussage über das magnet. Moment. Dies steht m it dem Vers. von R u p p  u . Sz il a r d  
(C. 1931. II. 9) im Einklang. (S.-B. preuß. Akad. Wiss. 1934. 305— 19. Berlin.) Z e i s e .

E. Rupp, Polarisation der Elektronen in magnetischen Feldern. Elektronen von 
250 kV werden zweimal um 90° an Goldfolien reflektiert. Die Analysatorfolie wird 
gedreht u. die Elektronenverteilung im Azimutwinkel photograph. registriert. Nach 
einer Kontrolle der Apparatur m it Al-Folien wird m it Au 10% Polarisation gefunden. 
In longitudinalen Magnetfeldern wird eine Drehung des Polarisationsmaximums in  
der Azimutebene nachgewiesen, so dreht ein Magnetfeld von 278 Gauß, das längs 10 cm 
Weg wirkt, das Maximum um etwa 90°. In einem transversalen Magnetfeld von 440 Gauß 
parallel zur Einfallsebene verschwindet das Polarisationsmaximum. Die Drehung u. 
das Verschwinden sind in  Übereinstimmung m it Kreiselübcrlegungen des Magnet
elektrons, wobei noch die relativistische Zeitvergrößerung in der Rechnung berück
sichtigt werden muß. (Z. Physik 90. 166— 76. 1934. Berlin-Reinickendorf, AEG.- 
Forschungsinst.) RUPP.

Carl D. Anderson, Das Positron. (Vgl. C. 1934. I. 2711.) Zusammenfassung. 
(Naturwiss. 22. 293— 96. 11/5. 1934. Pasadena.) G. S c h m id t .

P. A. M. Dirac, Diskussion der unendlichen Verteilung der Elektronen in der 
Theorie des Positrons. Die Quantentheorie des Elektrons läßt Zustände negativer 
kinet. Energie ebenso wie die gewöhnlichen Zustände positiver kinet. Energie zu. 
Ebenso gestattet sie Übergänge von der einen Art der Zustände zu der anderen. Bis 
jetzt sind Teilchen in Zuständen negativer kinet. Energie nie beobachtet worden. 
Dieser Widerspruch zwischen Theorie u. Beobachtung läßt sich überbrücken durch 
dio Annahme, daß fast alle Zustände negativer kinet. Energie besetzt sind. Jeder 
unbesetzte negative Energiezustand würde als „Loch“ in der Verteilung der negativen 
Elektronen beobachtet werden; diese „Löcher“ jedoch erscheinen als Teilchen mit 
positiver kinet. Energie. Vf. versucht diese „Löcher“ mit den neu entdeckten Posi
tronen gleichzusetzen u. so eine Theorie des Positrons zu erhalten. (Proc. Cambridge 
philos. Soc. 30. 150— 63. 30/4. 1934. Cambridge, St. Johns Coll.) G. S c h m id t .

D. Skobeltzyn und E. Stepanowa, Die Erzeugung von positiven Elektronen durch 
ß-Teilchen. Das Auftreten positiv geladener Teilchen gleichzeitig mit der y?-Emission 
scheint eng mit der Erscheinung der /9-Zertrümmerung verbunden zu sein. Neuere 
Verss. haben ergeben, daß die Anzahl der Positronen stark von der Natur der Wände, 
dio die untersuchte Quelle umgeben, abhängt. Bei diesen Verss. wurde die gleiche 
Ra-Quelle abwechselnd von einem Pb-Rohr oder einem Rohr aus C verschiedener 
Dicke umgeben. Mit dem C-Zylinder war dio Anzahl der beobachteten Positronen
2— 3-mal größer als im Falle des Pb-Rohrs. Dieses führt zu dem Schluß, daß die 
Positronenemission wenigstens teilweise durch die Beschießung der Wände mit 
/S-Strahlen hervorgerufen worden ist. Im Durchschnitt entspricht ein Positron 10 bis 
20 /9-Teilchen. Für die kinet. Energie des Positrons wird ein Wert von 1,02 ekV ge
funden. Die Beobachtungen zeigen an, daß die Emission der Positronen größer für
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die leichteren Elemente ist. (Nature, London 133. 646. 28/4.1934. Leningrad, Physikal.- 
techn. Institut.) G. S c h m id t .

L. Bewilogua und K. R. Dixit, Photographische Untersuchungen an Positronen. 
Vff. beschreiben eine photograph. Methode zum Nachweis von Positronen. Es werden 
die Ausbeuten von Positronen ermittelt, die Absorption von Elektronen u. Positronen 
durch Ag  u. Pb  gemessen, u. die Ergebnisse diskutiert. (Physik. Z. 35. 699—702. 1/9. 
1934. Leipzig, Pliys. Inst. d. Univ.) K o l l a t h .

G. Gamow, Negative Protonen und Kemstruktur. In Verbindung mit der E nt
deckung der Positronen wird die Möglichkeit des Vorhandenseins negativer Protonen 
diskutiert. Aus dem Unterschied der Eigg. eines Protons u. eines Elektrons folgt, 
daß das magnet. Moment eines Protons nicht kleiner zu sein braucht als das eines 
Elektrons im Verhältnis ihrer Massen, u. daß kein Vernichtungsprozeß aufzutreten 
braucht, wenn positive u. negative Protonen zusammenstoßen. Es wird angenommen, 
daß ein negatives u. ein positives Proton symm. sind in bezug auf ein Neutron, u. daß 
die Umwandlung eines negativen Protons in ein Neutron unter Emission eines Elektrons 
(positiv oder negativ) erfolgt. Weiterhin werden die Folgen der Einführung negativer 
Protonen für die Theorie des Kcrnaufbaus besprochen. Auf der Grundlage der 
Symmetrie zwischen negativen u. positiven Elektronen wird erwartet, daß die Zwischen- 
wrkg. zwischen einem negativen Proton u. Neutronen ebenso wie zwischen 2 negativen 
Protonen die gleiche ist wie im Falle positiver Protonen. Die Einführung negativer 
Elektronen ändert ferner die HElSENBERGsehen Berechnungen der gesamten Bindungs
energie der Kerne u. die Stabilitätsgrenzen für a- u. /S-Zerfall. Eine weitere Folge 
der Einführung negativer Protonen ist die Möglichkeit der Existenz isomerer Kerne, 
worunter Kerne mit gleicher Ladung u. M., aber mit verschiedenem inneren Aufbau 
verstanden werden. (Physic. Rev. [2] 45. 728—29. 15/5. 1934. Kopenhagen, Inst. f. 
theoret. Physik.) G. S c h m id t .

Henry Ä. Barton und Donald W. Mueller, Der Nachweis der Kemzertrümmerungs- 
produkte. Vff. haben eine Methode zur Beschießung von Substanzen mit Teilchen hoher 
Geschwindigkeit entwickelt. Der Hauptvorzug der Methode besteht darin, daß die 
Durchschlagskraft des Mediums stark erhöht werden konnte. D ie Apparatur wird für 
Protonen von 150 KV verwendet, die auf metall. Li auftreffen. Bei der Beschießung 
des Li zeigten sich a-Teilchen. Von deren Bahnen in der Emulsion der photograph. 
Platte werden Mikrophotographien hergestellt. (Physic. Rev. [2] 45. 650—51. 1/5.1934. 
Princeton Univ.) G. S c h m id t .

T. W. Bonner, Zusammenstöße der Neutronen mit Atomkernen. (Vgl. C. 1933. II. 
1137.) Vf. untersucht die Beziehung zwischen der Streuung der Neutronen u. ihrer 
Geschwindigkeit. Die Neutronen verschiedener Geschwindigkeit werden durch B e
schießung von Be, B u. CaF, mit a-Teilchen des Po erhalten. Es zeigt sich, daß die 
wirksame H-Fläche schnell mit einer Abnahme der Geschwindigkeit der Neutronen 
zunimmt. Die Absorption der Neutronen durch Pb nimmt ebenfalls mit der Ge
schwindigkeit zu. Diese anomale Absorption des Pb wird durch die Annahme erklärt, 
daß die schnelleren Neutronen mehr unelast. Zusammenstöße mit den Kernen erleiden. 
Die Neutronen aus F sind langsamer als die aus B. Die mittlere Reichweite der Rück
stoßprotonen wird zu etwa 2 cm Luft geschätzt. Diese langsameren Neutronen sind 
durchdringender in Pb als dio aus Be oder B. (Physic. Rev. [2] 45. 601—07. 1/5. 1934. 
Houston, Texas, Rice Inst.) G. S c h m id t .

M. A. Tuve und L. R. Hafstad, D ie Emission von Zertrümmerungsleilehen aus 
Schichten, die mit Protonen und Deuterium-Ionen bei 1200 K V  beschossen werden. In  
Anbetracht der Annahme über die Instabilität des Deutons mit einer sich dabei er
gebenden Neutronenmasse von nahezu 1 unternehmen Vff. Zertrümmerungsverss. im 
Gebiet oberhalb 1000 KV, um die Ergebnisse verschiedener Autoren zu überprüfen. 
Um Li u. B im Entladungsrohr zu vermeiden, wurden als Zertrümmerungsschichten 
Be, C, S i0 2, CaF2, Al u. Ag benutzt. Die Beobachtungen wurden bei 1200 KV aus
geführt mit Protonenströmen von 1 bis 2 -IO-0 Amp. u. Deutonenströmen von 0,2 
bis 0 ,5 -10~6 Amp. Die Protonen- bzwT. Neutronenbündel wurden durch magnet. Ab
lenkung gesondert. Mit einem Protonenstrom von 2 -IO-6 Amp. wurde keine a-Teil- 
chenemission in beträchtlicher Anzahl m it Reichweiten, die die Reichweite der primären 
Protonen überschritten, beobachtet. Eine Ausnahme bildete CaF2, welches nur eine 
Reichweitegruppe von 60 mm ohne eine Spur von längeren a-Reichweiten emittiert. 
Mit Deutonen wurde eine starke a-Teilchengruppe aus CaF2 gefunden, die bei 71 mm 
endet. Weitere a-Teilchenemissionen aus den untersuchten Schichten wurden bei der
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Deutonenbeschießung nicht beobachtet. Die von anderen Autoren festgestellte 18-cm- 
Protonengruppe aus allen Schichten bei Benutzung von 1200-KV-Deutonen wurde 
nicht gefunden. Dagegen wurde eine Protonengruppe beobachtet, die die typ. Eigg. 
eines Verunreinigungseffektes aufweist u. die wahrscheinlich der 18-cm-Gruppo ent
spricht. Bei Verwendung von Deutonenströmen über 0,5-IO-6 Amp. wurdo keine 
Neutronenemission mit Ausnahme von Be u. wahrscheinlich von CaP2 festgestellt. (Phy- 
sic. Rev. [2] 45. 651—53. 1/5. 1934. Carnegie Institution of Washington.) G. S c h m id t .

E. J. Williams, Die Natur der hochenergetischen Teilchen der durchdringenden 
Strahlung und der Zustand der Ionisations- und Strahlungsformeln. Die Arbeit des Vf. 
behandelt die Annahme, daß die in der WlLSON-Kammer beobachteten hochenerget. 
Teilchen der durchdringenden Strahlung Protonenmasse besitzen. Die neueren Verss. 
von K u n z e  (C. 1933. II. 824) führen die Annahme der Protonenmasse für die beob
achteten Teilchen noch weiter, da einige dieser Teilchen magnet. Ablenkungen zeigen, 
die einer negativen Ladung entsprechen. Dieses Ergebnis zeigt die Existenz negativer 
Protonen an, die zusammen mit den gewöhnlichen Protonen die energiereioheren ioni
sierenden Teilchen der durchdringenden Strahlung bilden. Die R ossischen Koinzidenz- 
verss., die die Existenz von Teilchen mit einem Durchdringungsvermögen von etwa 
1 m Pb ergeben, stützen ebenfalls die Annahme, daß die hochenerget. Teilchen der 
durchdringenden Strahlung Protonen sind, wenn die Theorien der Strahlungszusammen
stöße u. der Paarbldg. durch Quanten im Gebiet der hohen Energien angewandt werden. 
Schließlich wird eine Ableitung der Ionisationsformol gegeben. (Physic. Rev. [2] 45. 
729—30. 15/5. 1934. Kopenhagen, Inst. f. theoret. Physik.) G. S c h m id t .

Thomas H. Johnson, Koinzidenzzähleruntersuchungen der Teilchenkomponente der 
Höhenstrahlung. (Vgl. C. 1934. I. 2246.) Die Richtungsverteilung der Höhenstrahlung 
ist in Peru bei atmosphär. Tiefen von 6, 6,8 u. 10 m W.-Äquivalent, in Panama bei 
10 m W.-Äquivalent, in Mexiko bei 6,8, 7,2 u. 10 m, in Pennsylvanien u. Colorado 
bei 10 u. 7,2 m W.-Äquivalent untersucht worden. An jedem Orte übersteigt die W est
intensität die Ostintensität, u. die prozentuale Asymmetrie war maximal in der Nähe 
der Zenithwinkel von 45°. Es wird gezeigt, daß die Beobachtungen sich nicht als 
Effekte von Sekundärstrahlen deuten lassen, vielmehr wird durch die Asymmetrie 
die Existenz einer primären, korpuskularen Komponente bestätigt, die bereits durch 
den Breiteneffekt angezeigt worden ist. Das Vorzeichen dieser Komponente ist aus
schließlich positiv. Die Größe u. der Absorptionskooff. dieser Komponente liegen 
bei der intensiven weichen Komponente der Absorptionskurven von M i i .l ik a n  u . 
R e g e n e r  mit einem Kocff. von 0,55 pro m W. Obgleich die korpuskulare Strahlung 
eine ausgedehnte Energieverteilung besitzt, zeigt die Analyse ein Band von überdurch
schnittlicher Intensität im Gebiete der Positronen- oder Protonenenergien von 1 
bis 1 ,8-1010 Volt. Die weiteren Unteres, erstrecken sich auf die „Shower“-bildendo 
Strahlung. Es zeigt sich, daß deren Absorptionskoeff. in der Atmosphäre mit dem 
der korpuskularen Komponente übereinstimmt. (Physic. Rev. [2] 45. 569—85. 1/5.1934. 
Bartol Res. Foundat. of the Franklin Inst.) G. S c h m id t .

E. C. Halliday, Gewitter und die durchdringende Strahlung. Die Verss. des Vf. 
bestehen in der Synchronisierung der Expansion einer WiLSON-Kammer mit einem 
Blitz. Mit der in der Arbeit näher beschriebenen Apparatur wurde versucht, eine 
durchdringende Strahlung, die bei Gewittern auftritt, nachzuweisen. Vergleiche mit 
Verss. in Süd-Afrika lieferten eine Ähnlichkeit in der Größe des beobachteten Effektes. 
Eine Analyso der Ankunftsrichtungen der Teilchen zeigt, daß die begünstigte Richtung 
die nördliche bei einom großen Winkel zur Richtung des magnet. Feldes der Erde ist. 
(Proc. Cambridge philos. Soc. 30. 206— 15. 30/4. 1934. Trinity Coll.) G. S c h m id t .

T. M. H ahn, ] ) ie Absorption monochromatischer Röntgenstrahlen kurzer Wellen
länge. Ausführliche Mitt. über die C. 1934. II. 1584 ref. Arbeit. (Physic. Rev. [2] 
46. 149—53. 1/8. 1934. Univ. of Chicago.) Sk a l ik s .

H. M. Taylor und E. H. S. Burhop, Innere Umwandlung in Röntgenspektren. 
S a h a  u . M u k e r j i e  (C. 1934. II. 1733) haben das Nichtauftreten der dem Übergang 
L n m — >- L t entsprechenden Röntgenlinie auf vollständige „innere Umwandlung“ 
(ÄUGER-Effekt) dieser Linie in der Jl/-Schale zurückgeführt. Diese Erklärung is t  im 
Widerspruch mit den theoret. Unteres, von TAYLOR u . Mo t t  (C. 1934. I. 501) bei 
y-Strahlen: Durch die ^/-Elektronen werden die L m — y  L,-Übergänge über die nach 
direkter Berechnung zu erwartende Anzahl hinaus vermehrt. Die Häufigkeit solcher 
„induzierter Übergänge“ ist kaum geringer als die für die Emission von J/-Elektronon, 
die Intensität der zu beobachtenden Röntgenlinie könnte also durch AuGER-Effekte
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nur wenig verkleinert werden. —  Nach bisher unveröffentlichten theoret. Unterss. 
von BuRHOP ist im Falle des Auftretens von induzierten Übergängen der Koeff. der 
inneren Umwandlung (Verhältnis der Zahl der AuGER-Elektronen zur Gesamtzahl 
der Übergänge nach der K-Schale in  der Zeiteinheit) recht genau durch den Ausdruck 
(1 +  6 Z4)-1  gegeben, in  welchem Z — Atomnummer u. 6 eine für den betreffenden 
Übergang charakterist. Konstante ist. Diese Beziehung wird durch vorliegende experi
mentelle Ergebnisse bestätigt. Falls induzierte Übergänge k e i n e  Rollo spielten, 
dann müßte Proportionalität m it Z~l gefunden werden. (Nature, London 1 3 3 . 531. 
7/4. 1934. Cambridge, Cavendish Lab.) Sk a l ik s .

Shinsuke Tanaka und Genjiro Okuno, Röntgenemissionslinien der K-Serie von 
Eisen in  verschiedenen Verbindungen. Die K  a r , a2-, ßL- u. ^'-Linien von Fe wurden 
mit Sekundäranregung bei dem reinen Element u. den Verbb. Fe.iOs, FeS, FeS2 u. 
K 3Fe(CN)e untersucht. Zur Fluorescenzanregung diente eine ähnliche Röhre wie die 
von A l e x a n d e r  u . F a e s s l e r  (C. 1932- I- 347). K  ß ' war in den Spektren von  
Fe20 3 u. FeS vollständig von K/?j getrennt, in den anderen Fällen war diese Linie nur 
als schwache, m it K  ß 1 zusammenhängende Bande zu beobachten. Die K  /i,-Linie ist 
bei den Verbb. etwas gegen die Linie des reinen Elementes verschoben, besonders deut
lich ist der Effekt bei FeS2 (u. auch Fe20 3). Das K  a-Dublett hat bei den Verbb. nahezu 
dieselbe Wellenlänge wie beim reinen Fe: etwa 4 X -E ., nur beim FeS2 wurde ein Dublett 
bei 3,82 X -E . beobachtet. (Japan. J . Physics 9. 75—79. 15/6. 1934. Osaka Imp. U niv., 
Faculty of Engin., Lab. of applied Science. [Orig.: engl.]) SKALIKS.

F. E. Haworth und R. M. Bozorth, Die Vollkommenheit von Quarzkrystallen. 
Unterss. mit einem Doppelspektrometer. 100 Stdn. geätzte Krystallplatten gaben 
2,6 Sek. breite Reflexionskurven (in halber Höhe des Maximums; Mo K  a-Strahlung, 
1120-Fläche), das Auflösungsvermögen ist etwa doppelt so groß als das von Calcitspalt
flächen. Ferner wurden die Reflexionskurven von durch Schleifen hergestellten 
1010-Flächen nach verschieden langer Ätzbehandlung bestimmt. Die Linienbreite ist 
von der Art des Schleifens u. Ätzens abhängig. Die auf der Oberfläche der Krystalle 
durch das Schleifen erzeugten Unregelmäßigkeiten haben ungefähr die Größe der Schleif
mittelteilchen, sie lassen sich durch Ätzen beseitigen. (Bull. Amer. physic. Soc. 9. Nr. 2. 
30. 10/4.1934.) Sk a l ik s .

E. Orowan, Bemerkungen zu einer polemischen Arbeit von F. Zwicky. Die Einwände 
von Z w ic k y  (vgl. C. 1 9 3 4 . I .  3709) gegen die Kritik des Vf. werden als unbegründet 
zurückgewiesen. (Z. Physik 89- 774— 78. 13/7. 1934. Budapest.) Sk a l ik s . «

F. Seitz, Eine Ableitung der krystallographischen Gruppen mit Hilfe der M atrix
algebra. I. D ie makroskopischen Gruppen. Die mathemat. Grundlagen werden an
gegeben, die 32 makroskop. Gruppen werden abgeleitet u. in Matrizendarst. mitgeteilt. 
(Z. KristaOogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A. d. Z. 
Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 88. 433—59. Aug. 1934. Princeton, New Jersey 
[U. S. A.].) Sk a l ik s .

M. J. Buerger, Die Weißenbergprojektion des reziproken Gitters und die Technik 
der Auswertung von Weißenbergaufnahmen. Eine WEISZENBERG-Aufnahme kann als 
eine besondere Art von Projektion —  WEISZENBERG-Projektion —  des reziproken 
Gitters auf den Film angesehen werden; aus den geraden Linien des reziproken Gitters 
entstehen hierbei Kurven. Vf. berechnet die Form dieser Kurven für die Fälle, daß 
der Röntgenstrahl a) geneigt, b) senkrecht zur Drehachse verläuft. Aus der Kenntnis 
dieser Kurven ergeben sich Auswertungsverff., die eine Indizierung der Aufnahmen 
in  viel kürzerer Zeit (5 Min.) gestatten als die früheren Verff. — Eine für Aufnahmen 
m it geneigtem Strahl geeignete (Justierungsarbeit sparende) WEISZENBERG-Kamera 
wird schemat. beschrieben. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristall- 
ehern. [Abt. A. d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 88. 356— 80. Aug. 1934. Cambridge, 
Mass. Inst, of Technol., Mineralog. Lab.) SKALIKS.

Harald Perlitz, Die Krystaüstruktur der intermediären Phase Au.,Pb. Es wurden 
Feilspäne von Au-Pb-Legierungen m it 84,8, 66,2, 66,0 bzw. 50,5 Atom-"°/o Au röntgeno- 
graph. untersucht. Die Röntgenogramme ergaben die Existenz einer intermediären 
Phase von sehr engem Homogenitätsgebiet in der Nähe von 66,6 Atom-°/o Au. Das 
Gitter dieser Phase ist flächenzentriert kub. m it einer Identitätsperiode 7,910 A u. 
24 Atomen im Elementarwürfel. Nach den beobachteten Intensitätsverhältnissen 
sind für die Atome die Lagen (8 g) u. (16 6) der WYKOFFschen Tabellen anzunehmen. 
Aus den Atomradien von Au u. Pb läßt sich ferner schließen, daß die 16 Au-Atome in  
(16 6) u. die 8 Pb-Atome in (8 g) angeordnet sind. Die Struktur dieser Phase ist also
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dieselbe wie die von MgCu2 u. K B i2. (Keemiateated 2 . Nr. 1. 11— 16. 1934. Dorpat, 
Physikal. Inst. Sep.) S k a l ik s .

N. H. Kolkmeijer und J. W. A. van Hengel, Über das reguläre und das hexa
gonale Silberjodid. Das hexagonale A gJ wurde durch Auflösen von A gJ ( K a h lb a u m )  
in einer konz. Lsg. von K J  u. Eingießen dieser Lsg. in W. hergestellt. D .: d 30i — 
5,693. Das kub. A gJ wurde aus dem hexagonalen durch Pulvern hergestellt. Ferner 
ließ es sich aber auch durch Fällen in physikal. reinem Zustand hersteilen: A gJ wurde 
in einer konz. A gN 03-Lsg. gelöst u. die Lsg. in W. gegossen. D .30, 5,680. Durch F äl
lung in Ggw. von überschüssigen J-Ionen hergestelltes A gJ weist also hexagonale 
Struktur auf, während ein Überschuß von Ag-Ionen zur Bldg. der kub. Modifikation 
führt. —  Röntgenaufnahmen des kub. A gJ  (Zinkblende B 3-Typ) lieferten für den 
Identitätsabstand den Wert a =  6,473 u. für die D. (20°): 5,713. Die Gitterkonstanten 
des hexagonalen A gJ  (Wurtzit B4-Typ) sind a =  4,580 u. c =  7,494. D. 5,696. Der 
Parameter der J-Atome wurde durch Intensitätsbcreehnung zu u =  0,371 bestimmt. 
(Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kri
stallogr., Mineral., Petrogr.] 8 8 . 317— 22. Juli 1934. Utrecht, v a n ’t  H o F F -L ab .) S k a l .

M. Mehmel und w. Nespital, Krystallograpliische und röntgenographische Unter
suchungen am Kaliumbleichlorid. (Ein Beitrag zur Mischkrystallbildung im System  
KCl-PbCl2.) Die Verb. wurde nach dem Verf. von W e l l s  (Z. anorg. allg. Chem. 3 [1893]. 
195) dargestellt u. chem. analysiert: Zus. (KPbCl3)3-II20 . Sie kristallisiert triklin 
m it großer Annäherung an monokline Symmetrie. Aus Schichtlinien- u. Schwenk
aufnahmen wurden folgende Identitätsperioden ermittelt: a — 14,35, b =  9,05, c =  
14,50 A ; a u . y ~  90°; ß  =  113°. Der Elementarkörper enthält 4 Moll. Raumgruppe: 
Ci1. — Infolge der großen Anzahl von Parametern konnte die Struktur nicht bis in 
alle Einzelheiten ermittelt werden. Morpholog. ergibt sich jedoch aus einer Näherungs
struktur, daß die krystallograph. als Verwachsungsebenen m it KCl gefundenen Ebenen 
(323) u. (121) ausschließlich m it Cl-Ionen besetzt sind, deren Entfernungen innerhalb 
der Fehlergrenze mit denjenigen in der (U l)-E bene von KCl übereinstimmen. Dadurch 
dürfte die Verwachsung m it KCl (vgl. H a h n , C. 1 9 3 4 . I. 3433) auch feinbaulich be
gründet sein. —  Da beide Ebenen (323) u. (121) infolge ihrer gleichartigen Besetzung, 
gleichzeitig als simultane Verwachsungsebenen wirken, wird eine dreidimensionale 
Verteilung der Kaliumbleichloridgitterkomplexe im KCl-Gitter bewirkt, so daß die 
von K ä d in g  (C. 1 9 3 3 . I. 1071) beobachtete homogene Schwärzung der photograph. 
Platte bei den radiogrammetr. Unterss. hierdurch eine mögliche Erklärung findet. 
(Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A. d. Z. Kritallogr., 
Mineral., Petrogr.] 88. 345— 55. Aug. 1934. Rostock, Mineralog.-geolog. Inst. d. 
U niv.) Sk a l ik s .

Mario Strada, Untersuchungen über die Struktur der Pseudohalogene und ihrer Ver
bindungen. I. Thalliumrhodanid. Die Röntgenunters. von T1SCN nach der Pulver- 
methode ergibt folgende Eigg.: tetragonales System, ditetragonal-pyramidale Klasse, 
Translationsgruppe P t, Symmetrie C[, oder C2v, cla — 0,792, o =  4,765 A, c =  3,78 A, 
ein Mol. im Elementarkörper, entsprechend einer D. 5,06 (experimentell gefunden 
4,922). Die Struktur des Ions SCN' vrird eingehend erörtert. Bei Annahme von Kugel
form ist der Ionenradius 1,89-IO-8 cm, er liegt also zwischen denjenigen von CI' u. 
Br'. In der Gruppe SCN' sind die Atome in einer Geraden angeordnet, die in diesem 
Falle die polare Krystallachse darstellt, der ideale Schwerpunkt des Systems liegt 
bei den Koordinaten l/ 2 1/ i u, ivobei u =  0,29 ist. Die Elektronenstruktur der Gruppe 
SCN' ist ähnlich der der Halogenionon. (Gazz. chim. ital. 64 . 400—409. Juni 1934. 
Mailand, T. H., Inst. f. allg. Chemie.) R . K - Mü l l e r .

G. O. Langstroth, Die Anregung von Bandensystemen durch Eleklronenstoß. Vf. 
entwickelte eine Theorie der direkten Anregung von Bandensystemen symm. zwei
atomiger Moll, durch Elektronenstoß. Hiermit können die relativen Intensitäten der 
Banden eines Systems vollständig berechnet werden. Die Unabhängigkeit der Inten- 
-sitätsvcrkültnisse von der kinet. Energie der anregenden Elektronen ist ein Kriterium 
für die Gültigkeit der vom Vf. zugrunde gelegten Annahmen. —  Zur Prüfung werden 
■die relativen Intensitäten der 0 —y  2-, 1 —y  3- u. 2 —->- 4-Banden des durch Elek
tronenstoß angeregten zweiten positiven N 2-Systems mit beschleunigenden Spannungen 
zwischen 14 u. 160 V, sowie der 0 1- ü. i  —y  2-Banden des negativen N 2-SystemB
bei Spannungen zwischen 21 u. 50 V gemessen. Ergebnis: Für Spannungen größer 
nls 30 V sind die IntensitätsVerhältnisse der Banden konstant; für kleinere Spannungen 
dagegen zeigt sich im zweiten positiven System eine Spannungsabhängigkeit. Ober-
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halb jener Spannung ergibt sich Übereinstimmung zwischen den beobachteten u. 
berechneten vollständigen Intensitäten. Die aus den Potentialkurven abgeschätzten 
vollständigen Intensitäten sind in der richtigen Größenordnung; jedoch weichen die 
Anregungs- u. Emissionswahrscheinlichkeiten von den wellenmechan. Werten ab. 
(Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 146.166— 77.1/8.1934. Utrecht, Reichs-Univ.) Z e i s e .

K. R. Ramanathan und J. V. Karandikar, Spektrum des Nachthimmels und 
des Zodialcallichtes. Vff. nehmen das Zodiakallicht -j- Nachthimmellicht u. das Nacht
himmellicht für sich auf. Das Nachthimmelspektrum zeigt außer der grünen 0 -Linie 
5577 mehr als 30 „Linien“ zwischen 5900 u. 3700 Ä, von denen 2 auf der langwelligen 
Seite von 5577 Ä  hegen. Das Spektrum des Zodiakallichtes zeigt dieselben Emissions
linien oder -banden. Vff. finden keine Andeutung von FRAUNHOFERschen Linien. 
Die Aufnahmen sind m it orthochromat. Material gemacht worden. (Nature, London 
1 3 2 . 749. 1933. Poona, Indien, Meteorolog. Station.) Z e i s e .

S. G. Krishnamurty, Das zweite Funkenspektrum des Tellurs. Auf Grund von  
Unterss. der Bogen- u. Funkenspektren von Te zwischen 7000 u. 450 A hat Vf. die 
Analyse des 2. Funkenspektrums durchgeführtu. die Termabstände 5 p  3P 0 — 5 p 3P 1 =  
4,751 cm-1 , b p 3P 1 —  5 p 3P 2 =  3,410 cm-1  u. 5 p 3P 2 —  b p 2D 1 — 9,198 cm-1  ge
funden. Die m s 3P-Terme besitzen eine Gesamtaufspaltung von 7,952 cm-1  u. streben 
ihrem Grenzwerte 9,227 cm-1 für Te IV zu. Das 3. Ionisierungspotential des To ergibt 
sich zu 29,5 Volt. (Nature, London 134. 255. 18/8. 1934. Waltair [Indien], Andhra- 
U niv.) Ze i s e .

Joseph Kaplan, Direkter Beweis fü r die Existenz metastabiler Moleküle in aktivem 
Stickstoff. Die vom Vf. (C. 1934. II. 1268) im N 2-Gas entdeckten, zu einem neuen 
System gehörenden Banden (0,6) u. (0,5) bei 2760,6 bzw. 2603,8 Ä, die vom Zustand A 3S  
ausgehen, findet Vf. auch im Nachleuchten des N 2. Dies ist ein direkter Beweis für die 
Existenz metastabiler N 2-Moll. im akt. N 2. Vf. weist auf die Bedeutung dieser Fest
stellung für die Deutung des Nachthimmellichtes hin. (Nature, London 134. 289. 25/8. 
1934. Los Angeles, U n iv . of California.) Ze i s e .

H. Schüler und H. Gollnow, Atomgewicht und mechanisches Kernmoment des 
Protactiniums. Das Pa-Spektrum zwischen 6500 u. 4300 A zeigt bei vielen Linien 
Hyperfeinstrukturen. Da diese bisher nur bei Elementen m it ungeradem At.-Gew. 
beobachtet worden sind, so muß auf ein ungerades At.-Gew. des Pa geschlossen werden. 
Da ferner Pa durch 6-maligen a-Zerfall in Pb umgewandelt wird u. bisher nur ein 
einziges ungerades radioakt. Pb (Pb207) bekannt is t, so bestätigt sich die Annahme, 
daß Pb207 das Endprod. der Ac-Reihe darstellt, u. daß Pa das At.-Gew. 207 +  6.4 =  231 
besitzt. Für das mechan. Kernmoment ergibt sich aus den Hyperfeinstrukturbildern 
eindeutig der Wert i  =  3/2. (Naturwiss. 22 . 511. 27/7. 1934. Potsdam, Astrophysikal. 
Observat.-Inst. f. Sonnenphysik.) ZEISE.

H. Neujmin, Über diffuse Bandensysteme im Absorptionsspektrum des TlCl- 
Dampfes. Im Absorptionsspektrum des TICl-Dampfes werden neue diffuse Banden
systeme beobachtet, die sich an die bekannten Kontinua bei 3106 u. 2510 an der lang
welligen Seito anschließen. Die Systeme werden nach K u h n  (C. 19 3 0 . II. 1949) ge
deutet. Für die Spaltungsenergie in TI* u. CI ergeben sich 109,1 kcal (thermochem. 
109,2 +  0,2 kcal). (Physik. Z. Sowjetunion 5. 580— 85. 1934. Leningrad, Photoohem. 
Lab. d. opt. Inst.) Z e i s e .

A. G. Gaydon. und R. W. B. Prease, Spektrum von Nickelhydrid. Durch E in
führung von Nickelcarbonyldampf in die Flamme eines Mekerbrenners finden die Vff. 
in der Strahlung des heißesten Teiles der Flamme (gerade oberhalb des blaugrünen 
Kegels) 2 nach R ot abschattierte Banden m it Köpfen bei 5712,6 u. 6245,9 A, m it gut 
entwickelten P-Zweigen, etwas schwächeren A-Zweigen u. schnell abnehmenden 
Q-Zweigen. Vff. ordnen diese Banden dem N iH  zu, u. zwar einem Übergänge vom  
Typus 3A — ->- 2A . D ie geschätzten Rotationskonstanten sind für die erste Bande 
B' — 5,6 cm-1 , B "  =  7,6 cm-1 , I '  =  4 ,9 -IO-40, 7" =  3 ,6 -10~40 g-qcm, u. für die 
zweite Bande B ' — 5,5 cm-1 , B" — 7,6 cm"1, P  — 5 ,0 -10~40 g-qcm, 1"  =  3,6- 
10_4° g-qcm . In den höheren Teilen der Flamme treten andere Banden an die Stelle 
jener; vermutlich handelt es sich dabei um NiO-Banden. (Nature, London 134. 287. 
25/8. 1934. South Kensington, Imperial College of Science.) Ze i s e .

H . B u lth u is, Das Bandenspektrum des CO+. Die Rotationsstruktur der Kom- 
binationsbanden (0,3) u. (0,4) des Systems B 2Z — >- A 2II  wird analysiert, iß t  Hilfe 
dieser u. der Rotationslinien der B 2X  — y  X  2X - u. A 2II  — y  X  2X-Banden wird das 
Kombinationsprinzip geprüft. Für die Rotationskonstanten ergeben sieh folgende
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Werte: B 0 {2Z ) =  1,780 cm"1, B3 (//■/,) =  1,594 c n r 1, B i (Dy,) =  1,576 cm“ 1,
B3 (jII1/,) =  1,556 cm-1 u. Bt {II1/,) =  1,536 cm-1 . Die in den Kombinationsbanden 
gefundenen Intensitätsverliältnisso stimmen qualitativ m it der Theorie für einen 
Kopplungsfall zwischen den HUNDschen Typen a u. 6 überein. (Physica 1. 873— 80. 
Juli 1934. Groningen, Reichsuniv., Naturwiss. Lab.) Ze i s e .

W. Wallace Lozier, Die Dissoziationsenergie von GO und die Elektronenaffinität 
von 0 . Neue Messungen ergeben als Ionisationsprodd. in 0 2 durch Elektronenstoß 
O +  O-  bei 2,9 ±  0,2 u. 12,0 ±  0,2 Volt. Hieraus ergibt sich für die Elektronenaffinität 
des O beide Male derselbe Wert E 0 =  2,2 +  0,2 Volt. Die früher vom Vf. gefundenen 
entsprechenden Daten für CO lassen 2 verschiedene Interpretationen zu. Dio eine ergibt 
D  (CO) =  11,6 +  0,1 V, u. die beiden 2?0-Werte 2,1 u. 1,9 ( +  0,1) Volt. Die andere 
liefert D  (CO) =  9,6 +  0,1 V u. erfordert die Annahme angeregter 0~-Ioncn zur Er
klärung der gefundenen Werte. Durch Vergleich m it den thermochem., bandenspektro- 
skop. u. elektr. gemessenen Werten soll eine Entscheidung bzgl. des richtigen D-Wertes 
herbeigeführt werden. (Physic. Rev. [2] 4 6 .2 6 8 — 7 6 .1 5 /8 .1 9 3 4 . Princeton-Univ.) ZEISE.

Harald H. Nielsen, Das ultrarote Absorptionsspektrum von Formaldehyd. T e il l .  
Da dio Ergebnisse früherer Unterss. des ultraroten Absorptionsspektrums von IICHO 
(vgl. P a t t y  u . N i e l s e n ,  C. 19 3 2 . II. 1597) schlecht m it den Ergebnissen von D i e k e  
u. K i s t i a k o w s k y  (C. 1 9 3 4 . I. 1779) im ultravioletten Bereich übereinstimmen, 
wiederholt u. ergänzt Vf. die früheren Messungen m it großer Auflösung. Ergebnisse: 
Im  Bereich von 3,5 p  sind 2 Parallelbanden m it einem mittleren Linienabstand von 
H V =  2,4 cm-1  u. eine Senkrechtbande mit 3  v =  16,2 cm-1 vorhanden. Bei 5,7 fi 
liegt eine Bande vom Paralleltypus m it 3  v =  2,4 cm-1 . Auch bei 6,7 p  hegt eine 
Bande von diesem Typus; jedoch kann ihre Rotationsstruktur wegen der Uberdeckung 
mit den atmosphär. W.-Dampfbanden nicht aufgel. werden. Bei 7,5 p  liegt eine Bande, 
die auf einer Senkrechtschwingung des Mol. HCHO beruht u. schnell konvergiert; 
hier ergibt sich 3  v — 16,1 cm-1 . Die bei 8,6 p  beobachtete Bande ist vom Paralleltyp 
u. hat ein 3  P =  2,4 cm- 1 ; Vf. kann diese Bande auch in Emission messen. Vorläufige 
Messungen an der bei 9,6 p  gefundenen Bande zeigen, daß sie vom Senkrechttypus ist. 
(Physic. Rev. [2] 46 . 117— 21. 15/7. 1934. Ohio-Staatsuniv., Mcndenhall-Lab. f. 
Physik.) Z e is e .

A. Terenin und H. Neujmin, Photodissoziation von Molekülen im Schumann- 
Ultraviolett. Vff. beobachten eine Emission der Radikale OH u. CN, die bei folgenden 
Spaltungen durch Absorption im Schum ann-G ebiet entstehen: 1. h v  +  H „ 0 — y  
H +  OH*; 2. h v  +  CH3OH — y  CH3 +  OH*; 3. h v  +  CH3CN — y  CH, +  CN*. 
Die angeregten Radikale OH* u. CN* senden die Banden bei 3062 bzw. 3883 A aus. 
(Nature, London 1 3 4 . 255. 18/8. 1934. Leningrad, Opt. Inst., Photochem. Lab.) Z e i s e .

Max Trautz und Fritz Helfrich, Die Geltung des Massenwirkungsgesetzes fü r das 
photochemische Gasgleichgewicht 2 S 0 2 +  0 3 =  2 S 0 3. Für die photochem. Umsetzung 
von S 0 2 u. 0 2 zu S 0 3 wurde im ruhenden Gasgemisch dio Gleichgewiehtskonstante 
bei Variation von Mischungsverhältnis, Belichtungszeit u. Lampenbelastung ermittelt. 
Vers.-Bedingungen: Quecksilber—Niederdruckdampflampe, konzentr. umgeben vom  
Rk.-Raum m it Quarzwänden, hierin Schichtdicko der Gase 2— 3 mm. K  wächst an
nähernd linear mit I 2 {I — Stromstärke). Die nach der Methode der kleinsten Quadrate 
bestimmten Exponenten beweisen die Gültigkeit des Massenwirkungsgesetzes bzw. der 
Gleichung (S 0 2)2(0 2)/(S 0 3)2 =  K  für dieses photochem. Gasgleichgewicht (wurde von 
C o e h n  u . B e c k e r ,  Z. physik. Chem. 70 [1910]. 88, bereits behauptet, in Verss. aber 
nicht zweifelsfrei bewiesen). (Z. wiss. Photogr., Photophysik, Photochem. 33. 72—80. 
Juli 1934. Heidelberg, Physik.-chem. Inst. d. Univ.) R o e d e r e r .

Max Trautz und Hans Egon Haas, Über den sogenannten photochemischen 
Antagonismus. Zusammenstellung der Angaben über photochem. Antagonismus seit 
1906. Verss. der Vff. (ohne nähere Einzelheiten) zeigten Lichtverzögerung bei der 
photochem. Autoxydation von Benzaldehyd, vielleicht auch beim Natriumsulfid. Die 
polare Lichtwirkg. im engeren Sinne wurde bisher nur bei Energie aufnehmenden 
Gleiehgewichtsverschiebungen u. ausschließlich in „festen“ Körpern, die photochem. 
Verzögerung gegen den Dunkelrk.-Verlauf nur bei Energie abgebenden Nichtgleich
gewichten beobachtet. Aus letzterem folgern Vff. die Berechtigung der Anwendung 
der Thermodynamik auf photochem. Gleichgewichte. Aufstellung eines Rk.-Schemas 
für die Verzögerung. Für Lichtpolarität u. -Verzögerung — beide am Gegensatz Rot- 
Uviol u. an Oxydationen oder Redd. auftretend —• wird eine „Unsymmetrie“ der 
entgegengesetzten Lichtwrkgg. u. eine generelle Art der Hindernisse u. der Verschieden
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heit von Uviol- u. Infrarotprimärprod. angenommen. (Z. wiss. Photogr., Photophysik, 
Photochem. 33. 81—93. Aug. 1934. Heidelberg, Physik.-chem. Inst, der Univ.) R o e d .

B. J. Dain und E. S. Pusenkin, Über die Anwendung der Reaktion der Hydrolyse 
von Monochloressigsäure fü r  absolute aklinometrische Messungen. Es wird gezeigt, daß 
die Anwendung von ehem. Aktinometern zur Messung absol. Lichtenergie möglich ist 
u. dieselben auch genügend genau sind. Die photochem. Rk. der Hydrolyse von CILCI ■ 
COOH kann auch für Messungen in stark absorbierenden Medien verwendet werden. 
(Chem. J. Ser. W. J. pbysik. Chem. [russ.: Chimitscheski Sliurnal. Sser. W. Skurnal 
fisitscheskoi Chimii] 4. 478—82. 1933. Dnopropetrowsk, Ukrain. Inst, für physikal. 
Chem.) K l e v e r .

A. R. Olson und William Maroney, Die thermischen und photochemischen Gleich
gewichte der cis-trans-Isomere von Dichlor- und Dibromäthylen. Bei 0 u. 25° werden die 
DEE. von eis- u. trans-C2H 2Cl2 u. C2H 2Br2 gemessen. Ferner wird das therm. Gleich
gewicht zwischen den Isomeren dieser Verbb. bei verschiedenen Tempp. bestimmt, u. 
daraus die Umwandlungswärme für C2H 2C12 bei 300° zu 508 cal/Mol, bei 350° zu 470 cal/ 
Mol, u. für C2H,Br2 bei 20— 25° (durch HBr katalysiert) zu 340 cal/Mol, bei 150° zu 
310 cal/Mol ermittelt. —  Die Extinktionskoeff. von eis- u. trans-C2H2Cl2 werden bei 
100,150, 200 u. 250° im Wcllcnlängenboreicli von 2302—2753 Ä (Strahlung einer Quarz- 
Hg-Lampe) gemessen. —  Für die C2H2Cl2-Isomeren werden ferner die photostationären 
Zustände im Temp.-Bcreich von 100— 300° mit der ungefilterten Hg-Strahlung bzw'. 
(bei 250°) m it der durch ein CCl4-Filter gegangenen Hg-Strahlung bestimmt. Das Ver
hältnis der Wahrscheinlichkeiten der Rückkehr eines angeregten Mol. in den trans- 
bzw. cis-Zustand bei der Desaktiviorung wird berechnet; es nimmt von dem Werte 0,95 
bei 100° bis zum Werte 1,46 bei 300° zu, im Einklänge mit der Theorie von O l s o n  
(C. 1 9 3 1 .1. 2015). Der photostationäre Zustand stellt sich viel schneller ein als das therm. 
Gleichgewicht. (J . Amer. chem. Soc. 56. 1320— 22. 6/6. 1934. Berkeley, Calif., Univ., 
Chem. Lab.) Z e i s e .

A s. K le k tr o c h e m ie . T h e r m o c h e m ie .
Franz Paul Henninger, Bestimmung der Dielektrizitätskonstanten einiger ver

dünnter wäßriger Eleklrolytlösungen m it schnellen elektrischen Schwingungen. Bei der 
Best. der D EE. verd. Elektrolytlsgg. bei hohen Frequenzen tritt eine Reihe von Schwierig
keiten auf, u'elcho Vf. untersucht. D ie Rückwrkg. des Resonanzkreises auf den Sender 
wird durch die Beobachtung des im Senderkreis fließenden Anodengleiehstromes unter
sucht. Die Festigkeit der Kopplung kann aus der Abhängigkeit des Anodenstromes 
von der Resonanzkreisabstimmung entnommen werden. Außerdem wird die Form  
der Resonanzkurve in Abhängigkeit von der Kopplungsfestigkeit untersucht. Die 
Schwingung des Senders bei vollständiger Resonanz mit dem Resonanzkreis wird mit 
einem lose angekoppelten Lechersystem analysiert. D ie durch die Leitfähigkeit der 
Lsgg. verursachten Fehler werden dadurch eliminiert, daß die D E. der zu messenden 
Lsg. stets gegen diejenige einer Normallsg. (KCl) gleicher Leitfähigkeit gemessen wird. 
Der Einfluß etwaiger Wellenlängenänderungen wird durch Einschluß jeder Messung 
in zwei KCl-Messungen vermieden. —  Unter Beachtung der genannten Vorsichts
maßregeln werden die D EE . von CuS04-, L a(N 03)3-, K4Fe(CN)6-Lsgg. bei fünf ver
schiedenen Konzz. gemessen. D ie Meßfrequenz (2-IO7 Hz) ist so gewählt, daß man 
sich gerade in dem Gebiet der stärksten Wellenlängenabhängigkeit der DE. befindet. 
Dio Beobachtungsresultate ergeben eine gute Übereinstimmung mit der Theorie von 
D e b y e  u . F a l k e n h a g e n . (Ann. Physik [5] 2 0 . 413— 40. 18/7. 1934. Freiburg i. B., 
Physikal. Inst. d. Univ.) E t z r o d t .

Angelika Szekely, Über den Durchgang hochfrequenter Wechselströme durch ionisierte 
Gase. Es werden die Vorstellungen über den Mechanismus des Durchgangs von Wechsel
strömen durch ionisierte Gase krit. besprochen u. die Formeln für die Leitfähigkeit u. 
DEE.-Änderung für den Fall sehr niedriger Drucke angegeben. Es folgen Messungen 
des Leitwertes u. der Kapazität eines Kondensators in ionisiertem Ar von 10~3 mm 
Druck für Frequenzen von 2-10° bis 5 -IO7 Hz mit folgenden Resultaten: Der L eit
w ert nimmt m it wachsender Frequenz stark zu. —  Bei einer bestimmten Frequenz, 
ungefähr 3,55 • 107 Hz, tritt besonders hohe Leitfähigkeit, eine Art Resonanzeffekt, auf. 
—  Die Kapazität wird durch die Ionisierung stark vergrößert. — Die Stromspannungs
charakteristiken des Kondensators für Wechselspannungen hoher Frequenz zeigen nach 
anfangs geradlinigem Verlauf bei höheren Spannungen zunächst einen konstanten 
Sättigungsstrom u. schließlich einen nochmaligen Stromanstieg, was bei ungenügender 
Beachtung zu Fehlern in Leitwertsmessungen führen kann. Eine quantitative Deutung
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der gefundenen Erscheinungen gelingt unter der Annahme, daß nur bei sehr niedrigen 
Frequenzen die freien Elektronen, mit steigender Frequenz immer mehr die in negativen 
Ionen gebundenen Elektronen die ausschlaggebenden Träger des Leitungsstromes sind, 
Ann. Physik [5] 20 . 279—312. Juni 1934. Graz, Phys. Inst. d. Univ.) K o l l a t h .

C. G. Suits, Messung der Schallgeschwindigkeit in Lichtbögen. Vf. hat eine Methode 
ausgearbeitet, in welcher die Durehgangsgeschwindigkeit des Schalles durch Lichtbögen 
in der Weise gemessen wird, daß die Zeit zwischen der Erzeugung des Schalles an der 
einen Elektrode u. der Ankunft des Schalles an der anderen Elektrode m it einem Oszillo
graphen bestimmt wird. Die Bogenlänge konnte zwischen 2 u. 12 cm variiert u. damit 
die Schallgeschwindigkeit unabhängig von Endkorrektionen erhalten werden. Vf. gibt 
als vorläufigen Wert für die Schallgeschwindigkeit in  einem Cu-Bogen von 6,3 A in  
Luft bei Atmosphärendruck V =  1,3 X 105 cm/sec. Hieraus berechnet sich eine Bogen- 
temp. (ohne Berücksichtigung der Dissoziation) zu 4300° K. (Bull. Amer, physic. Soc. 
9 . Nr. 4. 12. 12/6. 1934. New-York, Gen. Eleetr. Comp. Res. Lab.) K o l l a t h .

J. Monheim, Molare Pellierwärmen rein metallischer Zweiphasensysteme. Vf. wreist 
darauf hin, daß die PELTIER-Wärmo uregcn ihrer allgemeinen theoret. Beziehung zu 
den chem. Potentialen u. Uberführungswärmen zweckmäßiger als molare Größe statt 
wie bisher in cal/Coulomb angegeben wird. Die Beziehungen dieser molaren P e l t i e r - 
Wärme zum PELTIER-Koeff. u. zu verschiedenen thermodynam. Größen worden m it
geteilt. Zur Erläuterung werden zahlreiche rein metall. PELTIER-Wärmen in dieser 
Darst.-Weise u. ihr Verh. in einigen Sonderfällen graph. dargestellt. (Z. Elektrochem. 
angew. physik. Chem. 40 . 375— 78. Juli 1934. Erlangen, Phys.-chem. Inst. d. 
Univ.) Z e i s e .

F. Odone, Zur Theorie der permanenten Ströme in  metallischen Leitern. Zunächst 
werden die Gedankengänge von D ü HEM (Leçons sur l’électricité et le magnétisme, 
Bd. I, 5. Les conducteurs métalliques, Paris 1891), welche, von der Thermodynamik 
ausgehend, zur Aufstellung der Gleichungen für dio EK . u. für dio Wärmeerzeugung 
im stromdurchflossenen Leiter, sowie für die Beziehung zwischen Thomsonwärme u. 
Peltierwärmo führten, kurz wiederholt. Dann w-erden einige Abänderungen der DUHEM- 
schen Formeln vorgeschlagen u. begründet. (Nuovo Cimento [N. S.] 11 . 361— 71. 
Juni 1934. Fermo, R. Istituto Industriale Nazionale.) E t z r o d t .

W. Jost, Zur Theorie der elektrolytischen Leitung und Diffusion in Krystallen. II. 
(I. vgl. C. 1 9 3 3 . II. 2950.) Der in Arbeit I  neben dem Exponentialfaktor auftretende 
konstante Faktor bringt einer Deutung noch Schwierigkeiten entgegen, da er in einer 
Reihe von Fällen größenordnungsmäßig über dem theoret. Maximalwert liegt. Vf. dis
kutiert die Abhängigkeit der Schwellenenergie von der Gitterkonstanten u. damit 
von der Temp. u. erhält einen Zusatzfaktor, der diese Anomalien zu beheben gestattet. 
Es folgt daraus eine exponentielle Abhängigkeit der Leitfähigkeit vom Druck, die 
experimentell nachgeprüft werden soll. Die Zusatzfaktoren sind um so größer, je größer 
die Ablösearbeit. (Z. physik. Chem. Abt. A. 169 . 129—34. Juni 1934. Hannover, 
Inst. f. physikal. Chem.) Ga e d e .

H. v. Halban und G. Kortüm, Zum Einfluß von Ionenkräften auf die Dissoziation 
mittelstarker organischer Säuren. Vff. führen unter Anwendung einer früher (vgl.
C. 1 9 2 4 . II. 2637) beschriebenen u. jetzt verfeinerten Methode auf opt. Wege Messungen 
aus. Bestimmt wird die Konz.-Dissoziationskonstante K c von a-Dinitrophenol in wss. 
Lsg. u. unter Zusatz von KC104, KCl, NaCl u. HCl. Der mittlere Aktivitätskooff. 
V /h + ' /a -  der Dinitropkenolionen wird für Lsgg. von einer Ionenkonz. <  0,01 Mol/1 
nach der Formel von D e b y e -H u c k e l  berechnet. Unter der Voraussetzung, daß /h a  
in verd. Lsgg. =  1 gesetzt w-erden kann, läßt sich der Wert der thermodynam. D is
soziationskonstanten K a ebenfalls berechnen. Dieser Wert stimmt mit dem durch 
Extrapolation der Ä'c-Kurve erhaltenen gut überein. Die Messungen können bis zu 
c ~  1 -10-6 Mol/1 durchgeführt w-erden. Die Konz, des absorbierenden Anions wird 
bis auf 0,01% genau bestimmt. Daraus ergibt sich für K c eine Genauigkeit von 0,1%. 
K c wächst in Lsgg. der 1— 1-wertigen Elektrolyte bis zu einer ionalen Konz, von  
1 • 10~2 Mol/1 gleichmäßig an. Bei höheren Salzkonzz. ergeben sieh individuelle Unter
schiede zw-ischen den einzelnen Salzen. Bei etwa 0,5-mol. Salzzusatz geht K c durch 
ein Maximum u. nimmt dann rasch ab. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 40 . 
502—07. Juli 1934. Zürich.) G a e d e .

A. Szalay, Kompressibilität verdünnter Eleklrolytlösungen. Vf. führt Messungen 
mit Hilfe der DEBYE-SEARSschcn opt. Beugungserscheinungen an Ultraschallwellen
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aus. Es wird ein lineares Ansteigen der Schallgeschwindigkeit m it der Ionenkonz, in W. 
festgestcllt. An Ionen werden zugesotzt: KBr, KCl, NaCl, LiCl, M gS04, Zn SO.,, CdS04, 
A12(S 0 4)3. Die relative Änderung der Kompressibilität wird mittels der NEWTONschen 
Formel berechnet. Sie nimmt linear m it zunehmender Konz. ab. Ionen m it gleicher 
Ladung haben ungefähr den gleichen Effekt. Der Effekt steigt bei mehrwertigen Ionen  
mehr als linear, jedoch weniger als quadrat. an. Es wird eine Erklärung für die Er
gebnisse gegeben. (Physik. Z. 35. 639— 43. 15/8. 1934. Leipzig, Physikal. Inst. d. 
Univ.) G a e d e .

E. S. Gilfillan jr. und H. E. Bent, Die Aktivität von Natrium in  konzentrierten 
flüssigen Amalgamen. Vff. untersuchen die Aktivität des N a in 85-atom-%ig- Amalgam, 
das bei Zimmertemp. fl. ist u. stellen fest, daß sie annähernd mit der des festen Metalls 
übereinstimmt. Es worden die Abweichungen der konz. Na-Amalgame vom R a o u l t - 
schen Gesetz berechnet. Die Gleichung log aJN^ =  1/2ß -N 1 ist nicht anwendbar. 
Der Dampfdruck des Hg in den konz. fl. Na-Amalgamen wird < 1 0 ~ 10 geschätzt. 
(J. Amer. ehem. Soc. 56. 1505—09. 5/7. 1934. Cambridge, Massachusetts, Chcm. Lab. 
of Harvard Univ.)  ̂ Ga e d e .

I. Kritschewsky, Über den Dampfdruck kleiner Flüssigkeitstropfen. In der ge
wöhnlichen THOMSON-Formel für die Dampfdruckerhöhung kleiner Tröpfchen wird eine 
Korrektur cingcfükrt. Es darf nicht das Mol.-Vol. eingesetzt werden, das bei einer 
geringen Oberfläche der Fl. gemessen wird, sondern das, das sich auf den betreffenden 
Dispersionsgrad bezieht. Dann lautet die Form el: R  T  ln p /p 0 — (2 o e0/[r—  3 /:]). Außer 
den bekannten Größen bedeuten v0 das Mol.-Vol., entsprechend einer „Nullobcrfläche“, 
v das bei einer Oberfläche co, k =  (3 f/3  co) =  const, die durch die Beziehung v =  
v0 +  k io Zusammenhängen. Da nach molekulartheorct. Abschätzung k ~  3 • 10~8 cm 
ist, wird die Korrektur z. B. schon bei kleinen Porenradien von 10“° bis 10-7 cm merk
lich. (Kolloid-Z. 68. 15— 16. Juli 1934. Moskau, Stickstoff-Inst.) R o g o w s k i.

D. T. A. Townend, L. L. Cohen und M. R. Mandlekar, Der Einfluß des Druckes 
auf die spontane Zündung von entflammbaren Gas-Luftgemischen. III. Hexan- und 
Isobulan-Luftgemische. (II. vgl. C. 1934. I. 1294.) Die früheren Unterss. werden auf 
Hexan u. Isobutan ausgedehnt. Ergebnis: Die Zündpunkte liegen wieder in 2 wolil- 
definierten Temp.-Bereiclien u. zwar bei niedrigen Drucken im oberen, bei hohen 
Drucken im unteren Bereiche. Der Übergang der Zündpunkte vom oberen zum unteren 
Bereich erfolgt bei einem gewissen krit. Druck, der von der Zus. des Gemisches ab
hängt. Die obere Grenze des unteren Temp.-Bereiches liegt für Butan u. Isobutan  
bei 350°, für Pentan u. Hexan bei 350°, während die untere Grenze des oberen Temp.- 
Bereiches bzw. bei 450, 390, 490 u. 495° liegt. Der krit. Druck beträgt bzw. 1,75, 3,25, 
1,25 u. 0,9 at. —  Vff. nehmen an, daß die untere Gruppe von Zündpunkten auf der 
schnellen Oxydation gewisser Oxydationszwisclienprodd. beruht, deren Langlebigkeit 
durch hohe Drucke begünstigt wird. Bei der oberen Gruppe soll es sich hauptsächlich 
um die Zündung der therm. Zers.-Prodd. handeln, deren Entstehung durch niedrige 
Drucke begünstigt wird. Diese Annahmen werden durch die Tatsache gestützt, daß 
Aldehyde die Zündung im unteren Temp.-Bereiche, aber kaum im oberen Bereiche 
fördern, u. daß ein n. Paraffin im ersten Bereiche viel leichter entflammbar ist als ein 
entsprechendes Seitenkettenisomer, durch dessen Oxydation bekanntlich weniger 
Aldehyde entstehen. —  Der Zusammenhang jener Beobachtungen m it dem Klopfen 
der Motore wird kurz erörtert. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 146. 113—29. 1/8. 
1934. London, Imper. College of Science and Technol.) Z e i s e .

A. L. Bestcliastny, F. A. Lavrow und A. W. Sagulin, Über die Entflammbar
keit von Wasserstoff-Sauerstoffgemischen unter dem Einfluß einer elektrischen Funken
entladung. Vff. bestimmen den krit. Druck der Zündung von H , +  0 2-Gemischen 
durch einen elektr. Funken u. den Einfluß verschiedener Faktoren. Ergebnisse: Bis 
zu einem gewissen Vol. nimmt der krit. Druck, bei dem die Flamme gerade noch ohno 
Auslöschung das entgegengesetzte Ende des Explosionsrohres erreichen kann, schnell 
ab, während oberhalb jenes Vol. bei gegebenem Durchmesser des Rohres der krit. 
Druck vom Vol. unabhängig ist. Für die Abhängigkeit des krit. Druckes vom Rohr- 
durelimcsser gilt P  — k jd  k2. Die Konstante k., kann als krit. Zünddruck in  sehr 
großen Gefäßen angesehen werden (Poa); aus den Verss. ergibt sich k2 — Poo ■—> 3 mm. 
Tatsächlich bleibt der krit. Druck in Röhren m it größeren Durchmessern als 40 mm 
nahezu konstant gleich 13 mm (in einem 2 H2 -j- 0 2-Gemisch). D ie Konstante k2 
ist kennzeichnend für das verwendete Explosionsgemisch. —  Mit zunehmender Funken
energie nimmt der krit. Zünddruck erst steil, dann langsam ab, gemäß der Beziehung
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P  =  i2 (eWi* —  1), wobei i  die Stärke des Primärstromes im Transformator angibt. 
Mit der BL-Konz. nimmt P  erst steil ab, dann zwischen 10 u. 70% langsam zu u. 
schließlich steil zu (U-Kurve). Jene ¿-Abhängigkeit von P  gilt auch bei Zumischung 
inakt. Gase (CO, oder N 2); der steil abfallende Anfangsteil jeder solchen Kurve ver
schiebt sich m it zunehmendem Fremdgaszusatz nach größeren Funkenenergien 
(¿-Werten). Wird der krit. Druck wieder gegen die H 2-Konz. aufgetragen, dann ver
läuft die U-Kurve bei um so höheren krit. Drucken, je höher die Fremdgaskonz. ist. 
Bis zu einem oberen Grenzwert von 25 bzw. 23% erleichtert der Fremdgaszusatz die 
Zündung. (Physik. Z. Sowjetunion 5. 562—79. 1934. Leningrad, Inst. f. ehem. 
Physik.) Z e i s e .

A 8. K o llo id c h e m ie . C a p illa rch em ie .
Wo. Ostwald, Über den Begriff der „Eukolloide“ . Der erstmalig vom Vf. im  

Jahre 1922 vorgeschlagene Begriff „Eukoll.“ bezeichnet „Koll., deren Teilchen durch 
primäre ehem. Affinitäten (Hauptvalenzen) aufgebaut u. zusammengehalten werden; 
kolloide Stoffe“ , d. s. also „Molekülkoll., Makromoleküle, Hauptvalenzketten, -netze“. 
Nach anfänglicher Verwendung des Begriffes in  diesem Sinne geht St a u d in g e r  später 
[besonders in seinem Buch: Die hochmolekularen organ. Verbb. (Berlin 1932)] dazu 
über, seinen Umfang zu vermindern dadurch, daß er darunter nur Teilchen m it einem 
Mol.-Gew. zwischen 101 u. 108 verstehen will. Der Vf. schlägt demgegenüber vor, dem 
Begriff seine ursprüngliche Bedeutung weiterhin zu belassen. (Kolloid-Z. 67. 330—33. 
Juni 1934. Leipzig.) ROGOWSKI.

L. K rem nev, Über den Mechanismus des Emulgierungsprozesses. Bei jeder 
Emulsionsbldg. ist der Emulgierungsprozeß von der darauffolgenden Stabilisierung zu 
trennen. -— Zur weiteren Aufklärung des Emulgierungsvorganges unternimmt der Vf. 
einige Verss. an Systemen aus verschiedenen Komponentenpaaren. In Hg, das mit 
einer benzol. Oleinsäurelsg. überschichtet ist, wird Luft eingeleitet. Es bilden sich an 
der Hg-Oberfläche Luftblasen („Beulen“ ), die auch von einer dünnen Hg-Haut um
geben, aus dem Gesamtverband dos Hg fortbewegt werden können; durch deren Platzen  
werden die Trümmer der Blasenwand in Form kleiner Tropfen in die überstehende bzw. 
umgebende Fl. geschleudert. E in derartiger oft wiederholter Vorgang führt zur Emul
sionsbldg. An anderen Beispielen, CCL-wss. Na-Oleatlsg., Bzl.-wss. Na-Oleatlsg., 
W.-benzol. Ca-01eatlsg„ W.-Ca-Oleat in CCl., wird gezeigt, daß dieser Emulgierungs
mechanismus derselbe bleibt; jedoch sind gegenüber den Hg-Emulsionen die geringeren
D.-Unterschiede der einzelnen Fll. zu berücksichtigen. —  In  dem System CCl4-wss. 
Na-Oleatlsg. bleiben zuweilen linsenförmige Tropfen des spezif. schwereren CC14 an der 
Grenzfläche Luft— Lsg. haften. (Kolloid-Z. 68. 16— 22. Juli 1934. Leningrad, Chem.- 
technolog. Inst., Lab. f. Kolloidchem.) R o g o w s k i .

Z. W. Wolkowa, Porositütsbeslimmungen von Dispersoiden nach der Eindringungs
geschwindigkeit von Flüssigkeiten. Für den Vorgang des Eindringens einer Fl. in  ein 
Pulver wird eine Größe, der „mittlere Eindringungsradius“ r =  (ji2 l 2 rj2/2  t o) be
trachtet; hierin bedeuten l die Länge der in der Zeit t benetzten Pulvorschicht, ?/ u. o 
Zähigkeit u. Grenzflächenspannung der Fl. gegen das Pulver, dieses befindet sich in  
einer horizontal gelagerten Böhre. r ist beim Eindringen von Bzl., Toluol oder CC14 
in  Silicagel, Kaolin, Gumbrin (ein lcaukas. Ton) oder Borowitschiton konstant, hat aber 
bei jedem Pulver einen anderen Wert, was dadurch erklärt wird, daß die Form der 
Pulverteilchen verschieden ist. Dringen polare Fll. in die Pulver ein, so wird r  kleiner 
infolge Bldg. von orientierten, festhaftenden Fl.-Schichten auf der Oberfläche der 
Pulverteilchen, oder wegen einer stattfindenden Quellung, oder auch wegen Benetzungs
hysterese. — Bei einem Falle der Verdrängung einer unpolaren Fl. von der Pulver- 
oberflächc durch W. (Verdrängung von Bzl. von der Gumbrinoberfläche) ergibt sich 
die Abhängigkeit [l2/t)  =  const. —  Schließlich wird eine ebenfalls durch Messung der 
Eindringungsgeschwindigkeit gewonnene Benetzungsisotherme, die Kurve der Benetz
barkeit für verschiedene Konzz. des oberflächenakt. Stoffes angegeben, u. zwar für das 
System Silicagel-Ölsäure-W. (Kolloid-Z. 67. 280—84. Juni 1934. Moskau, Forschungs
inst. f. angew. Mineralog., Lab. f. physikal. Chem. d. Grenzflächenerscheinungen u. 
dispersen Systeme.) R o g o w s k i .

L. I . W eber und P . Sternglanz, Oberflächenaktivitätsbestimmungen und Geltungs
bereich der Traubeschen Regel. Vff. messen die Oberflächenspannungswerte ("/) wss. 
Lsgg. homologer Alkohole, CnH2n+20 ,  mit n =  4— 11, u. Fettsäuren, CnH2n0 2, mit 
n =  6— 9 bei 20° u. berechnen die TRAUBEschen Quotienten (Q) aus den Konzz. iso-
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capillarer Lsgg. Es zeigt sieh, daß für ein bestimmtes Homologenpaar Q um so größer 
ist, bei je niedrigerem y  verglichen wird; auch ist der Quotient bei Säuren größer als 
bei den zugehörigen Alkoholen. — Die Steighöhenmethode zur Oberflächenspannungs
messung erweist sich bei Stoffen mit mehr als 6— 7 C-Atomen als nicht zuverlässig; 
ein modifiziertes Verf. ergab brauchbare Resultate bis C8. Die höheren Homologen 
wurden nach den Tropfmethoden untersucht, die von allen die brauchbarsten zu sein 
scheinen (neben der Blasendruckmethode). —  Q ist für die niedrigeren Homologen 
größer als 3 u. nimmt m it steigender C-Atomzahl stark ab (Cn/C10 =  1,2). —  Der 
Vergleich der Oberflächenaktivitäten isomerer Stoffe ( 6 Amylalkohole) ergibt, daß 
die A ktivität um so größer ist, je größer die Entfernung der Seitenkette von der polaren 
OH-Gruppo u. je unsymmetrischer der Aufbau ist; die prim. Alkohole zeigen die höchste 
Aktivität. Die Unters, von Isobutylalkoliol, ß- u. y-Methylbutylalkohol, n.- u. Isopropyl
alkohol, a-Methyl-n-propylcarbinol u. Diälhylcarbinol ergibt, daß nur homologe Stoffe 
analoger Konst. miteinander verglichen werden dürfen, bei denen die Verzweigungen 
an den gleichen Stellen sitzen. —  Vff. diskutieren ihre Befunde, daß die TraubescIic  
Regel bis zu hohen Konzz. Gültigkeit hat u. Q konz.-abhängig ist, im Lichte der ver
schiedenen Theorien, insbesondere der TRAUBEschen Haftdrucktheorio (C. 1933 . I. 
3409). (Z- physik. Chem. Abt. A. 1 6 9 . 241— 59. Juli 1934. Berlin, Kolloidchem. Labor, 
d. Techn. Hochschule.) L eck e .

Wolfgang Pauli und Paul Fent, Der osmotische Druck des Serumalbumins. Es 
wird eine Apparatur zur Messung des osmot. Druckes kleiner El.-Mengen, speziell für 
Lsgg. von Eiweißkörpern sehr ausführlich beschrieben; sie stellt im wesentlichen eine 
Verbesserung in mehrfacher Richtung der von K r o g h  u . N a k a z a w a  (C. 19 2 8 . I .  556) 
zuerst angegebenen Apparatur dar. —  Hierin wird der osmot. Druck eines hoch
gereinigten, nicht krystallisierten, nahe isoelektr. Serumalbumins in wss. Lsg. bis zu 
Konzz. von 18,4% gemessen. Es zeigt sich, daß bis zu diesen hohen Konzz. der Quo
tient P/c (osmot. Druck/Konz.) eine Konstante ist; hieraus folgt ein mittleres Mol.- 
Gew. 59 000. Bei Zusatz von KCl bis zu einer schließlichen Konz, von 0,125 n. bleibt 
der P/c-Wert bis etwa 4% Serumalbumin der gleiche, steigt dann aber mit wachsender 
Serumalbuminkonz. stärker an. Dies entspricht einer Verringerung des zur Verteilung 
den Albuminteilchen zustehenden Volumens, die so erklärt wird, daß Lösungsm. in 
die Teilchen eintritt. Nach der Rechnung wird für sämtliche Konzz. gleichviel Fl. 
aufgenommen, nämlich 1,2 ccm Lsg. pro g Protein. Dasselbe Reclienverf. führt bei 
den Werten anderer Autoren für Zusätze von Harnstoff u. Ammonsulfat zu krystalli- 
siertem, gepuffertem, isoelektr. Serumalbumin zu entsprechenden Ergebnissen. Im 
Gegensatz hierzu wird nach den Messungen von Ma r r a c k  u . H e w it t  (C. 19 3 0 . II. 
3432) die Konstanz von P/c  bei Ovalbumin durch Salzzusatz nicht erheblich geändert. 
(Kolloid-Z. 67. 288—304. Juni 1934. Wien, Univ., Inst. f. medizin. Kolloid
chemie.) R o g o w s k i .

Ta-Yü Chang, D ie Haut der Sojabolmenmilch als Dialysalormembran. Die Haut, 
die sich auf der Milch der Sojabohnen bildet, kann als Membran bei der Dialyse ver
wandt werden. Wie Leitfähigkeitsmessungen bei der Dialyse von Eisenhydroxyd- u. 
Arsentrisulfidsol ergeben, übertrifft sie in der Dialysiergeschwindigkeit die Schwems- 
blase. (Sei. Rep. Nat. Tsing Hua Univ. Ser. A. 2. 257— 61. Mai 1934. Tsing Hua 
University, Depart. of Chemistry. [Orig.: engl.]) ROGOW SKI.

H. Remy und E. Vick, Absorption chemischer Nebel durch Gaswaschflaschen. (Vgl. 
C. 1 9 3 4 . II. 1752.) Feuchte Salmiak- u. Schwefeltrioxydncbel werden durch einen 
Luftstrom mit geringem Überdruck durch Gaswaschflaschen verschiedener Kon
struktion geleitet, der Rest in Leitfähigkeitswasser niedergeschlagen u. aus dessen 
Widerstandsverminderung u. dem Elektrolytgeh. des Nebels vor der Absorption das 
Absorptionsvermögen der einzelnen Waschflaschen berechnet. Das Verh. der beiden 
Nebelarten ist dabei weitgehend analog. Bei Zimmertemp. u. einem Elektrolytgeh. 
des Nebels von 5— 12 mg pro 1 wird die Strömungsgeschwindigkeit auf etwa 0,2 1 pro 
Minute gehalten. Geprüft werden: Gaswaschflaschen mit gefritteten Glasfiltern, 
nach D r e c h s e l , VoLHARDsche Absorptionsflaschen u. WiNKLERsche Absorptions
schlangen. Unter diesen entwickeln die Flaschen mit gefrittetem Glasfilter die beste 
Wirksamkeit; bei W . als Waschfl. absorbieren sie 99,3% N H 4C1- u. 98,9% S 0 3-Nebel, 
während die anderen Flaschen zum Teil sehr erheblich weniger leisten. Eine l% ige 
Gelatinelsg. absorbiert etwas schlechter als W.; mit 96%ig. A. wird nur teilweise eine 
bessere Absorption erreicht. Ist keine Absorptionsfl. vorhanden, so absorbieren die 
mit Siebplatten versehenen Flaschen bemerkenswerterweise nur sehr wenig, im Gegen-
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satz dazu die VoLHARDschen am meisten. — Nach dieser Methode lassen sich auch 
kombinierte Gas-Schwcbestoff-Filtereinsätze prüfen. (Kolloid-Z. 68. 22— 29. Juli 1934. 
Hamburg, Univ., anorg. Abt. d. Chem. Staatsinst.) ROGOWSKI.

Ernst Beutel und Artur Kutzelnigg, Über gefärbte Bromsorbate. Nach ihren 
Vorss. über die Sorption dos Joddampfes durch verschiedene Stoffe (C. 19 3 4 . II. 213) 
untersuchen die Vff. die Sorption von Bromdampf. Dieser wird von Ca(OH),,, Sr(OH)2• 
S ILO, Marmor, Fasertonerde, bas. Al-Acetat, Silicagel, Zr(OH)„ Sb.,03, A s20 3, Baum
wolle, Kapok, Ramie, Flachs u. Jule, m it brauner bis roter Farbe aufgenommen. In  
einigen Fällen findet dabei eine chem. Umwandlung statt. Die Farbe der Br-Sorbate 
ähnelt derjenigen des fl. Broms; jedoch verlaufen die Remissionskurven der Sorbatc 
im kurzwelligen Spcktralgebiete erheblich flacher als die Durchlässigkeitskurve des 
Br. Das Verh. der Sorbate gegen Brom- u. Joddampf ist im allgemeinen analog. Sb20 3 
nimmt aus feuchter Atmosphäre den Bromdampf schneller auf als aus trockener. Die 
Pflanzenfasern verhalten sich in feuchter u. trockener Atmosphäre dom Bromdampf 
gegenüber weniger verschieden als dem Joddampf gegenüber. (Mli. Chem. 64 . 114— 22.
Juni 1934. Wien, Tcchnol. Inst. d. Hochschule f. Welthandel.) Ze i s e .

A. H. Graham Foster, Die Sorption von Methyl- und Äthylalkohol durch Silicagel.
An 2 Silicagelpräparaten werden die Sorptionsisothermen von CH3OH u. C2H5OH 
bei 25° im Druckbereiche von ca. 2— 100 mm Hg aufgenommen. Die Isothermen 
zeigen bei den kleineren Drucken einen ähnlichen Verlauf u. in einem mittleren Druck
bereich ein lineares Kurvenstück. Bei den höheren Drucken zeigt das Gel m it der 
größeren Aufnahmefähigkeit eine wohldofinierte Hysteresisfläche, die reproduzierbar 
ist u. durch kräftige Durchspülung oder Evakuierung bei 350° nicht beeinflußt wird. 
Die Verschiedenheit des Verh. der beiden Gelpräparate wird auf eine Verschiedenheit 
der Capillarstruktur zurückgeführt. Die Drucke, bei denen die Hysterese auftritt, 
entspricht einem konstanten Capillarradius (nach der KELVINschen Gleichung be
rechnet). (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 146 . 129—40. 1/8. 1934. London, King’s 
College.) Z e i s e .

B. Anorganische Chemie.
Henry J. Wolthorn und W. Conrad Fernelius, Blaugefärbte, wässerige Lösungen 

der Alkalimetalle. Kaliummetall in ein enges (6 mm) Glasrohr in  kleiner Menge ein
gepreßt u. mittels dieses Glasrohres an den Boden eines m it W. gefüllten Gefäßes 
gebracht, ergibt neben der Auflösung des Metalls, dicht an der Metalloberfläche in 
unregelmäßigen Zeitabständen blau gefärbte Schlieren, deren Farbintensität durchaus 
m it derjenigen von Lsgg. der Alkalimetall in  anderen Lösungsmm. (z. B. fl. N H 3, ge
schmolzener NaOH) übereinstimmt. Li-Metall ähnlich behandelt, zeigt häufig eine 
blaue Begrenzungsflächc zwischen Metall u. Lösungsmm., während bei Na eine solche 
Färbung nur gelegentlich beobachtet werden kann, wenn kleine Stücke von Na an 
der Glaswand haften u. so nur begrenzte Mengen H 20  zur Rk. gelangen können. 
Keine Blaufärbung tritt dagegen auf, wenn Stücke von Na oder K m it Eis behandelt 
werden. Ca zeigt schon beim Auflösen in W. keinerlei Farberscheinung. Mit Methyl
alkohol gibt K  gelegentlich eng begrenzte, blaugcfärbte Zonen, während die Lsg. von 
Na u. Li ohne Farbauftreten vor sich geht. In Äthylalkohol lösen sich alle drei Metalle 
ohne Farberscheinung. Die gebildeten blaugefärbten wss. Lsgg. der Alkalimetalle 
sind in jedem Falle immer äußerst instabil u. zersetzen sich schnell. (J. Amer. chem. 
Soc. 56. 1551. 5/7. 1934. Columbus, Ohio, Ohio State Univ.) E. H o f f m a n n .

Hiroshi Hagisawa, Untersuchungen über Magnesiumsulfit. Inhaltlich ident, mit 
der C. 1 9 3 4 . I. 3042 ref. Arbeit. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. [1] 23 . 182—92. Mai 
1934. [Orig.: engl.]) E. HOFFMANN.

Bruno Rieea und Rosario Lamonica, Neue Komplexe des Eisens. II. 
Untersuchungen über die Leitfähigkeit des Systems n FeCl3 +  m H3A s03. (I. vgl.
C. 1 9 3 4 . II. 744.) Das System FeCl3-H3A s04 verhält sich bzgl. der elektr. Leitfähigkeit 
völlig analog dom System FeCl3-H3P 0 4. Auch hier ist die Bldg. eines Komplexes 
H3\FeCl3{AsOf)~\ anzunehmen. Dieser bildet mit AgNO? einen kolloidalen Nd., der bei 
fortgesetztem Kochen oder bei Zugabe von A. u. Erhitzen auf ca. 60° koaguliert; er 
entspricht der Formel Ag3[FeCl3(A s04)]. Auch die Eigg. des Komplexes H3[FeCl3(A s04)] 
entsprechen denen von H3[FeCl3(P 0 4)]; wie dieser existiert er nur in saurem Medium. 
(Gazz. chim. ital. 64 . 294— 96. Mai 1934. Reggio Calabria, Chem. Prov. Lab.) R. K. Mü.

W. Strecker und H. Oxenius, Über die Einführung der Azidgruppe in Komplex
salze des Kobalts. Es wurde die Frage geprüft, wie bei typ. Komplexsalzen des Co der
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Ersatz des Cl-Atoms durch die Azidgruppe wirkt, insbesondere in bezug auf die explo
siven Eigg., u. ob in dieser Hinsicht zwischen deni Ersatz eines Halogenatoms des Kom
plexes u. einem, das ionogen gebunden ist, ein Unterschied besteht. Führt man in 
Komplexsalze, in denen die Ammingruppen durch organ. Reste ersetzt sind, Azidgruppen 
ein, so bilden sich Verbb., bei denen der explosive Charakter weit weniger ausgebildet 
ist. Wahrscheinlich wirken die im Verhältnis zum N H 3-M0 I. sehr großen Äthylendi
amin- u. Pyridinmoll, als Dämpfer der Explosion u. setzen die Brisanz sehr stark herab.

V e r s u c h e .  Beim Zusammenbringen von 1—2 g Hcxamminkobaltisulfat m it 
der berechneten Menge 10°/oig. Ba(N3)2 wurde nach dem Eindampfen des Filtrats im 
Vakuum ein gelbes Krystallpulver, das Hexamminkobaliiaziä, [Co(NH3)6] (N3)3, er
halten, das in W. 11. ist. Durch Säuren wird es unter Abspaltung von N3H zers. Das 
trockene Prod. explodiert beim Erhitzen auf dem Spatel. —  Chloropentamminkobaltiazid 
aus Chloropentamminkobaltisulfat m it Bn(N3)2. Dunkclrote Krystalle. Explosions
fähigkeit geringer. —  Bei Aufdest. von N3H auf Carbonatotetramminkobaltichlorid wird 
das rotbraune Diazidotetramminkoballiazid, [Co(NH3)4(N3)2]N3, das Violeosalz, erhalten. 
Sehr explosiv, swl. in k. W ., durch Säuren wird es zers. Beim Aufbewahren geht cs in 
das grüne Praseosalz über. —  Durch 3— 4-maliges Aufdest. von N 3H auf Carbonato- 
tetramminkobaltisulfat wird das rote Diazidotelramminkobaltisulfat (cis), [Co(NH3)4- 
(N3)2]2SO„, erhalten. —  Analog wurde das grüne Diazidodiälhylendiaminkobaltiazid 
(Irans), [Co en,(N3)2]N3, aus Carbonatodiäthylendiaminkobaltichlorid erhalten. Beim  
Erhitzen m it W. geht das Salz in das cis-Salz m it roter Farbe in Lsg. —  Aus einer konz. 
Lsg. von Dichlorodiäthylendiaminkobaltichlorid u. konz. NaN3 wird das hellgrüne 
Dichlorodiäthylendiaminkobaltiazid, [Co cn2CI2]N3 erhalten, bei welchem die Azidgruppe 
ionogen gebunden ist. —  Beim Erhitzen von Dichlorodiäthylendiaminkobaltiazid mit 
einem Überschuß von NaN 3 entsteht das rote Diazidodi&thylendiaminköballiazid (cis), 
[Co en,(N3)2]N3. —  Aus Dichlorotetrapyridinkobaltchlorid u. NaN3 entsteht das dunkel
grüne Ghloroazidotelrapyridinkohalliazid, [Co py4ClN3]N3. Die beiden letzten Salze ver
puffen beim Erhitzen. — Aus CoCl2, N H 4N 3 u. konz. N H 3 wurden die Cis- u. Transformen 
des Diazidolelramminkobaltiazids erhalten. —  Aus Co(C103)2, N H 4N 3 u. konz. N H 3 
wurde eine grüne, beim trockenen Erhitzen sehr explosive Verb. erhalten, deren Zus. 
der Formel Co2(NH3)6(N3)4C103 entspricht. Eine passende Konstitutionsformel für das 
Azidoamminkobaltichloral konnte noch nicht gefunden werden. (Z. anorg. allg. Chem. 
2 1 8 . 151— 60. 5/6. 1934. Marburg, Chem. Inst.) K l e v e r .

J. A. Christiansen und R. W. Asmussen, Magnelochemische Untersuchungen. 
Teil I. Komplexe Bhodiumverbindungen. Die benutzten Rh-Verbb. stammten z. T. 
von S. M. J0RGENSEN; durch Analysen überzeugte man sich, daß während der 50- 
jährigen Aufbewahrung Zers, nicht eingetreten war. Ein Teil der Verbb. wurde neu 
hergestellt. Die theorct. Vorbemerkungen sowie die Angaben über die experimentello 
Durchführung der Methode von G ouy bieten nichts Neues. Gemessen wurden bei 
etwa 18° 11 Verbb. vom Typus [RhX(NH3)5]X 2' (X  bzw. X ' Halogen oder einwertiger 
Säurerest), 2 Verbb. vom Typus [RhCl2py4]Cl, 2 vom Typus [Rh(H20)(N H 3)5]N 0 3, 
PtCI6, H 20  u . 2 Hexammino. Angegeben werden nur die /-W erte, die /-Molekularwertc 
oder Magnetonenzahlen sind nicht berechnet. (Kong, dansk. Vidensk. Selsk., mat.-fysiske 
Medd. 12 . Nr. 10. 21 Seiten. 1934. Kopenhagen, Kgl. Techn. Hochschule.) K le m m .

C. Mineralogische und geologische Chemie,
Viktor Zsivny, Die in  den Jahren 1932 und 1933 beschriebenen neuen M ineral

arien und Mineralvarietäten. (M agyar chem. F o ly ö ira t 40 . 43—47. Ja n ./A p r il  1934. 
B u d a p es t. [O rig .: u n g .]) SAILER.

Max H. Hey, Über die Vorteile der Flächeneinstellung fü r das Zweikreisgoniometer. 
(Mineral. Mag. J. mineral. Soc. 23 . 560— 65. Juni 1934.) E n s z l in .

Clifford Frondel, Teilweise Überwachsung von Krystallformen. Man kann 2 Typen 
von Überwachsungen einzelner Formen an Krystallen durch Fremdstoffe unterscheiden, 
nämlich solche Krystalle, welche während oder nach ihrem Wachstum kolloidale 
Teilchen anderer Substanzen adsorbiert haben, u. solche, welche durch selektive Ad
sorption von Stoffen aus reinen Lsgg. auf einzelnen Krystallformen nach der Bldg. 
des Hauptkrystalles entstanden sind. (Amer. Mineralogist 19 . 316— 29. Juli 
1934.) E n s z l in .

C. D. West, Die Pseudosymmetrie von Enargil. Obwohl die äußere Symmetrie 
des Enargit, Cu3AsS4, ausgesprochen rhomb. ist, läßt sich eine Pulveraufnahmo dieses
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Minerals m it Hilfe einer hexogonalen quadrat. Form vollständig indizieren: a =  3,71, 
c =  6,16 A. Dieser Elementarkörper würde 2 Formelgewichte von 1/ i (Cu3AsS4) ent
halten. Berechnete D. 4,42, beobachtete 4,3—4,5. Die Gitterkonstanten haben eine 
ähnliche Größe wie beim hexagonalen ZnS (Wurzit), außerdem sind die Intensitäten  
der beobacliteton 25 Linien im allgemeinen ähnlich wie bei Wurtzit. Das pseudo
hexagonale Achsenverhältnis erhält man aus dem krystallograpli. durch Verdoppelung 
von a u. c, das resultierende Aehsenverhältnis liegt nahe bei dem der hexagonal dich
testen Packung. Die Pulvcraufnahmen zeigen also, daß Enargit als Struktur eine 
pseudohexagonale dichteste Packung ähnlich der des Wurtzit oufweist; in Überein
stimmung damit zeigt eine LAUE-Aufnahme der Basis eine Anzahl starker Inter
ferenzen, die mit der Symmetrie Doh angeordnet sind u. diesem Diagramm überlagert 
ein schwaches Interferenzmuster der Symmetrie Vh. (Amer. Mineralogist 19. 279 bis 
280. Juni 1934. Harvard U niv., Chem. Lab.) SKALIKS.

E. Onorato, Die Struktur des Phosgenils. D ie röntgenograph. Unters, des Phos- 
genits läßt auf das Vorliegen des einfachen Typus P  des B r a v a is -Systems schließen 
mit a: c =  1: 0,543; m it D. 6,00 wird für die Zahl der Moll. PbCl2-PbC03 in der Elc- 
mcntarzello der Wert 2 erhalten. Es worden Mol.-Modelle für die Raumgruppen D v f  
u. D t~ konstruiert; das piezoelektr. Verh. spricht für die trapezoedr. Symmetrie von D42. 
(Periodico Mineral. 5. 37— 61. 1934. Cagliari, Univ., Mineralog. Inst.) R. K . MÜLLER.

Massimo Fenoglio, Über die Struktur des Zaralits. Das untersuchte Mineral ist 
von hellgrüner Farbe, opt. isotrop, die Röntgenuntere, ergibt kub. Struktur mit 
a0 =  6,15 ±  0,05 Ä; hieraus, aus der D. 2,649 u. dem Mol.-Gew. 376,136 folgt, daß in 
der Elementarzelle 1 Mol. enthalten ist. Durch die Unters, ist nachgewiesen, daß das 
Mineral nicht, wie angenommen worden war, amorph ist. (Periodico Mineral. 5. 33—36. 
1934. Turin, Univ., Mineralog. Inst.) R. K. M ü l l e r .

Mieczysław Dominikiewicz, Über einige Reaktionen des natürlichen Natroliths. 
Die Stabilität des Alumotrisilicatradikals wird sowohl im Kaolin  (vgl. C. 1 9 3 3 .1. 918), 
wie im Natrolith z. B. durch die Bldg. von Ag-Alumosilicaten bewiesen, welche durch 
Ersatz von Na durch Ag entstehen. So erhält man bei Erhitzen von Natrolith der 
Formel Na4Al4Si6O20' 4 H 20  mit AgNOs-Lsg. den Ag-Natroliili, H4Ag4Al4Si(,022-2 H20 , 
graues Pulver, während der entwässerte Natrolith das Ag-Salz Ag,Al4Si0O20 liefert. Im 
W.-freien Na-Kaolinal, N aGA!0Si8O2l, läßt sich das Na nicht durch Ag ersetzen, während 
aus dem Hydrokaolinal, HeNa6AleSi60 27 bzw. 4 H6N a6Al6Si0O27-3 H 20  mit Leichtigkeit 
das Ag-Hydrokaolinat, H6Ag„Al8Si0O2?, zu erhalten ist. Na-Hydrokaolinat wurde aus 
böhm. Kaolin nach der von T h u g u t t  (N. J. Min. 1 [1911]. 41) für Na-Nephelin an
gegebenen Methode hergestollt; krystallin., entspricht der Formel 4 H0N a6Al6Si6O27- 
3 H 20 ;  das Ag-Hydrokaolinat, 4 HGAgGAl(1Si0O27-3 H 20  ist weiß bis hellgrau. Die 
Rk.-Fähigkeit des entwässerten Natroliths mit A gN 03 beweist, daß die Entfernung 
von V3 Na-Aluminat, N a2Al20 4, aus Na-Kaolinat den sauren Charakter der Verb. ab
schwächt trotz Änderung des Al20 3/S i0 2-Verhältnisses zugunsten des S i0 2. A120 3 
funktioniert also im Kaolinat als ein saures Radikal. Bei Einw. von HCl-Gas auf 
Natrolith bei 150— 160° wird das Mol. teilweise gesprengt unter Abschcidung von 
freiem S i0 2. Werden die A g-D eriw . m it wss. NH4C1 erhitzt, so spaltet sich das Ag 
als AgCl ab. Das Rk.-Prod. aus dom Ag-Hydrokaolinat u. N H 4C1 hatte die Formel 
IIl0(NH,,)2A lBS i60 21. Das Na-Hydrokaolinat bzw. das Na-Nephelinhydral, 4 H6N a3- 
Al„Si0O27-3 H 20  enthält demnach sowohl Konstitutionswassor (OH-Gruppen) wie 
Krystalhvasscr. Das NH4-Hydrokaolinat ist 1. in verd. Säuren unter Bldg. von S i0 2- 
Gol. Als Ag-Natrolith wurde mit N H 4C1 der NH^-Natrolilh, 4 H2[H2(NH4)2]Al4Si60 22- 
3 N H 3 erhalten; verliert beim Glühen NH3 u. H20  u. geht in die Säure des Natroliths, 
H 4Al4Si6O20 über, uni. in Säuren. Analog zum Ag-Hydrokaolinat, 4 H6Ag6Al6Si60 27- 
3 H20  kann man für den W.-haltigen Ag-Natrolith die Formel H4Ag4AI4Si60 22-2 H 20  
annehmen. Im ersteren scheint aber das W. als Konst.-W ., im letzteren als Krystall- 
wasser vorzuliegen. (Sprawozd. Prac. działu Chem. państwowego Zakładu Hig. 1933. 
Nr. 1. 116—27.) S c h ö n f e l d ,

Evans B. Mayo und W. M. J. O’Leary, Oligonit, ein Mangansiderit von Leadville, 
Colorado. Der Oligonit bildet das Mittelglied der Rhodochrosit-Sideritreihe. Er bildet 
Rhomboeder m it e =  1,695 ±  0,003 u. co =  1,840 ±  0,002 u. ist opt. negativ. Seine 
chem. Zus. ist 26,18 FeO, 35,28 MnO u. 37,98 C 02. Der Name Oligonit wurde von 
B r e it h a u p t  einem Mineral m it 60% FeC03 u. 40% MnC03 u. sollte für alle Glieder 
dieser Reihe zur Anwendung kommen, bei denen das Verhältnis FeC03: MnC03 um
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nicht mehr als 20% von 50: 50 abweicht. D. 3,722, Härte 3,5. (Amer. Mineralogist 
19. 304—08. Juli 1934.) E n s z l in .

Herbert Haberlandt und Alexander Köhler, Fluorescenzanalyse von Skapolithen. 
Es gelang, in Skapolithen im Fluorescenzspektrum Uran nachzuweisen. In unbehan
deltem Zustand tritt eine intensiv gelbe Fluorescenz mit dem diskontinuierlichen 
U-Spektrum nur selten auf. Durch Ausglühen wird die Erscheinung verstärkt, durch 
Ra-Bestrahlung aber anscheinend nicht beeinflußt. Während des Erhitzens ist eine 
grünliche Thermoluminescenz wahrnehmbar. Die meisten Skapolitlie wurden als 
U-haltig erkannt. Zur quantitativen Unters, wurde der am stärksten leuchtende 
Skapolith von Grenville nach der Emanationsmethode nach dem Aufschluß einer 
Messung unterzogen, welche einen U-Geh. von 2,27 X 10-5 g U  auf 1 g Gestein ergab. 
(Chem. d. Erde 9. 139— 44. 1934.) E n s z l in .

Jan Vdclav Kaäpar, Kurze Skizze der Mineralogie und Geochemie des Carbons 
von Kladno. Unter den Carbonaten der Carbonformation von Kladno überwiegen die 
der Mg-Reiho, ihre Ablagerung gebt derjenigen der Sulfide voraus; Baryt folgt im all
gemeinen den Carbonaten; an Sulfiden finden sich diejenigen von Pb, Fc, Co, N i, Cu 
u. Zn. (VSstnik Stätniho Geologicköho Üstavu Oeskoslovenske Republiky 9. 297—303.
1933. Prag, Karlsuniv., Mineralog. Inst.) R. K. MÜLLER.

, W. Noll, Zur Genesis porphyrischer Struktur in Gipsgesteinen. D ie porphyr. 
Struktur in Gipsgesteinen ist nach den internen Reliktstrukturen ein Prod. von Um- 
krystallisationsvorgängen. Der Vorgang der Einsprenglingsbldg. entspricht der Por- 
jihyroblasteso metamorpher Reaktionsabläufc. Es unterscheidet sich aber dadurch, 
daß Druck u. Temp. keine wesentliche Rolle spielen. Wesentlich ist die elektrostat. 
Ungleichheit zwischen den Kraftfeldern der verschieden orientierten Gitter der sehr 
kleinen Gipskryställchen u. das wss. Lösungsm., welches im festen Gestein die U m 
orientierung der Kryställclien vermittelt u. die zur Einstellung des Gleichgewichtes 
führende Rk., die Umkrystallisation, bewirkt. (Chem. d. Erde 9. 1— 21. 1934.) E n s z .

Francesco Rodolico, Schieferig-kryslalline Einschlüsse im Tracliyt vom Monte 
Amiata. Die untersuchten schiefrig-krystallinon Einschlüsse sind teils sehr kompakter 
Natur (dunkelgrau bis fast schwarz, überwiegend Cordierit, oft begleitet von Andalusit), 
teils mehr scliieferig mit grauer, durch Graphit mehr oder wenig dunkler Farbe, frei von 
Cordierit u. Andalusit. Vf. gibt eine eingehende Darst. des mkr. Befundes u. des wahr
scheinlichen Ursprungs. Für die geolog. Auswertung ergeben sich keine brauchbaren 
Unterlagen. (Periodico Mineral. 5. 1— 21. 2 Tafeln. 1934.) R. K. MÜLLER.

F. Corin, Entdeckung eines Mispickelgesteins zwischen Deville und M airu (fran
zösische Ardennen). (A nn. Soc. sei. Bruxelles Ser. B. 54 .126—27.16/6.1934.) E n s z l in .

Hans-Joachim Born, Der Bleigehalt der norddeutschen Salzlager und seine Be
ziehungen zu radioaktiven Fragen. Aus den Verss. über die Aufnahme von Blei m den 
Kalisalzen ergab sich, daß Carnallit u. Kaimt kein Pb aufzunehmen vermögen, was 
an den natürlichen Salzen auch bestätigt werden konnte. Natürliches Steinsalz, Sylvin  
u. Sylvinit enthalten Pb u. zwar in Konzz. von <  0,01 bis 3,17 mg Pb/kg Salz. Ein 
Vergleich des Pb-Geh. mit dem He-Geh. führt zu der Annahme, daß der He-Geh. 
der Salze auf einen früheren Ra D-Geh. zurückzuführen ist. Der Bleigeh. des NaCl 
u. KCl hat ähnliche Wrkgg. auf die Verfärbbarkeit durch Bestrahlung wie die Druck - 
u. Wärmebehandlung. (Chem. d. Erde 9. 66— 87. 1934.) E n s z l in .

Gordon Williams, Die genetische Bedeutung einiger Zinn-Wolframerzgänge in 
Steivart Island, Neuseeland. Die letzten magnet. Rückstände eines in einen Biotit- 
Muskovitschiefer eingedrungenen Granitbatholithen durchdrangen die Bruchstellen 
eines gebildeten Greisengesteins u. bildeten dort Wolframit-Cassiteritgänge. Cassiterit 
u. Wolframit schieden sich wahrscheinlich durch Hydrolyse der in den Gasen ent
haltenen Fluoride ab. (Econ. Geol. 29. 411—34. Aug. 1934.) E n s z l in .

Victor Samoyloff, Die Llallagua-TJnica-Zimüagerstätte. Die Llallagua-Unica- 
Zinnlagerstätte wird genau beschrieben. Sie unterscheidet sich von allen anderen 
Zinnlagerstätton durch das Vork. erheblicher Mengen von Phosphaten, durch das 
Auftreten eines seltenen Germaniumminerals u. endlich durch die große Menge von  
Turmalin mit einem hohen Geh. an Bor u. ohne Fluor. (Econ. Geol. 29- 481— 99. 
August 1934.) _ _ E n s z l in .

Edoardo Sanero, Die Zinkblendelagerstätte von VaUauria. (S. Dalmazzo di Tenda.) 
Vf. beschreibt das Vork. u. die krystallograpli. Eigg. der Zinkblende; die Analyse 
ergibt neben 63,15% Zn u. 33,22% § die Ggw. von Fe (3,03%). < 0 ,4 %  Cd, Cu, Sb,
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Pb, Mn, Bi u. Spuren von In, Ga u. Sn. (Periodico Mineral. 5. 113— 22. 1 Tafel. 
Mai 1934.) R . I t .  M ü l l e r .

D. Chalonge und E. Vassy, Untersuchungen über die Durchsichtigkeit der unteren 
Atmosphäre und ihren Ozongehalt. (Vgl. C. 1934. II. 216.) Mit einem neuen Modell 
eines Pri8monspektrograpken für das Ultraviolett werden die Absorptionskoeff. der 
Lufthülle mit Schichtdicken von 1200— 1400 m durch photograph. Photometrie er
m ittelt (Lichtquelle: H2-Entladung). Die Messungen zeigen, daß die 0 3-Konz. mit der 
Höhe zunimmt, daß ein Teil der Absorption bei kleineren Wellenlängen als 2700 Ä 
dem Mol. 0 2 zuzuschreiben ist u. daß in den erdnahen Luftschichten kleine Mengen 
von noch unbekannten Substanzen vorhanden sind, die die Undurchlässigkeit der Luft 
für kurze Wellenlängen merklich vergrößern. (J. Physique Radium [7] 5. 309— 19. 
Juli 1934.) Ze i s e .

M. Bossolasco, Über den Salzgehalt von Meeresluft. Bei 25°, ca. 82°/0 relativer 
Feuchtigkeit, u. einer Windgeschwindigkeit von 11 m/Sek. (SW-SSW-Monsun) an der 
ostafrikan. Küste mit C 02-Kühlung aus der Luft erhaltene Kondensationswässer ent
halten im Mittel 54,3 mg CI' im 1. (Meteorolog. Z. 51. 84— 85. Febr. 1934. Turin.) R .K.M Ü.

A. F. Kapustinski, über die Zusammensetzung der Luft in  der Stratosphäre. Luft
proben aus der Stratosphäre (19 km Höhe) zeigten, daß die prozentuale Zus. der 
Luft sich fast gar nicht von der n. Zus. unterscheidet. Die Abweichung von 
der LAPLACEschen Regel wird durch die Anreicherung von N 2 unter dem Einfluß der 
Gravitation u. durch Anreicherung von 0 2 infolge therm. Diffusion, die durch die 
Temp.-Unterschiede herbeigeführt wird, erklärt. (C. R. Acad. Sei., ü .  R. S. S. [russ.: 
Doklady Akademii Nauk S. S. S. R .] [N. S.] 1. 108—09. 1934.) ICl e v e r .

D. Organische Chemie.
Helmuth Scheibler, Über den Reaktionsverlauf der Esterkondensationen. X VIII. Mitt. 

über Esterenolate und Ketenacelale. (XVII. vgl. C. 1934. I. 1481.) Vf. kritisiert die 
Mitt. von T s c h e l in z e w  (C. 1934. II. 1112) u. bemängelt, daß dieser nur eine ältere 
Mitt. (C. 1922. I. 956), nicht aber die weiteren Mitt. (C. 1926. I. 910. 1927. II. 2593. 
1932. II . 1000) des Vf. berücksichtigt hat, in denen das Zwischenprod. der Essigester
kondensation als Molckülvcrb. von jo 1 Mol. Esterenolat u. Ester in der Ketoform  
formuliert wird. Bzgl. der Ester vom Typus R2CH-C02C2H 5 weist Vf. auf die Konden
sation des Isobuttersäureäthylesters m it Benzaldehyd zum oc,a'-Dimethyl-/?-phenyl- 
hydracrylsäureäthylester hin (C. 1 9 2 6 .1. 910), womit die von TSCHELINZEW gezogenen 
Schlußfolgerungen hinfällig werden. Daß beim Isobuttersäureester keine Autokonden
sation cintritt, liegt daran, daß hier die Bldg. einer Mctallverb. nicht möglich ist. Nur 
wenn sich Metallverbb. der Kondensationsprodd. bilden können, erfolgt die Esterkondcu- 
sation. Auch bei der ÜLAiSENsehen Zimtsäureestersynthese entsteht eine solche Metall
verb. (C. 1926. I. 910). — Es folgen Bemerkungen zur Ketenacetalbldg. (Bor. dtsch. 
chem. Ges. 67. 1341— 43. 8/8. 1934. Berlin, Techn. Hoohsch.) L in d e n b a u m .

Costin D. Nenitzescu und Dimitrie A. Isacescu, Durch Aluminiumchlorid 
katalysierte Reaktionen. X . Über die hydrierende Wirkung des Systems Aluminium
chlorid-gesättigter Kohlenwasserstoff gegenüber einigen anorganischen Halogeniden. (IX. 
vgl. C. 1934. II. 1121.) Wie in der I. Mitt. (C. 1932. I. 799) gezeigt, vermag A1C13 
den H eines gesätt. KW -stoffs so stark zu aktivieren, daß derselbe leicht von Acceptoren 
(am besten reaktionsfähigen Halogeniden) aufgenommen wird. Vff. haben die hydrie
rende Wrkg. des Systems AlCl3-gesätt. KW-stoff auf anorgan. Halogenverbb. erweitert. 
Als gesätt. KW -stoff wurde Cyclohexan gewählt, weil A1C13 auf Paraffin-KW-stoffe, 
z. B. Hexan u. Heptan, kompliziert einwirkt (vgl. V III. Mitt.). Dagegen tritt beim 
Cyclohexan im wesentlichen nur e i n e  Rk. ein, nämlich eine von einer Isomerisierung 
des 6-Ringes zum 5-Ring begleitete dehydrierende Kondensation: 2 C0HJ2 — y  C12H„, -\- 
2 H; 3 C6H12 — y  Cj8H32 +  4 H; 4 C6H 12 — C24H42 +  6 H  usw. Diese Rkk. er
folgen nur, wenn ein Aeceptor für den H  zugegen ist; fehlt dieser, so wird das Cyclo- 
hexan lediglich zu Methylcyclopentan isomerisiert. — AsCl3 u. PCl3 wurden leicht zu 
As u. P  reduziert; der isolierte P  hatte eine dunkelgelbe Farbe. SbCl3 reagierte nur 
sehr schwach. Dagegen wurden die Chloride des S  in äußerst heftiger Rk. zu S u. HCl 
reduziert. Rk. mit CClA vgl. I. Mitt. SiClt  u. S7iClA reagierten sehr schwach; Bldg. 
von wenig C12H22; Si u. Sn nicht nachweisbar. Mit HgCL u. AgCl keine Rkk. C J I3• 
AsCl2 reagierte sehr glatt unter Bldg. von reichlich As. Dagegen mit (C6U 5)4P& keine 
Pb-Abscheidung. SO„Cl2 wurde glatt wie folgt reduziert: S 0 2C12 +  2 H  =  S 0 2 +  2 HCl.
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SOCl3 reagierte sehr heftig unter Bldg. von S 0 2, HCl u. S, wahrscheinlich so: 
SOCJ, +  2 H =  SO +  2 HCl; 2 SO =  S +  S 0 2. Mit CrO.fil, u. POCl3 keine Rkk.
— Ausführung der Verss. vgl. Original. (Ber. dtsoh. ehem. Ges. 67. 1391— 93. 8/8. 
1934. Bukarest, Univ.) L in d e n b a u m .

V. Grignard, Über das Verfahren durch Mitführung fü r die Darstellung der ge
mischten Organomagnesiumvcrbindungen. (Vgl. C. 1934 . I. 2420.) U m  zu prüfen, ob 
dio von U r io n  (C. 19 3 4 . I. 3728) für die vom Vf. festgestellte Erscheinung gegeheno 
Erklärung richtig ist, hat Vf. in jedem Fall 4 Versuchsreihen ausgeführt: I  durch 
Mitführung; II nach URION unter Entfernung des überschüssigen Mg; III ebenso 
unter Bolassung des freien Mg; IV nach U r io n  unter Abdcst. —  in Abwesenheit von  
freiem Mg —  von ca. % des Ä. u. damit des C2H5Br. Wenn die ÜRiONscho Rk. die 
einzige Ursache der Erscheinung wäre, so müßte das Verf. III, bei welchem das in Frei
heit gesetzte C2H5Br in  C2H3MgBr zurückverwandelt wird, m it einer beschränkten 
Menge C2H5Br eino fast völligo Überführung des betreffenden Halogenids in sein Mg- 
Dcriv. erlauben. D ie Erfahrung zeigt jedoch, daß bei dem Verf. I die optimale C,H5Br- 
Mcnge 1 Mol. für eino zu bildende MgX-Gruppe ist, was für die Bldg. eines Assoziations
komplexes der boiden RMgX-Verbb. spricht. — (Mit Hu Chia Hsi.) 1. 4-Bromveralrol. 
Best. der Ausbeuten durch Carbonatisicrung. Bei I 36%> hei II, III u. IV nur Spuren.
—  2. p-Dibrombenzol. 2 Moll. C2H5Br m it n. dargestelltem Br-C6H4-MgBr gemischt. 
Ausbeute bei I 40%. während U r io n  nur 15°/o erreicht hat. —  (Mit Daniel Y. Chang.)
з. p-Brombenzylbromid. Best. der Ausbeuten durch Hydrolyse u. Isolierung der ge
bildeten KW-stoffo (außer C,H6). Toluol: bei I 40, II 5,5, III 10, IV 11%. p-Methyl- 
äthylbcnzol: bei I 18, IV 21,5%. — (Mit H- Clément.) 4. Penlamelhylbrombenzol. 
Ausbeute bei I  80—82%, bei III  durch Carbonatisierung sehr gering, durch einfache 
Hydrolyse 7,5%. — Boi Verbb. m it genügend beweglichem Halogen sind dagegen 
dio Resultate bei dem Verf. des Vf. u. dem von U r io n  fast gleich. So lieferte Penta- 
methylbcnztylbromid, in das Mg-Deriv. übergeführt u. m it Benzaldehyd umgesetzt, in 
boiden Fällen 45— 46% Penlamethylstilben, (CH;))5C0-CH : CH-CBHS. —  Obige Verss. 
haben somit ergeben, daß der von P r é v o s t  u . U r io n  festgcstellto funktionelle Aus
tausch völlig ungenügend ist, um die vom Vf. aufgefundene Erscheinung zu erklären. 
Vf. hält daher an der früher entwickelten Auffassung fest. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 198 . 2217— 20. 25/6. 1934.) L in d e n b a u m .

R. Lespieau und René Lombard, Darstellung von En-in-olen und Übergang dieser 
in Dien-ole. (Vgl. C. 1 9 2 6 . I I .  1400.) Das 1. c. beschriebene Penteninol, CH ; C-CH(OH) • 
CH : CH2, wird m it ca. U  g Ausbeute erhalten, wenn man 25 g Acrolein auf 50 g Mg 
verwendet. —  Ersetzt man das Acrolein durch 30 g Crotonaldehyd, so erhält man 
10 g Alkohol CH ■ C-CH(OH)-CH  : CH -C H 3, K p.n  58—59°, Kp.760 153° mit geringer 
Zers., D .23 0,9148, no23 =  1,46 50, Md =  29,03 (ber. 28,96). Gibt m it ammoniakal. 
CuCl-Lsg. gelben, m it A gN 03 weißen Nd. Absorbiert leicht 4, weniger leicht 6 Br. —  
An vorst. Alkohole lassen sich in Ggw. von Pd-Stärke (BOURGUEL )2 H addieren, 
wenn man unterbricht, bevor jede Rk. m it CuCl verschwunden ist. Man entfernt mit 
CuCl den geringen Rest an Acetylenderiv., trocknet über CuS04 u. dest. Divinylcarbinol, 
CH2 : CH-CH(OH)-CH : CH2, Kp. 114,5— 116°, D .19 0,8648, nDIB =  1,4432, MD =
25,76 (ber. 25,88). Vinylpropenylcarbinol, CH2 : CH• CH(OI!)■ CH : CH-CH3, K p.,3 52°, 
Kp.762 140° m it geringer Zers., D .21 0,8550, im24 =  1,4482, Md =  30,60 (ber. 30,50). — 
Durch weitere Hydrierung des zweiten Alkohols entsteht das bekannte Alhylpropyl- 
carbinol, Kp. 134°, D .20 0,820, im20 =  1,4167. —  Die aus dem Crotonaldehyd erhaltenen 
ungesätt. Alkohole sind vermutlich trans-Formen, da der Crotonaldehyd selbst fast 
nur die trans-Form enthält. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 198 . 2179—80. 18/6. 
1934.) L in d e n b a u m .

L. Palfray und M. Rotbart, Über einige Monoalkyläther des Glykols von höherem 
Molekulargewicht. Durch Kondensation der von R o t b a r t  (C. 19 3 4 . II. 2063 u. früher) 
beschriebenen Alkoxyacetaldehyde, R -0 -C H 2-CHO, m it R'MgX-Verbb. erhält man 
sek. Alkohole vom Typus R -0 -C H 3-CH(OH)- R', welche zugleich D eriw . des Glykols 
sind. Um dio Veränderungen der pliysikal. Eigg. u. besonders des Geruches als Funktion  
des Restes R -0  zu verfolgen, haben Vff. je einen Vertreter m it alipliat., arylaliphat.
и. cyolan. R  u. desgleichen deren Acetate dargestellt. Ausbeuten an den sek. Alkoholen 
ca. 60%, an den Acetaten (m it Acetanhydrid u. Na-Acetat) fast quantitativ. —
l 1-Metho-l-heptoxybutanol-(2), CH3-[CH2]3 CH(CH3)-O CH2 CH(OH) C2H6. Aus [Metho- 
heptoxyj-acetaldchyd u. C2H5MgJ. Ivp.20 125— 126°, D .17,54 0,8697, im 17,5 =  1,4358, 
MD =  60,70 (ber. 60,70). Acetat, C14IL 80 3, Kp.22 129— 131°, D.% 0,8878, nD24 =  1,4260,
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Md =  70,42 (ber. 70,71). — l-[Benzyloxy]-lndanol-(2), C6H6- CH2• 0 •  CH2■ CH(OH) • C2H5. 
Ebenso aus [Bonzyloxy]-acetaldehyd. Kp.,5 141— 144°, D .2°4 1,1020, nn20 =  1,5566, 
Md =  52,55 (ber. 52,56). Acetat, C13H 180 3, Kp.20 157— 159°, D .244 1,0341, nD24 =  1,4900, 
Md =  62,07 (ber. 62,49). —  l-Cyclohcxoxybütanol-(2), C0H U • 0 •  CH2■ CH(OH) • C,H5. 
Aus Cyclohexoxyaeetaldehyd. Kp.22 116—118°, D .244 0,9552, no24 =  1,4570, Md =  
49,04 (ber. 49,34). Acetat, C12H 220 3, Kp.22 123— 124°, D .194 0,9559, nD19 =  1,4450, 
Md =  59,58 (ber. 59,28). — Der Geruch dieser a-Alkoxyalkoholc erinnert an den des 
betreffenden Alkohols R- OH, ist aber schwächer. Dies war zu erwarten, denn die Verbb. 
sind echte Monoäther des Glykols bzw. seiner Homologen, u. diese riechen entweder 
gar nicht oder sehr schwach. Die Acetate haben einen viel bestimmteren, fruchtartigen 
u. anhaftenden Geruch, am stärksten das erste. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 198. 
2183— 85. 18/6. 1934.) L in d e n b a u m .

Percy Brigl und Hans Grüner, Mannit. III. Mitt. über Anhydride des Mannits. 
(II. vgl. C. 1934. I. 528.) Dio 1. o. beschriebene Methode der W.-Abspaltung aus Di- 
benzoylmannit wird verbessert, indem die fördernde Wrkg. kleiner Mengen von p-Toluol- 
sulfonsäure auf die Rk. ausgenutzt wird. Neben dem früher gefundenen Mono- u. D i
anhydrid bildet sich beim Fehlen eines stärker wirkenden Katalysators ein zweites 
Monoanhydrid. Es bilden sieh also alle ster. möglichen Anhydride m it Ausnahme des 
allzu spannungsreichen Äthylenoxydringes. Es erfolgt erst Bldg. der beiden Mono
anhydride I u. II, während II in dem Maße, wie es sich bildet, in das Dianhydrid über
geht. Dieser Übergang ist abhängig von der Ggw. wirksamer Katalysatoren. Das D i
anhydrid wird als 2,4,3,5-Dianhydrid erkannt. D ie 1,6-Stellung der Hydroxylo im 
entbenzoylierten Dianhydrid wird durch Veresterung m it p-Toluolsulfonyigruppen u. 
Austausch derselben gegen Jod bewiesen. Das Monoanhydrid I ist ein 2,5-Anhydrid, 
obgleich es keine Rk. m it Bleitetraacetat nach CRIEGEE gibt. Die Raumformel zeigt 
aber, daß die freien Hydroxyle 3 u. 4 in trans-Stellung festgelegt sind, während nur cis- 
Hydroxylc mit Bleitetraacetat reagieren. Oxydation m it KM n04 gibt neben der bereits 
früher beschriebenen Benzoylglykolsäure den a,a'-Äther der /J-Benzoyl-d-glyccrinsäure, 
deren beide Carboxyle nur an der Haftstellc zweier benachbarter Hydroxyle entstanden 
sein können. Das Monoanhydrid II kann dann nur das 2,4- oder das damit ident.
3,5-Anhydrid sein. Es geht hei weiterer Behandlung m it Acetylentetrachlorid +  
Toluolsulfonsäure in das Dianhydrid über. Bei der Verseifung m it Baryt liefert letzteres 
das freie Monoanhydrid II, welches bei der Benzoylierung wieder das ursprüngliche 
Dibenzoat gibt, bei fortgesetzter Benzoylierung ein Tribenzoat, das sich am letzten 
freien Hydroxyl acetylieren läßt. Dieses Tribenzoat entsteht auch hei der Anhydri
sierung des Tribenzoylmannits von Oh l e  m it Acetylentetrachlorid u. etwas Toluol
sulfonsäure.

V e r s u c h e .  l,6-Di-p-toluolsulfonyl-2,4,3,S-dianhydromannit, C20H22O8S2: Ver
seifen des Dibenzoyldianhydrids m it Ammoniak-CH3OH bei 15— 20°. Das freie D i
anhydrid bildet einen in  W. 11. Sirup. Durch Verestern in  Pyridin m it 2 Mol. p-Toluol- 
sulfochlorid Krystalle (aus A.), E. 89—90°; [a]o =  + 98 ,5° (Chlf.). 1 fi-Dijodäianhydro- 
mannit, C0H8O„J2. Aus vorst. Verb. m it N aJ in Aceton bei 110°. Blättchen (aus 
CH?OH), E. 69—̂ 70°; [a]o =  +101,4° (Chlf.). ß,ß'-Dibenzoyldiglycerinsäure: Oxy
dation des Anhydrids I mit 2 Mol. KM n04 in Aceton in der Wärme. Cu-Salz, C2I)H j60 8Cu 
+  1 H20 . Blaue Krystalle. Ag-Salz, C20H1GO8Ag2: Lichtempfindliche Krystalle. 
Dibenzoyldiglycerinsäurcanhydrid, C20H ]6Oe: Aus vorst. Säure durch Erhitzen m it 
Essigsäureanhydrid, Eindampfen. Nadeln (aus Bzl. +  PAe.), F. 131— 132°. Keine 
Drehung in Chlf. l,6-Dibcnzoyl-2,4-monoanhydromannit (Monoanhydrid II), C20H20O7: 
Aus den Bzl.-Mutterlaugen bei der Darst. des Anhydrids I. Krystalle (aus A.), F. 141 
bis 142°; 1. in Bzl., Chlf., wl. in A. Keine Drehung in Chlf.; in Pyridin: [<x]d =  — 10,4° 
(Anhydrid I: [a]n =  +0,93°). l,6-Dibenzoyl-2,4-anhydro-3,5-benzalmannit, C27H240 7: 
Aus Anhydrid II m it Benzaldehyd +  ZnCl2. Dünne Nadeln (aus A.), E. 162°. [ajn =  
+  33,6° (Chlf.). 2,4-Monoanhydromannit, C6H i2Os : Aus Dibonzoyldianhydrid durch 
Verseifen m it Methanol u. Ba(OH)2. Krystalle (aus absol. A.), F. 146°. [oc]d =  —24,2° 
(W.). l,5,6-Tribenzoyl-2,4-anhydromannit, C27H240 8: Aus Tribenzoylmannit in Ace- 
tylcntetrachlorid +  etwas p-Toluolsulfonsäure. Krystalle (aus A.), E. 128°. [cc]d =  
— 61,7° (Chlf.). (Ber. dtsch. chem. Ges. 67. 1582— 89. 12/9. 1934. Hohenheim, Land
wirtschaft). Hochsch., Landesvers.-Anst. f. landwirtscli. Chemie.) VOGEL.

Octave Bailly und Jacques Gaumé, Wanderung des Phosphorsäureradikals im  
Verlauf der Hydrolyse des Diesters Methyl-a.-glycerinphosphorsäure. Übergang der a- in  die 
ß-Glycerinphosphaie. (Vgl. C. 1934. IL  1758.) Es war anzunehmen, daß die I. c. be-
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schriebene unerwartete Bldg. des Na-/?-Glycerinphosphats auf einer Wanderung des 
H:iPO,-Radikals von der a- in die ^-Stellung bei der Hydrolyse der Methyl-o.-glycerin- 
pliosphorsäure (I) beruht, letztere gebildet durch Addition von H 20  an die Äthylen
oxydfunktion. Vff. haben die Richtigkeit dieser Annahme wie folgt bewiesen: Sie 
haben eine wss. Lsg. von krystallisiortem Na-a-Glycerinphosphat (dieses vgl. CHAR
PENTIER u. B o c q u e t , C. 1932. I. 1648) bei Raumtemp. mit 1 Äquivalent (CH3)2S 0 4 
geschüttelt. Die Analyse der Rk.-Fl. u. besonders die Anwendung des Verf. von 
F l e u r y  u. P a r is  (C. 1933. II. 366) zeigten, daß sich dabei 65°/0 I bilden, während 
35%  Na-a-Glycerinphosphat unverändert bleiben u. eine gleiche Menge (CH3)2SO.| 
zu CH3- SO.,H hydrolysiert wird. Da alle Verss. zur Isolierung der I erfolglos waren, 
wurde die Fl. gegen Phthalein genau neutralisiert, so viel NaOH zugefügt, wie der 
totalen Hydrolyse der I zu Monoestern entspricht, u. 3 Stdn. auf sd. W.-Bad erhitzt. 
Die Analyse der F l. zeigte, daß I zwar quantitativ in Monoester übergefiihrt war, aber 
daß ca. 40% des a-Glycerinrestes verschwunden waren. Diese Beobachtung berechtigt 
schon zu dem Schluß, daß das H3P 0 4-Radikal während der Hydrolyse der I von a 
nach ß  gewandert ist. Denn das Verschwinden des a-Glyccrinrestes in Form von Gly
cerin ist ausgeschlossen, weil dieses doppelt so viel HJO., reduziert als der a-Glyeerin- 
rcst (vgl. Ma l a p r a d e , C. 1928. I. 1755). — Es ist Vff. auch gelungen, das gebildete 
Na-/S-Glycerinphosphat zu isolieren. Dazu wurden die Monoester als Ba-Salze isoliert, 
das Doppelsalz von K a r r e r  u . S a l o m o n  (C. 1926. I. 2452) dargestellt u. aus diesem 
das Na-/?-Giyccrinphosphat regeneriert. —  Die Wanderung des H3P 0 4-Radikals voll
zieht sich nur zu ca. %, u. es konnte keine Spur Methylphosphorsäure aufgefunden 
■werden. Obiges Verf. stellt einen Übergang der a- in die /8-Glycerinphosphate dar u. 
ist der von E. E is c h e r  (C. 1920. III. 823) entdeckten Acyhvnnderung vergleichbar. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 198. 2258—60. 25/6. 1934.) L in d e n b a u m .

Angelo Tettamanzi und Baldo Carli, Uber neue Verbindungen des Triäthanol
amins mit Salzen zweiwertiger Metalle. (Vgl. C. 1 9 3 4 .1. 367. 2106.) Aus konz. Lsgg. von 
Metallsalzen werden mit Triäthanolamin (Tr) folgende Verbb. erhalten: CoSOx■ 2 Tr 
hellrötlichbraune kleine Krystalle, zl. in W. unter leichter Opalescenz der Lsg., bei Er
hitzen der Lsg. zum Sieden Abscheidung eines grünlichen Prod. ; in 95%ig. k. oder w. A. 
fast uni. —  Co(COOCH3)„- 2T r ■ 3 II20  hellviolotte fadenförmige Krystalle, in W . 11. mit 
weinroter Farbe, die beim Erhitzen in dunkelgrüngelb umschlägt; in k. A. fast uni., in 
h. A. 11. mit intensiv violetter Farbe. —  CoJ3-2 T r dunkelrotviolette kleine Krystalle,
11. in k. u. w. W. mit gelber Farbe, in A. auch in der Wärme weniger 1. mit rötlichgelbcr 
Farbe. — N iSO t -2 T r-5  II20  schöne himmelblaue Nadeln, 11. in W. mit grüner Farbe, 
in A. viel weniger 1. —  N i(N 0 3)3-2 T r blaue prismat. Krystalle, 1. in W. mit grüner 
Farbe, in A. weniger 1. —  N i Br „-2 T r  kleine blaßgrüne Krystalle, in W. unvollständig
1. zu hellgrüner opalcsccntcr Lsg., ebenso in A. —  G'mjS04-2 T r  himmelblaue kleine 
Krystalle, in W. 1. m it blauer Farbe, die Lsg. trübt sich beim Erhitzen; in A. weniger 1.
— Pb(COOCH3)3-2 T r -3 ILO  weiße stabförmige Krystalle, 11. in k. W., die opalescente 
Lsg. trübt sieh beim Erhitzen; in k. u. w. A. 11. —  Auch hei diesen neuen Salzen können 
Einlagerungs- oder Anlagerungsverbb. vorliegen. (Gazz. chim. ital. 64. 315—21. Mai
1934. Turin, Lig.-Schule, List. f. techn. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

G. F. Hennion und J. A. Nieuwland, D ie Addition einiger organischer Säuren 
an Alkylacetylene. (Vgl. C. 1934 . II. 417.) Bei der Einw. von organ. Säuren auf 
Methyl-, Butyl- und Amylacetylen in Ggw. von Borfluorid u. Quecksilberoxyd 
konnten Vff. Alkenylester in 30— 68%ig. Ausbeute erhalten. Die Aeyloxygruppe 
geht dabei stets an das nicht endständige Acetylen-C-Atom.

V e r s u c h e .  V inylacetal: Kp. 73°, D .20 0,9342, nn20 =  1,3958. —  2-Aceloxy- 
propen-1, C5H80 2: K p.738 92—94°, D .2° 0,9090, n D20 =  1,4033, Ausbeute 3 0 % . —
2-Acetoxyhcxen-l, C8H140 2: K p.30 74— 75°, D .26 0,8874, iiß26 =  1,41 76, Ausbeute 31% .
—  2-Acetoxyheplen-l : K p .,0 92—94°, D .25 0,8800, nn25 =  1,42 1 7, Ausbeute 34% . —
2-(Chloraeetoxy)-hexen-l, C8H13C102: K p.20 100— 101°, D .26 1,017, n D:« =  1,4453. Aus 
Butylacetylen u. Chloressigsäure in einer Ausbeute von 68% . —  2-(Benzoyloxy)-liexen-l, 
CI3H I60 2: K p .21 147— 149°, D .27 0,984, nn27 =  1,4998. Aus Butylacetylen u. Benzoe
säure in einer Ausbeute von 44% . —  Alle Ester sind vollkommen stabil. Ihre Struktur 
wurde durch Verseifung zu den entsprechenden Ketonen bewiesen. (J. Amer. chem. 
Soc. 5 6 . 1802—03. 4/8. 1934. Notre Dame, Indiana, Univ.) H e im h o l d .

Edmund 0- von Lippmann, Bericht (Nr. 101) über die wichtigsten, im 1. Halb
jahre 1934 erschienenen Arbeiten aus dem Gebiete der reinen Zuckerchemie. (100. vgl.
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C. 1934. II. 527.) (Dtscli. Zuckerind. 59. 643—44. 660—61. 709— 10. 727. 745 
bis 746. 8/9. 1034.) T a e g e n e r .

J. Minsaas, Über krystallisiertes Methyl-d-ribosid. Im Gegensatz zu den bis
herigen Verff., die nur sirupöse Prodd. ergaben, führt folgendes Verf. zu einem krystallin. 
ß-Methyl-d-ribosid: 1 g d-Ribose wird m it 20—30 com wasserfreiem 0,25%ig., HC1- 
lialtigem Methanol 40 StcLn. am W .-Bad erhitzt. Nach Abkühlung m it überschüssiger 
A gN 03 3—4 Stdn. schütteln, filtrieren, Filtrat m it Tierkohle behandeln u. im Vakuum 
zum Sirup eiuengen; nach 9 Monaten Krystalle. Spätere Ansätze gaben beim Impfen 
mit diesen Krystallen sofort gute Ausbeuten. Hygroskop., rhomb.-bisplienoid. Krystalle, 
a : b : c  =  0,900: 1: 3,114; F. (4-mal aus Äthylacetat) 83—84° (korr.); 1). 1,48; [a]o2° =  
— 113,6° (0,0303 g Ribosid in 3,0480 g Lsg.). Aus dem Drehungsvermögen läßt sich 
nach den Regeln von HUDSON die spezif. Drehung der /3-Ribose mit — 58° berechnen. 
In den Mutterlaugen ein Isomeres, wahrscheinlich das a-Methyl-d-ribosid. (Liebigs Ann. 
Chem. 512. 286— 89. 6/9. 1934. Trondheim, Techn. Hochsch., Inst. f. organ. Chem.) V og.

Henri Wahl, Uber die Nitrierung des Chlor-p-xylols. (Vgl. C. 1934. II. 1448 u. 
früher.) Vf. berichtet über die höher sd. Aldehydfraktion (vgl. letzte Mitt.). Diese, 
Kp.jj 170— 175°, erstarrte in der Kälte teilweise, u. der feste Teil lieferte aus A. weiße 
Nadeln, F. 100°, von der Zus. C8H60 3NC1 eines Chlormethylnilrobenzaldehyds. Oxim, 
C8H -03N2C1, weiße Krystalle, F. (korr.) 145°; Plienylhydrazon, C14H120 2N3C1, rote 
Krystalle, F. (korr.) 228° (Zers.); Semicarbazon, C9H90 3N4C1, gelbe Krystalle, F. (korr.) 
310° (Zers.). Oxydation dos Aldehyds in wss. Suspension mit KM n04 ergab die ent
sprechende Säure, C8II0O4NCl, aus wss. A ., F. 185°. Nach dem F. lag am wahrschein
lichsten 3-Chlor-4-melhyl-6-nitrobenzoesäure vor; obiger Aldehyd wäre also 3-Chlor-
4-methyl-6-nilrobenzaldehyd. Dies wurde durch folgende Synthese bewiesen: 3-Chlor-
4-methylbenzaldehyd (letzte Mitt.) lieferte mit H2S 0 4-H N 03 quantitativ ein Nitro- 
deriv. von F. 100°, ident, mit obigem Aldehyd, womit die Stellung des CI schon festlag. 
Dieser Nitroaldehyd gab, in Aceton gel., m it NaOH einen Dichlordimelhylindigo, 
C16H j20 2N 2C12, aus Nitrobenzol tief violette Nadeln, womit für das N 0 2 nur Stellung 2 
oder 6 in Frage kam. Stellung 2 schied aus, da die entsprechende Säure bei 211° schm. 
Der Aldehyd besitzt also die obige Konst., u. der Indigo ist 5,5'-Dichlor-6,6'-dimethyl- 
indigo. — Der fl. Teil obiger Aldehydfraktion war ein Gemisch von Chlormethylnitro- 
benzaldehyden, aus welchem mit Phenylhydrazin ein Plienylhydrazon, aus A. orangene 
Krystalle, F . 145°, erhalten wurde. —  Anschließend hat Vf. das p-X ylol selbst nitriert 
u. auch hier aus dem Rk.-Prod. mittels N aH S03 ein Aldehydgemisch isoliert, welches 
sich in 2 Fraktionen zerlegen ließ: 1. K p.15 100— 105°; 2. K p.15 140— 145°, kry-
stallisierend, F. 42— 43“. Fraktion 1 war p-l'oluylaldehyd; Phenylhydrazon, F. 108°; 
p-Nitrophenylhydrazon, F. 196°. Fraktion 2 war 4-Methyl-3-nitrobenzaldehyd; Phenyl- 
hydrazem, F. 105°; p-Nitrophenylhydrazon, F. 223°. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 
198. 2105—07. 11/6. 1934.) L in d e n b a u m .

Marcel Sommelet und Israël Marszak, Über die von den Phenolen abgeleiteten 
Chlormethylverbindungen. (Vgl. C. 1933. II. 2124.) Das 1. c. beschriebene Verf. läßt 
sich in gewissen Fällen wesentlich vereinfachen, indem man die Chlormethylierung 
einfach mit einem äquivalenten Gemisch von CH20  u. HCl (entsprechend dem Chlor
methylalkohol, HO-CH2Cl) ohne weiteres Hilfsagens ausführt. So wurden dargestellt 
die [Chlormethyl]-derivv. der Äthylcarbonale des m-Kresols (Ausbeute 12—30°/o), X yle- 
nols-(l,3,5) (krystallisierbar, Kp.3 151— 153°, Ausbeute 60%), Ouajacols (krystallisier- 
bar, Kp.„ 180°, Ausbeute 60%), Guäthols (krystallisierbar, Kp,3 gegen 180°, Ausbeute 
80%). Die entsprechenden D eriw . des Phenols u. p-KresoIs konnten nach diesem 
Verf. nicht erhalten werden. Vgl. dazu D . R . P . 567 753 u. 569 570 (C. 1933. II. 
009). —  Ein Gemisch von HCl u. CH20  führt Anisol direkt in das o,p-Di-[ehlormethylJ- 
deriv., dagegen p-KresoImethyläther u. Diphenyläther nur in Mono-[chlormethyl]- 
deriw . über (vgl. 1. C.) .  Es war jedoch anzunchmen, daß die beiden Gruppen in das 
Anisol nicht gleichzeitig eintreten, sondern daß sieh zuerst das p-Deriv. bildet. Tat
sächlich ist es Vff. gelungen, das letztere darzustellen: Gemisch von 300 ccm konz. 
HCl u. einer Lsg. von 1 g-Mol. Anisol in 300 ccm Bzl. bei 0° unter Rühren mit HC1- 
Gas sättigen, Lsg. von 1 g-Mol. Paraformaldehyd in 450 ccm konz. HCl zugeben, 
noch 1 Stde. rühren, Rk.-Prod. fraktionieren. Man erhält 50— 00% p-[Chlormethyl]- 
anisol, Kp.j 95°. Wird durch Hexamethylentetramin in Anisaldehyd übergeführt. —  
Ebenso aus Plienetol 65—70% [Chlormethyl]-deriv., Kp.3 10a— 107°; Athoxybenzaldehyd, 
Kp.s 124— 125°. Aus Phenylbutyläther ein [Chlormethyl]-deriv., Kp.3 115— 135°;
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Butoxybenzaldehyd, Kp.3 gegen 135°. (C. R . licbd. Séances Acad. Sei. 198. 2256— 58. 
25/6. 1934.) L in d e n b a u m .

Raymond Quelet, Über die Darstellung des 2-Mclhoxy-5-brom-a.-chlorloluols und 
seine Wirkung auf die 0 rganomagnasiumverbindungen. (Vgl. C. 1934. I. 2116 u. früher.) 
Die Darst des 2-Methoxy-5-brombenzylchlorids (I) wurde wie folgt verbessert: Ge
rührtes Gemisch von 450 g p-Bromanisol, 150 g Formalin u. HO g ZnCl2 bei 70° mit 
HCl-Gas sättigen (Dauer 45— 50 Min.), sofort auf Eis gießen, Prod. waschen, über 
Na3S 0 4 trocknen u. dest. Ausbeute 80%. Kp.15 153°, in Kälte erstarrend, aus A.-Ä. 
voluminöse Prismen, E. 27,5°. —  Vf. hat sodann geprüft, ob sich 2-Methoxy-5-brom- 
alkylbenzole nach folgender Rk. darstellen lassen:

CHB°r>C*H» • CH»C1 (I) +  RM&X =  MSXC1 +  CHj£ > GsH3 • CHa - R .
Mit aliphat. RMgX-Vcrbb. verläuft die Rk. komplex, u. die Ausbeute an n. Prod. 

beträgt bestenfalls nur 45%. — Mit CH3MgJ in sd. Ä. erhält man fast quantitativ 
symm. 2,2'-Dimcthoxy-5,5'-dibromdiphenyläthan (II), Kp.13 254— 255°, Nadeln, F. 137,5°, 
welches sich wie folgt bildet:

2 1 +  2 CH8M gJ=M gC la+ M g J a +  CaH8+ CHJ ° > C 8H8.CHa-CHa-C8H3< ° ° H2 (II).
Führt man die Rk. bei ca. 100° aus, so bilden sich 10% 2-Methoxy-5-bromälhyl- 
benzol, K p .,, 123°. — Mit C2H5MgBr reagiert I bei 0° sehr langsam unter Entw. von 
C2H„ u . C2H4 u. fast ausschließlicher Bldg. von II. In sd. Ä .  ist die Rk. schnell u. 
liefert: 1. sehr wenig 2-Metlioxy-5-bromlolvol (III); 2. 10% 2-Methoxy-5-brompropyl- 
benzol (IV), Kp.13 134°, D .18, 1,314, n D18 =  1,5455; 3. 80% II. Trägt man I langsam 
in die gerührte u. auf ca. 100° gehaltene C2H8MgBr-Lsg. ein, so erhält man ca. 10%  
III, 45% IV u. viel weniger II. —  Die Rk. mit n-C3H 7MgBr verläuft analog u. gibt hei 
100° ziemlich leicht das 2-Methoxy-5-brombutylbenzol, K p.12 147°, nn17 =  1,540. —  
Mit ArMgBr-Verbb. in äth. Lsg. reagiert I viel langsamer, aber bei 5— 6-std. Kochen 
beträgt die Ausbeute an n. Rk.-Prod. ca. 50%. Bei ca. 100° ist die Umsetzung un
mittelbar. Mit C8ILjMgBr: 2-Methoxy-5-bromdiphmylmethan, K p.12 208°, Prismen,
E. 44°. Mit (p) CH3-C8H4MgBr: 2-Meihoxy-5-brom-4'-methyldiphenylmethan (V), K p.12 
214°, Blättchen, F. 73°. —  Zu den bei einer höheren Temp. als in sd. Ä. ausgeführten 
Rkk. darf kein aromat. KW -stoff als Lösungsm. benutzt werden. Z. B. bilden sich 
in Toluol immer 15—30% V infolge Kondensation von I mit Toluol unter der Wrkg. 
des aus der n. Rk. herrührenden MgBr2. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 198. 2107— 09. 
11/6. 1934.) L in d e n b a u m .

M. D arm on, Untersuchung der Hydratisierung von zwei Phenylglyciden: 3-Phenyl- 
2,3-oxidopropanol-(l) und l-Phenyl-2,3-oxidopropanol-(l); Bildung der beiden Phenyl
glycerine a. und ß  in  jedem Falle. Das erste dieser beiden Phenylglycide ist schon von  
W e i l l  u . Vf. (C. 1932. I. 2945) dargestellt worden; das andere wurde ebenso aus 
Phenylallylalkohol, C0H5-CH(OH)-CH: CH2, erhalten u. ist fl. Jedes kann in zwei 
diastereomeren Formen existieren. Vermutlich ist das feste Phenylglyeid eine der 
beiden Formen u. das fl. ein Gemisch beider Formen im Verhältnis 1: 1, weil es von 
einem Äthylenderiv. herstammt, welches keine eis-trans-Isomerie aufweist. —  Vf. hat 
dio Hydratisierung dieser Phenylglycide untersucht u. in beiden Fällen —  entgegen 
den Angaben von P l a t t  u . H i b b e r t  (C. 1933. I. 3922) bzgl. des 3-Phenyl-2,3-oxido- 
propanols-(l) —  ein Gemisch der beiden Phenylglycerine a u. ß  erhalten, u. zwar aus
3-Phenyl-2,3-oxidopropanol-(l) ca. 80% a  u. 20% ß, aus l-Phenyl-2,3-oxidopropanol-(l) 
annähernd gleiche Mengen a  u. ß. Vgl. dazu die Unters, von PRÉVOST u. LOSSON 
(C. 1934. I. 2744) über die Tribenzoate der beiden Phenylglycerine. —  Technik: 20 g
3-Phenyl-2,3-oxidopropanol-(l) mit 100 ccm W. u. 1— 2 Tropfen HCl erhitzt, nach 
Erkalten mit Ä. gewaschen, wss. Lsg. im Vakuum zum Sirup eingeengt, diesen mit 
reinem a-Phenylglycerin geimpft, nach mehreren Monaten Krystalle von a auf Ton
platte abgesaugt. Aus der P latte extrahierter sirupöser Teil lieferte mit C8II8- COC1 u. 
Pyridin auschiießlich jS-Tribenzoat. —  Darst. von Phenylallylalkohol aus Acrolein u. 
CGH3MgBr nach BouiS (C. 1928. ü . 977). l-Phenyl-2,3-oxidopropanol-(l), Kp.s 115°. 
Hydratisierung desselben wie oben. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 198. 2177— 79. 
18/6. 1934.) L in d e n b a u m .

A. E. Favorsky und T. I. Temnikowa, Gegenseitige Umlagerungen des Methyl- 
benzoylearbinols und des Phenylacetylcarbinols. Ein Fall einer neuen Keto-Anol-Tauto- 
merie. Nach v . A u w f.rs  u . MaüSS (C. 1928. I. 2605) bilden Methylbenzoylcarbinol (I), 
CgH6- CO-CH(OH)-CH3, u . Phenylacetylcarbinol (II), C6H3-CH(OH)-CO-CH3, das-
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selbe Seinicarbazon, Thiosemicarbazon u. Phenylcarbamat. Vff. haben folgendes fest
gestellt: Mit CH3MgBr liefern I u. II ein Gemisch der Glykole GtH . ■ G(OU)(GH3)■ 
CH{OH)-CH3 (III) u. C3H3-CU(OH)-C(OH){CH3)2 (IV)- Gemisch aus I: F . 35—44°, 
K p.17 5 154,5— 155°; Verhältnis III: IV =  2: 1.  Gemisch aus II: F. 35—43°, Ivp.]7 
154,5— 155,5°; Verhältnis III: IV  =  2: 3. —  Mit C6H5MgBr liefert I ein Gemisch der 
Glykole (CeH5)3C(OH) ■ CJI(OII)■ CJ13 u. GeHb• CU(OH)■ C'(OII)(CeH6) ■ CU3 im Ver
hältnis 1: 2, dagegen II ausschließlich das n. Glykol C3H3-C H (O H )C (O Ii)(C 3H6) ‘CH3.
—  Mit C0H5-COC1 liefern I u. II ein Gemisch der Benzoate CeHs -CO-CH(O-CO■ 
C0H3)-CH 3 (V), P . 108— 109°, u. C,.Hb-C H (0 -C 0-C 3Hs)-C 0-C H 3 (VI), P . 51,5 bis 
52,5°. Verhältnis V : VI =  7: 2 im Palle I, 1: 5 im Palle ü .  — I u. II sind nach den 
Rkk. ihrer Darst. — I aus a-Brompropiophenon über das Acetat, II aus Mandelsäure
amid u. CH3MgBr — u. nach ihren physikal. Konstanten individuelle Substanzen, 
welche nicht freiwillig ineinander übergehen. Wenn sie aber mit Semicarbazid, Phenyl- 
isocyanat, RMgX-Verbb. oder C6H5-C0C1 reagieren, so verhalten sie sich mit seltenen 
Ausnahmen entweder wie tautomere Gemische, oder das eine lagert sich vollständig 
in das andere um. Dieser neue Tautomerietypus ähnelt der Keto-Enol-Tautomerie, 
unterscheidet sich von dieser aber insofern, als 2 H-Atome gleichzeitig wandern. Vff. 
bezeichnen ihn als Keto-Anol- oder Kelo-Carbinol-Tautomerie. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 1 9 8 . 1998— 2000. 4/6. 1934.) L in d e n b a u m .

Riko Majima und Kunisaburo Tamura, Über die Synthese ewiger Phenole mit 
ungesättigter Seitenlcette. Zu dieser Synthese haben Vff. das von Co f f m a n , N i e u w - 
LAND u . Ca r o t h e r s  (C. 1 9 3 3 . II. 365) dargestellte l,3-Dichlorhexadien-(2,4) (I), 
CH2C1-CH: CC1-CH: CH-CH3, benutzt, welches als Deriv. des Allylchlorids nach 
dem Verf. von Cl a is e n  (C. 1 9 2 5 . I. 2447) mit Phenolen kondensiert werden kann.
—  [3'-Ohlorhexadien-(2',4 )-yl]-phcnol, CI- C6HS- C6H 4- OH. Phenol in Toluol mit 1 Atom  
Na umgesetzt, 1 Mol. I  eingetropft, 1 Stde. auf 40— 60° erwärmt, 6 Stdn. gekocht, 
mit PAe. verd., mit verd. KOH ausgeschüttelt, alkal. Lsg. mit verd. H 2S 0 4 gefällt. 
Kp.j 120— 140°, hellgelbes Öl, an der Luft schnell bräunlich, nach einigen Tagen unter 
HCl-Entw. ziemlich fest, in verd. äth. Lsg. haltbar. —  Melhyläther, CI-C8H8-C6H4- 
OCH3. Mit (CH3)2S 0 4 u . Alkali. Kp.j 108— 117°, viel beständiger. Oxydation mit 
KMnO., in Aceton gab Anissäure u. o-Methoxybenzoesäure. Folglich ist das Phenol 
ein Gemisch des o- u. p-Isomeren. —  o- u. p-Hexylanisol, CcH 13-C6H4- 0CH3. Durch 
Hydrierung des vorigen mit Pd-Schwarz, dann Entfernung des CI in A. durch Na. 
K p.j 85— 100°. —  Hexylphenyläther, C6H13-O-C6H5. Aus obiger PAe.-Toluollsg. iso
lierten [Chlorhexadienyl]-pbenyläthcr, Cl-C6H8-0 -C eH5, erst katalyt., dann mit A. u. 
Na reduziert. K p.t 75— 77°. —  [3'-Chlorhexadien-(2',4')-yl]-brenzcatechin, C1-C6H8- 
C8H3(OH)2. A us Brenzcatechin u. I wie oben; Rk.-Gemisch m it Ä. verd. u. in H» 
mit KOH ausgezogen, erhaltenes Phenolgemisch in A. mit alkoh. Pb-Acetatlsg. ver
setzt, Nd. von der Lsg. (A) getrennt u. mit H2S zers. Braunes ö l, beim Erhitzen poly
merisierend, daher auch unter 1 mm nicht destillierbar. — Dimethyläther, C1-C8H8- 
CGH3(OCH3)2. Wie oben. Oxydation gab Veratrumsäure. —  Hexylveralrol, C8H13- 
C6H3(OCH3)2. Aus vorigem wie oben. K p.0i5 100— 105°. — Brenzcatechinmethylliexyl- 
äther, C8H4(OCH3)(OC8H13). Aus Lsg. A nach Fällen mit H 2S isolierten Brenzeatechin- 
mono-[chlorhexadienyl]-äther, C0H4(OH)(O-C6H8C1), mit (CH3)2S 0 4 u. Alkali methy- 
liert, dann Seitenkette wie oben reduziert. Kp.o s 93— 96°. (Proc. Imp. Acad. Tokyo 
9. 606—08. 1933. Osaka, Univ. [Orig.: dtsch.]) L in d e n b a u m .

Marcel Godchot und Max Mousseron, Über den Übergang eines Ringes in einen 
anderen durch Deaminierung der 2-Aminocyclanole. Wenn man die sauren Oxalate 
(oder Tartrate) des 2-Aminocyclohexanols u. 2-Aminocycloheplanols in verd. wss. Lsg. 
bei ca. 0° mit N aN 02 behandelt, so entwickelt sich kein N ; es erscheint sofort eine ölige, 
in W. swl., unangenehm u. durchdringend riechende F l., während saures Na-Oxalat 
ausfällt. Nach einigen Stdn. wird neutralisiert u. mit W.-Dampf dest. Das aus 2-Amino- 
cyclohexanol gebildete Prod. ist Cydopentylformaldehyd, Kp.la 42— 43°, D .21 0,938, 
n D21 =  1,4430; Semicarbazon, F . 123— 124°; wird durch H N 03 zu Glutarsäure oxy
diert. Die Rk. verläuft vermutlich nach folgendem Schema:

CH,
CH,

H , 'Vv>C H — CHO NH4NO,
H ,

H,
+  HNO, — >-

H ,  UH,
CH.
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Aus 2-Aminocyclohcptanol erhält man analog Cyclohexylformaldehyd; Semi- 
carbazon, F. 167— 168°; wird durch H N 0 3 zu Adipinsäure oxydiert. In beiden Fällen  
bildet sich kein Glykol. Die Ausbeuto an Cyclopcntylformaldehyd beträgt über 80°/o. 
— Wenn man das saure Oxalat oder Tartrat des 2-Aminocyclopenlanols derselben 
Rk. unterwirft, so entsteht kein Aldehyd, sondern es entwickelt sich regelmäßig N, 
u. zwar ca. % der für die Bldg. des Cyclopentandiols-{1,2) berechnete!} Menge. Gleich
zeitig bildet sich Cydopenlenoxyd (Kp.760 102— 103°, nu25 =  1,4375). Das durch frak
tionierte D est. isolierte Diol ist die trans-Form, denn es verbindet sich nicht m it Aceton 
u. liefert das bekannte liisphcnylcarbamat, F. 211—212°. Damit dürfte auch die schon 
früher (C. 1933. I. 939 oben) angenommene trans-Konfiguration des 2-AminocycIo- 
pentanols bewiesen sein. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 198. 2000—02. 4/6. 
1934.) L in d e n b a u m .

Yasuhiko Asahina, Morizo Ishidate und Tutomu Momose, Überführung des 
d-Camphers in l-Campher. Umwandlung von d-Campher (2-Oxocamphan) in d-Epi- 
campher (5-Oxocamphan) vgl. C. 1934. I. 854. 1482. Durch Oxydation des letzteren 
nach E v a n s , R id g io n  u . S im o n s e n  (C. 1934. I. 1976) erhält man d-Campherchinmi 
(5,6-Dioxocamphan) u. durch dessen Red. ein Gemisch von 5-Oxo-6-oxycamphan u. 
5-Oxy-G-oxocamphan, welches sich mittels der Methyläther trennen läßt. Die weitere 
Red. des letzteren führt zum 6-Oxocamphan (l-Campher). Dieses Verf. ist der bequemste 
Weg vom d- zum 1-Camphcr.

V e r s u c h e .  I-Campherchinon (2,3-Dioxoeamphan). Gemisch von 1-Epicampher, 
Acetanhydrid u. S e0 2 5—6 Stdn. auf 140— 150° erhitzen, Filtrat verd., mit Soda 
alkalisieren u. ausäthern. Aus Lg. gelbe Prismen, F. 198°, [a]n25 =  — 101,1° in A. — 
d-Campherchinon (5,6-Dioxocamphan), C10Hu O2. Ebenso aus d-Epicampher. Gelbe 
Prismen, F. 198°, [oc]d24 =  +100,1° in A. Manosemicarbazon, Cn H170 2N3, aus A. 
Prismen, F. 228— 229° (Zers.). —  S-Oxo-6-oxycamphan (I) u. 5-Oxy-G-oxocamphan (II), 
Ci0H16O2. Voriges mit Zn u. Essigsäure reduzieren, erhaltenes Gemisch mit HC1- 
haltigem CH3OH behandeln. Der wl. Methyläther (Prismen, F. 150°) liefert m it konz. 
HCl I, aus Lg., F. 214°, [aju23 =  — 10,2° in A. Aus der Mutterlauge des Methyläthers 
isoliertes II bildet aus PAe. Blättchen, F . 192— 195°, [a je25 =  — 13,8° in A. —  
l-Campher. II in W. mit Na-Amalgam unter Durchleiten von C 02 reduzieren, mit 
W.-Dampf dest., Destillat in das Semicarbazon (Prismen, F. 237— 238°) überführen 
usw. F. 176°, [a]u26 =  — 41,4° in A. —  d-Epicampher. Ebenso aus I über das Semi
carbazon (F. 236°). F. 183— 184°, [<x]n28 =  + 4 7 ,0 “ in A. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 67. 
1432—33. 8/8. 1934. Tokyo, Univ.) L in d e n b a u m .

Yasuhiko Asahina und Morizo Ishidate, Über die Bestandteile des Campherols. 
Zusammenfassende Wiedergabe früherer Unteres. (C. 1928. I. 1954. II. 654. 1934. I. 
212. 1482). (Proc. Imp. Acad. Tokyo 9. 596— 98. Dez. 1933. Tokyo, Univ. [Orig.: 
dtsch.]) ” L in d e n b a u m .

Ramart-Lucas, Farbe und Struktur der Oxime. (Vgl. C. 1934. II . 602.) Aus den 
bisherigen Unteres, über die Struktur der Oxime geht noch nicht m it Sicherheit hervor, 
ob den „absorbierenden“ Formen bestimmter Oxime die übliche Oximformel I oder 
die von R a ik o w a  aufgestellte Formel II zuzuschreiben ist. Es wurde nun festgestellt, 
daß aromat. Aldoxime u. Ketoxime, deren absorbierende Form nur die Konst. I  haben 
kann, in  ihrem spektrochem. Verh. weitgehend m it den entsprechenden KW -stoffen  
III oder IV übereinstimmen; eine leichte Abweichung ergibt sich nur beim 2-Oxy-
3-methoxybenzaldoxim durch den Einfluß der o-ständigen OH-Gruppe. Der Übergang 
von einem Aldoxim (R' =  H) zu einem Ivetoxim (R' =  Alkyl oder Aryl) ändert das 
Absorptionsspektrum in gleicher Weise wie der Übergang von entsprechendem KW -stoff 
m it R ' =  H zu seinen Homologen oder Arylderiw . — In den Oximen des Benzyl- 
brenztraubensäurecsters, der Arylbenzylketone u. des Diphenylacetophenons sind 
Gruppen enthalten, die nach den bisherigen Erfahrungen einerseits die Absorption 
der Oxime sehr verschieden beeinflussen, je nach dem die Oxime als I  oder II vorliegen, 
u. andererseits durch Erhöhung der Beweglichkeit der neben CO stehenden H-Atome 
das Auftreten der Form II begünstigen sollten. Phenylbrenztraubensäureäthylester- 
oxini absorbiert analog Brenztraubensäureätliylesteroxim, aber völlig verschieden von  
dem der Formel II entsprechenden a-Methylzimtsäureäthylester, besitzt also die Konst. I. 
Ebenso absorbiert Diphenylacetophenonoxim analog Acetophenonoxim u. ganz anders 
als das II entsprechende 1,1,2-Triphenylpropen-( 1 ). Die Absorption ist schwächer 
als bei Acetophenonoxim, wahrscheinlich infolge Geh. an Isooxim. Desoxybenzoin- 
oxim absorbiert ganz andere als das II entsprechende a-Metliylstilben; das Spektrum



1934. II. D. O r g a n is c h e  C h e m i e . 2G77

entspricht dem des a-Metkylstyrols oder eines Gemischs von Acetopkenonoxim u. 
Toluol; es kommt also nur Formel I  in Frage. Dasselbe gilt sinngemäß für p-Methoxy- 

I  R R 'C :N .O H  I I  > C :C -N H .O H  I I I  RR'C:CH-CH8 I T  RR'CiCH,
desoxybenzoinoxim. Aus der Analogie zwischen der Absorption von Methylaryl
kotoximen u. Benzylarylketoximen ergibt sich außerdem, daß die absorbierende Modi
fikation auch bei den Mcthylarylketoximen nur in  der Form I existieren kann. —  
Absorptionsspektren von Benzaldoxim, Propmylbenzol, Anisatdoxim, Anetliol, Pipercmal- 
oxim, Isosafrol, Vanillin, Isoeugenol, 2-Oxy-3-mcthoxybenzaldoxim, 2-Oxy-3-metlioxy- 
1-propenylbenzol, Acetopkenonoxim, Styrol, a-Melhylslyrol, 4-Methoxybenzophenonoxim,
l-Phenyl-l-p-methoxiyphenylpropen-(l), Benzophenonoxim, l,l-D iphenylpropen-{l), 
p-Tolylphenylkeloxim, 1-p-Tolyl-l-phenylüthylcn, 4-Methoxyacetophenonoxim, a-M ethyl- 
p-methoxystyrol, 3,4-Methylendioxyacetophenonoxim, 2-[3,4-Methylendioxyphenyl\- 
propen-(l), l,l-D ipkenyl-2-kydroxylaminopropan, Diphenylmethan, Brenztraubensäure- 
u. Phenylbrenztraubensäureäthylesteroxim, a-Methylzimtsäureäthylester, o>,co-Diphenyl- 
acelophenonoxim, l,l,2-Triphenylpropan-(l), Desoxybenzoinoxim, p-Metlioxyphenyl- 
benzyllcetoxim, 2-p-Mcthoxyphenylpropen-{l), l-Phenyl-2-p-methoxyphenylpropen-(l), 
von Piperonal in  A. u. Hexan, von Piperonylalkokol u. Piperonylsäure, von Vanillin, 
0-Vanillin  u. Anisalkohol u. von Phenylbrenztraubensäureäthylester in A. u. Hexan 
s. Original. (Bull. Soc. ckim. Franco [5] 1. 719—30. Mai 1934.) Os t e k t a g .

W . E . B ad u n an n  und F . Y. W iselog le , Reduktion mit Magnesium +  Magnesium
halogenid. X III. Die Reaktion zwischen Äthylenoxyd-a.-ketonm (Epoxyketonm) und 
Grignaräreagentien. (X II. vgl. C. 1934. I. 2748.) Bei Eimv. von e i n e m  Mol Phenyl- 
MgBr auf Benzalacetophenonoxyd fanden K ö h l e r ,  R i c h t m y e r  u . H e s t e r  (C. 1931.
I. 1919) ein Additionsprod., bei welchem die Elemente des Benzophenons abgesplittert 
waren. Uberschuß von Phenyl-MgBr lieferte (C6H5)3COH. Vff. konnten in dem Rk.- 
Gemisch Benzophenon nachweisen durch Red. mit Mg +  MgBr2 u. Isolierung des zu 
erwartenden Benzpinakons. Vff. konnten die Angaben von BERGMANN u. WOLFF 
(C. 1932. I. 3173) über das 4,4'-Diphenylbenzpinakon vom F. 181° nicht bestätigen, 
welches aus Benzal-p-phenylaeetophenonoxyd (II) +  Phenyl-MgBr erhalten worden war. 
Vff. erhielten nach den Angaben von B e r g m a n n  u . W o l f f  (1. c.) aus Cinnamoylchlorid, 
Biphenyl +  A1C13 I  vom F. 156° u. nicht das beschriebene Prod. vom F. 165°. Vff. 
bereiteten I  noch durch Kondensation von p-Acetylbiplienyl mit Benzaldehyd u. fanden 
ebenfalls den F. 156°. Auch das aus I dargestellte Äthylenoxyd unterscheidet sich 
von den beschriebenen 2 Oxyden II. Bei Einw. von e i n e m  Mol Phenyl-MgBr auf 
II wurden 60% 4-Phenylbenzophenon isoliert. Überschüssiges Phenyl-MgBr lieferte 
51% 4-Phenyltriphmylcarbinol. Aus dem Reaktionsgemisch konnte mit Mg +  MgBr2 
45% 4,4'-Diphenylbenzpinakon vom F. 198° (G o m b e y  u . B a c h m a n n ,  C. 1927. I. 
1451) erhalten werden.

j  CaH6.C H = O H -C .C aH4.CaH6 CaHs -CH—  CH-C-C6H4.C0H6
ö " v T ' ö

V e r s u c h e .  4'-Phenylchalkon (I), wie BERGMANN u . WOLFF (1. c.). Umkrystalli- 
sieren aus Propanol. F. 155— 156°. Derselbe Körper wurde nach DlLTHEY (C. 1921.
I. 676) gewonnen. — Benzal-p-phenylacetoplienonoxyd, C21H i0O2 (II), aus I  in Dioxan 
durch 4-std. Behandlung mit 40%ig- KOH +  30%ig. H ,0 2. Aus Aceton farblose 
Blättchen vom F. 136—137°. —  4-Phenyllriphenylcarbinol, durch Einw. von über
schüssigem filtriertem Phenyl-MgBr auf II bei Zimmertemp., Auf arbeiten nach 24 Stdn. 
durch Zers, mit verd. Säure, Trennen, Konzentrieren u. Versetzen mit A. F. 135— 136°. 
4,4'-Diphonylbenzpinakon wurde hierbei nicht gebildet. Bei Einw. von Mg +  MgBr„ 
in Ä./Bzl. auf das äth. unzers. Rk.-Gemisch (2 Tage Schütteln) fiel 4,4'-Diphenyl
benzpinakon aus, F . 198°. —  4-Phenylbenzophenon, bei Einw. einer filtrierten Lsg. 
von e i n e m  Mol Phenyl-MgBr auf II. Kein Pinakon wurde isoliert. Bei Einw. von 
Mg - f  MgBr2 auf das unzersetzte Rk.-Gemisch wurde das 4,4'-Dipkenylbenzpinakon 
isoliert. — Anisal-p-phenylacetoplienonoxyd, aus 4-Methoxy-4'-phenylchalkon (DlLTHEY,
l. c.) vom F. 146° in Aceton/95%ig. A. durch Einw. von wenig 50%ig. KOH u. Per- 
kydrol bei 5°. Nach 24 Stdn. Eingießen in W ., Neutralisieren mit verd. Säure. Aus 
Bzl. hexagonale Blätter, F . 158— 161° (zers.). Liefert mit Phenyl-MgBr u. dann mit 
Mg +  MgBr2 kein entsprechendes Diphenylbenzpinakon. (J. Amer. ehem. Soc. 56. 
1559— 60. 5/7. 1934. Michigan, Univ.) H il l e m a n n .

R ingeissen , Über die Beweglichkeit des Halogens in den a-Halogen-ß-naphtholen. 
W a h l  u . L a n t z  (C. 1922. III. 1294) h a b en  gezeigt, d aß  a-Chlor- (I) u . a.-Brorn-ß-naph-
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ihol (II) mit Arylaminen n. unter Austausch des Halogens gegen den Aminrest reagieren. 
Vf. hat diese Unterss. fortgesetzt. — Läßt man A gN 02 auf eine Lsg. von I oder II in 
einem organ. Lösungsm. wirken, so tritt schon in der Kälte, schneller beim Erwärmen 
Rk. ein unter Abscheidung von Halogensilber. E s ist jedoch schwierig, aus den ge
färbten Filtraten krystallisierte Prodd. zu isolieren. Dies gelang nur bei Verwendung 
von absol. Ä. Der Verdampfungsrückstand wurde mit 25%ig. NaOH aufgenommen 
u. lieferte langsam ein krystallisiertes gelbes Na-Salz, welches mit sehr verd. w. Essig
säure zerlegt wurde. Die so erhaltene Verb. war l-Nitro-2-oxynaphthalm, c I0h 7o 3n ,  
gelbe Nadeln, F. 103°. Ausbeute jedoch gering. — Viel glatter reagieren I u. II mit 
den Alkalisulfiden. Man verfährt am besten wie folgt: 1 g-Mol. N a2S, 9 H20 , genau 
titriert, in 3 1 W. lösen, 2 g-Moll. I zugeben, im N-Strom unter Rühren auf 80° erwärmen, 
mit 3 1 W. verdünnen. Der Fortgang der Rk. wird durch Bestimmen des gebildeten 
CF verfolgt. Rk. nach ca. 4 Stdn. beendet. Krystallbrei abkühlen, sehr schwach an- 
säuern, Nd. absaugen, waschen, trocknen u. mit Bzl. waschen, welches geringe Mengen 
eines gelben Prod. löst. Rückstand ist das lange bekannte Di-[2-oxynaphthyl-(l)\- 
sulfid, C20H14O2S, aus Eg. weiße Nadeln, F . (korr.) 226°. Ausbeute 97,5%. Der Ver
dampfungsrückstand obiger Bzl.-Lsg. ist das ebenfalls bekannte Di-[2-oxynaphthyl-(l)'\- 
disulfid, C20H 11O2S2, aus Toluol gelbe Nadeln, F . (korr.) 172°. —  Auffallend ist, daß 
N a2S 0 3 I u. II g latt zu /S-Naphthol reduziert (1. c.), dagegen das kräftiger reduzierende 
N a2S ganz anders einwirkt. (C. R . hebd. Scance-s Acad. Sei. 198. 2180—83. 18/6. 
1934.) _ L in d e n b a u m .

Wiemann, Hydrierung eines Gemisches von zwei a-Äthylenaldehyden. (Vgl. C. 1933.
I. 1759.) Vf. hat das 1. c. beschriebene Verf. auf Gemische von 2 Aldehyden übertragen, 
welche sich mehr voneinander unterscheiden als Acrolein u. Crotonaldehyd. Er hat 
Furfurol mit jedem der genannten Aldehyde kombiniert. Furfurol liefert, für sich 
unter den gleichen Bedingungen hydriert, hauptsächlich Harze, etwas Furfurylalkohol 
u. schnell schwarz werdende Destillate. Aus 3 Moll. Furfurol u. 4 Moll. Acrolein: 
15% Divinylglykol u. 40% Vinylfurylglykol, CH2: CH-CH(0H)-CH(0H)-C.,H30 ,  
ICp.3 115— 116°, D .%  1,1612, n D21 =  1,5130, MD =  39,85 (ber. 40,24). Aus je 1 Mol. 
Furfurol u. Crotonaldehyd: 10% Dipropenylglykol u. 15% Propenylfurylglykol, 
CH3-CH: CH-CH(OH)-CH(OH)-C.iH30 , K p.2,8 125°, D .2»., 1,1322, n D2» =  1,5120,
Md =  44,51 (ber. 44,85). —  Jedes dieser Glykole ist ein Gemisch der beiden Racem- 
formen, denn jedes liefert 2 Bisphenylcarbamate. Vinylfurylglykolbisphenylcarbamate, 
C22H20O5N 2, F .F . 189 u. 116—118°, ersteres wl., letzteres 11. in A. u. Ä. Propenylfuryl- 
glykolbisphenylcarbamate, C23H 220 5N 2, das eine F. (bloc) 222— 223°, w l., das andere 11. 
u. viel tiefer schm. (C. R. hebd. Soances Acad. Sei. 198. 2263— 64. 25/6. 1934.) Lb.

Charles Courtot und Izaak Keiner, Uber die Existenz von bevorzugten Substilulions- 
stellen im Diphenylensulfid. (Vgl. C. 1932. II. 1019 u. früher.) Diphenylensulfid (I) 
liefert leicht eine Sulfonsäure, deren Chlorid bei 140° schm. —  Diphenylensulfidsulfin- 
süure. In sd. Gemisch von 75 g Zn-Staub u. 150 ccm W. 25 g obigen Sulfochlorids 
einrühren, noch 2 Stdn. kochen u. rühren, mit Soda alkalisieren, F iltrat mit HCl fällen. 
Aus luftfreiem W. mkr. Krystalle mit 1 H 20 , F. 121°, meist wl., zl. in Chlf. Oxydiert 
sieh an der Luft zum Hydrat der Sulfonsäure (F. 172°). N a-Salz, aus W. Prismen. 
Ba-Salz, aus W. weißes Pulver. Die Sulfinsäure liefert mit SOCL ein sehr zersetzliches 
Sulfichlorid, welches sich mit I  u. A1C13 in CS2 zu einem Di-[diphenylensulfid\-sulfoxyd 

n  T.r /i  n  e n  (i tj n  n  (nebenst.), F . 260°, kondensiert. —  Di-[diphenylen- 
7® ä V9 3' ' i 6 i 6 * sulfid]-disulfid. Aus der Sulfinsäure in W. mit

Zn-Staub bei 15°. Farblose Nadeln, F. 175°, meist 
wl., 11. in CS2. —  Mercaptodiphenylensulfid. Zunächst wie vorst., dann Temp. auf 90° 
erhöhen u. mehr Zn-Staub zugeben, mit Ä. extrahieren. Gelblichweiß, F. 81°, wl., 
lichtempfindlich. Oxydiert sich schon an der Luft zum vorigen. In Bzl. mit NaOH  
u. CH3-C0C1 das Acetylderiv., aus Bzl. weiße Blättchen, F. 122°. Analog das Benzoyl- 
deriv., aus PAe. gelblichwciße Blättchen, F. 116°. Mit C2H5Br analog das Äthylderiv., 
aus PAe. gelblichweiße Würfelchen, F. 93°. —  Dasselbe Mercaptan wurde aus dem 
früher (C. 1926. I. 3233) beschriebenen Amino-I durch Diazotieren, Umsetzen mit 
K-Äthylxanthogenat u. Verseifen des Rk.-Prod. mit KOH erhalten. —  Aus den Verss. 
folgt, daß S 0 3H u. NHn bzw. N 0 2 dieselbe Stelle im I cinnelimen. Das N H 2 ist früher 
(C. 1928. II. 649) durch CI, Br u. J  ersetzt worden; dieselben CI- u. Br-Derivv. erhält 
man durch Chlorieren u. Bromieren von I. Es existiert demnach in I eine bevorzugte 
Monosubstitutionsstelle. Es ist aber noch eine weitere derartige Stelle im zweiten 
Benzolkern des I vorhanden, gleichgültig, ob die Substituenten ident, sind oder nicht.
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Denn das früher (1. o.) durch Nitrieren des Brom-I dargestcllte Bromnitro-I ist auch 
durch Bromieren des Nitro-I erhältlich. Ersetzt man in demselben das N 0 2 über N H 2 
durch Br, so resultiert dasselbe Dibrom-I wie durch direkte Bromierung des I. Schließ
lich erhält man durch Nitrieren der I-Sulfonsäure u. durch Sulfonieren des Nitro-I 
dasselbe Nitrosidfo-1 (Chlorid, E. 257°). Die beiden Substituenten stehen folglich 
symm. zum S bzw. zur Diphenylbindung, u. zwar nehmen sie — entsprechend früheren 
Resultaten (C. 1931. II. 1566) —  entweder die o- oder die p-Stellung zum S ein. (C. R. 
liebd. Séances Acad. Sei. 198. 2003— 05. 4/6. 1934.) L in d e n b a u m .

Ch. Courtot, Untersuchung in  der Reihe des Diphenylensulfids. (Vgl.‘ vorst. Ref. 
u. früher.) I. Ghlordiphenylensulfon. Aus Chlordiphenylensulfid (kurz Chlor-I) (C. 1928.
II. 649) in Eg.-Acetanhydrid mit Perhydrol. Farblose. Nadeln, F. (korr.) 249°. —  
Bromdiphenylensulfon. Aus Brom-I (1. c.) in Eg. mit K2Cr20-. F. 266— 267°. —  .7)7- 
phenylensulfonsulfonsäure. Aus I-Sulfonsäuro mit Perhydrol als Hydrat, F. 276°. Sulfo- 
chlorid, gelbliche Prismen, F. 234— 235°. —  Dichlordiphenylensulfon. Aus Dichlor-I 
(F. 212°) mit H20 2. A us A. Nadeln, F. (korr.) 340°. —  Dibromdiphenylensulfon. Aus 
Dibrom-I mit Dichromat oder l i 20 2. Nadeln, F. 361—362°. —  Diphenylensulfon- 
disulfonsäure. Durch Oxydation der I-Disulfonsäure. Disulfochlorid, F. (bloc) 333 
bis 340° (Zers.). —  II. Alle Sulfone wurden mit feuchtem NaOH auf 195—230° erhitzt. 
Alle monosubstituierten Sulfone liefern Oxydiphenylensulfon, F. 256— 258°; Acetat,
F. 269°; Benzcat, F . 176°. Daneben wird der mittlere Ring aufgespalten unter Bldg. 
von Oxydiphenyl-2-mlfonsäure. Von den disubstituierten Sulfoncn führt die Disulfon- 
säuro zum Dioxydiplienylensulfon, silberglänzend, F. 331°; Dibenzoat, F. 227— 228°. 
Boi den Dihalogensulfonen wird nur der S-Ring aufgespalten: Dichlordiphenyl-2-sulfon- 
säure; Sulfochlcrid, F. 202°. I)ibromdiphenyl-2-salfonsäure vgl. C. 1931. II. 1566. —
III. Nach Ch a ix  (C. 1933. II. 3696) wird Diphenyl-2-sulfochlorid durch A1C13 in CS2 
zu Diphenylensulfon cyclisiert. Das Verf. ist auch auf D eriw . des Chlorids anwendbar; 
als Lösungsm. ist Nitrobenzol vorzuziehen. Aus 5-Chlor-2-aminodiphenyl (d e  Ck a u w , 
C. 1931. II. 2861) durch Diazork. die Sulfinsäure, dann die Sulfonsäure u. weiter 
5-Chlordiphenyl-2-sulfochlorid, F. 102° ; durch Cyclisierung desselben ein Chlordiphenylen- 
sulfon, F . 249°, ident, mit dem oben beschriebenen. Analog aus 5-Brom-2-amino- 
diphenyl (ScARBOROUGH u. W a t e r s , C. 1927. I. 2074): ù-Bromdiphenyl-2-sulfo- 
chlorid, F. (korr.) 119°, u. obiges Bromdiphenylensulfon. — IV. Aus vorst. Cyclisierungen 
folgt, daß im Chlor- u. Bromdiphenylensulfon das Halogen Stellung 3 (p zum S) ein
nimmt. Aus den früher (vorst. Ref.) entwickelten Gründen sind also alle bisher dar
gestellten Monosubstitutionsprodd. des I 3-D eriw ., u. in den Disubstitutionsprodd. 
muß der zweite Substituent Stellung 6 einnehmen. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 198. 
2260— 63. 25/6. 1934.) L in d e n b a u m .

A. Orechoîî, S. Norkina und H. Gurewitsch, Über Sophoraalkaloide. V. Über 
die Nebenalkaloide von Tliernwpsis lanceolata. (IV. vgl. C. 1934. I. 1501.) Frühere 
Unters, über die Alkaloide genannter Pflanze vgl. ü .  Mitt. (C. 1933. I. 3945). Unter 
Verwendung von neuem Material u. Änderung des Extraktionsverf. gelang es, aus den 
in Ä. 1. Basen das frühere „Alkaloid I I I“ mittels seines Perchlorats rein zu gewinnen 
u. ferner, neben dem Thermopsin, ein zweites hochsclim. Alkaloid zu isolieren, welches 
nach den Analysen die Zus. C17H2iON2 hat u. daher Homothermopsin genannt wird. 
„Alkaloid H I“ besitzt die Zus. C15H20ON2 u. hat sich als ident, erwiesen mit dem lange 
bekannten Anagyrin  (über dieses vgl. In g , C. 1933. II. 880). — Außer den in Ä. 1. 
Alkaloiden haben Vff. auch dio m it Chlf. extrahierte Basenfraktion untersucht u. aus 
dieser ein krystallisicrtes Alkaloid von der Zus.C12H16ON2 isoliert, welches als das von  
P o w e r  u . S a l w a y  ( J. ehem. Soc. London 103 [1913]. 191) in der Berbcridaceo Leontico 
thalictrum aufgefundene N-M ethylcytisin  erkannt winde. Der Identitätsnachweis wurde 
mittels eines durch Methylierung von Cytisin (aus den Samen von Cytisus laburnum) 
dargestellten Vergleichpräparates erbracht. Ferner wurden aus den in Chlf. 1. Basen 
noch geringe Mengen von Thermopsin u. Homothermopsin isoliert.

V e r s u c h e .  Gemahlenes Kraut mit 20%ig. NH4OH durchfeuchtet u. mit Bzl. 
perkoliert, benzol. Auszug mit 5%ig. HCl ausgeschüttelt, saure Lsgg. mit 12%ig. NH4OH 
alkalisiert u. 12-mal ausgeäthert. Aus dieser Ä.-Lsg. 0,5% Basen. Aus der ammoniakal. 
Lsg. durch Versetzen mit 50%ig. NaOH u. neues Ausäthern weitere 0,4% Basen. Durch 
Ausziehen der alkal. Lsg. mit Chlf. noch 0,3% eines dicken, harzigen Basengemisches. 
Bzgl. der Aufarbeitung der m it Ä. u. Chlf. extrahierten Basen muß auf das Original 
verwiesen werden. —  Anagyrin. Isoliert als Perchlorat, C1SH20ON2, HCIO.,, aus W. 
Nadeln, F . 271— 272° (Zers.). Daraus mit NH,OH u. Ä. die Base als gelbes, zu harzig-
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glasiger M. erstarrendes Öl, [oc]d =  — 151,7° in A. Pikrat, C16H20ON2, C0H3O7N3, aus 
A.-Aceton (1: 1) goldgelbe Nadeln, F. 242— 243°. Aus aceton. Lsg. das Jodmelhylat, 
aus absol. A. Nadeln, F. 263— 264°. Chloroniercurat, aus l% ig. HCl Nadeln, F. 220 
bis 222° (Zers.). Ghloroplalinat, aus 20%ig. HCl orangerote, rhomb. Krystalle, F. 250 
bis 251° (Zers.). —  TIomothermopsin, C17H2,ON2. Trennung vom leichter 1. Thermopsin 
durch fraktionierte Krystallisation aus absol. A. Nüdelchen, F. 224— 225°, [a]c =  
-(-86,9° in Chlf. — N-M ethylcytisin, C12H10ON2, aus Lg. Nüdelchen, F . 132— 133°, 
[<x]D =  — 190,0° in A. (Ber. dtseli. ehem. Ges. 67.1394— 98. 8/8.1934. Moskau, Pharma
zeut. Forschungsinst.) L in d e n b a u m .

G. Menschikoff, A. Grigorowitsch und A. Orechoff, Über die Alkaloide von 
Anabasis aphylla. IX . Über die Oxydation des Methyl- und Benzoylanabasinjodmclhylats. 
(VIII. vgl. C. 1934. II. 1628.) Um aus dem Anabasin die Piperidinhülfte lieraus- 
zusehälen, haben sich Vff. des von K a r r e r  (C. 1926. II. 217 u. früher) für das Nicotin  
beschriebenen Verf. bedient. Durch Oxydation des N -Benzoylanahasinjodmethylats mit 
K 3Fe(CN)„ wurde I (R =  CO-C6H5) u. durch dessen Verseifung das freie Pyridon 
(R =  H) erhalten, welches N-Metliylanabason genannt wird. Die Stellung des O wurde 
durch Überführung mittels PC15 in a-Chloranabasin (II, R =  H) u. dessen Oxydation 
mit KMnO,, zur a-Chlomicotinsäure bewiesen. —  Durch Cr03-Oxydation des I (R =  H) 
wurde Pipecolinsäure (als Hydrochlorid) erhalten, allerdings so wenig, daß ihr Drehungs
vermögen nicht bestimmt werden konnte. Immerhin ist damit der Piperidinring im 
Anabasin bewiesen. —  Vff. haben auch das früher (IV. Mitt.) beschriebene N-M etliyl- 
anabasinjodmethylathydrojodid m it K 3Fe(CN)0 oxydiert u. das erwartete 1 (R =  CH3) 
erhalten. Dieses wurde wie oben in das früher (VII. Mitt.) auf anderem Wege dargestellte 
II (R =  CH3) übergeführt, in welchem sich das CI glatt gegen OCH3 austauschen läßt.

V e r s u c h e .  N-Benzoylanabasinjodmetliylat, C,8H 21ON2J. Aus N-Benzoylana- 
basin in CH3OH mit CH3J  durch Stehen über Nacht. Die ausgeschiedenen hellgelben

Krystalle waren opt.-inakt.; aus W., F . 230 
bis 231°. Aus der methylalkoh. Mutterlauge 
mit Ä. die Hauptmenge; aus W., F. 108 bis 
109°, [a]o =  — 116° in W. Wahrscheinlich 
war das Benzoylanabasin schon teilweise 
racemisiert. — N-Metliylanabason (I, R  =  H). 

Voriges (opt.-akt.) in W. gel., unter Eiskühlung u. Rühren langsam mit wss. Lsg. von 
K 3Fe(CN)„ u. KOH versetzt, nach Stehen über Nacht vom K,,Fc(CN)G filtriert, mit 
Chlf. ausgeschüttelt. Chlf.-Rückstand (dunkelbraunes, dickes ö l)  mit 25°/0ig. HCl in 
Druckflasche 30 Stdn. im sd. W.-Bad erhitzt, Benzoesäure abgesaugt, Lsg. stark alkali
siert u. mit Chlf. ausgeschüttelt. Kp.., 181— 186°, hellgelbes, nicht krystallisierbares Öl. 
In absol. Ä. mit HCl-Gas das krystalline Hydrochlorid, Cn HI7ON2Cl, aus A., Zers, gegen 
260°, [cc]d =  — 22,0° in W. —  Pipecolinsäure. Durch Kochen des vorigen in W. mit 
Cr03 u. H 2S 0 4. Hydrochlorid, CßH120 2NCl, aus A. Nüdelchen, F. 252— 254°. — a-Chlor- 
anabasin (II, R =  H), C10H 13N 2C1. I (R =  H) mit PC15 3 Stdn. auf 145—150° erhitzt, 
in W. gel., mit NaOH alkalisiert, ausgeäthert usw. Kp.10 159— 164°, krystallin er
starrend, aus PAe. K rystalle, F . 98— 99°. — N,N'-Dimethylanabason (I, R  =  CH3), 
C12II18ON2. N-Methylanabasinjodmethylathydrojodid (Darst. besser in Aceton durch
12-std. Stehen) wie oben oxydiert, nach Zugabe des K 3Fe(CN)6 mit festem K 2C 03 gesätt., 
später F iltrat m it Bzl. ausgeschüttelt. K p.10 186— 191°, rasch krystallisierend, aus PAe.,
F . 95— 96°, [a]o =  — 100,0° in A. — N-Meihyl-a.-chloranabasin (II, R  =  CH3), 
CUH16N 2C1. Mit PC13 wie oben. Kp.„ 132— 135°, D .2», 1,1286, n„2° =  1,5530, [a ]D =  
— 119,0°. Oxydation in W. m it KMnö.j ergab a -Chlomicotinsäure, F. 192°. —  N-M ethyl- 
a-methoxyanabasin, C12H 18ON2. Durch 8-std. Kochen des vorigen mit methylalkoh. 
CH30Na-Lsg. Öl, Kp.., 126— 128°, [a]n =  — 113,5°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 67. 1398 
bis 1402. 8/8. 1934. Moskau, Pharmazeut. Forschungsinst.) LlNDENBAUM.

Adolf Wenusch und Rudolf Schüller, Beitrag zur Kenntnis der Konstitution des 
Anabasins. Wenn das von Or e c h o f f  u . M e n s c h ik o f f  (C. 1931. I .  1772) entdeckte 
Anabasin wirklich ein ß-[a'-P iperidyl]-pyridin  ist, so muß es bei der Hydrierung das 
bekannte a,/3'-Dipiperidyl liefern. Vff. haben das aus käuflichem Anabasinsulfat mit 
Alkali freigemachte Basengemisch im Vakuum dest., nitrosiert, das Nitrosamin im 
Vakuum dest., mit HCl zers., Base wieder dest. Dieses annähernd reine Anabasin wurde 
in Eg. bei 70° u. 2 at erst mit Pt-Mohr, dann mit Pd-Pt-Mohr bis zur beendeten H-Auf- 
nahme, welche der berechneten Menge noch nicht entsprach, hydriert. F iltrat stark 
alkalisiert u. mit Dampf dest.; Destillat roch anfangs spermaartig, später nach Anabasin.



1934. II. D. O r g a n is c h e  C h e m i e . 2681

Ersten Teil des Destillats mit HCl angesäuert, verdampft, Rückstand in wenig W. mit 
Lauge zers., erstarrte Base in Ä. gel. usw. Weiße Krystalle. Chloroplatinal, F. 239°, 
besaß die erwartete Zus. Chloroaurat, F. 211— 215°. Aus absol. A. +  konz. HCl das 
Hydrochlorid, mkr. Nüdelchen, gegen 300° sublimierend. Danach liegt wirklich a,ß'-Di- 
piperidyl vor, u. obige Formel für das Anabasin ist richtig. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 67. 
1344— 45. 8/8. 1934.) L in d e n b a u m .

Yasuhiko Asahina und Yaitiro Tanase, Untersuchungen über Flechtenstoffe. 
X LIII. über die Identität der Saxatilsäure m it Salazinsäure. (XLII. vgl. C. 19 3 4 . II. 
1786.) Vff. haben festgestellt, daß die von Z o p f  als ein Isomeres der Salazinsäure an
gesprochene Saxatilsäure aus der europäischen Flechte Parmelia saxatilis Ach. mit der 
ersteren Säure ident, ist. Dünne Schnitte der Flechte (sowohl von europäischer als von 
japan. Herkunft) erzeugen mit Lauge rote Krystalle, die sich von salazinsaurem Alkali 
nicht unterscheiden. Vff. haben in der japan. Flechte tatsächlich Salazinsäure nach
gewiesen. Die Unterss. von K o l l e r  u . K l e i n  (C. 1 9 3 4 . I. 2933 u. früher) werden be
sprochen. —  Thalli der japan. Flechte mit A., dann Aceton erschöpfend extrahiert. Aus 
dem Ä.-Auszug Atranorin (0,5%). Aus dem Acetonauszug Saxatilsäure ( =  Salazinsäure) 
(3,1%)> ClgHn O10 +  H20 , aus 85%ig. Aceton Blättchen, gegen 270° verkohlend. In A. 
mit FeCl3 braunrot. Lsg. in verd. Lauge gelb, dann blutrot u. Bldg. roter Prismen. Mit 
Acetanhydrid-HjSO., das Hexaacelat, C30H20O17, aus verd. Aceton Nadeln, F. 178°. 
K atalyt. Red. mit Pd-Kohlo ergab Hyposalazinsäure, ClsH14Os, aus Aceton Prismen, 
bei 280° verkohlend; in A. mit FeCl3 rotviolett; H2S 0 4-Lsg. tief rot; Trimethylderiv., 
aus CH3OH Blättchen, F. 165°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 67. 1434—35. 8/8. 1934. Tokyo, 
Univ.) . L in d e n b a u m .

H. Leonhardt und W. Buscke, Über das Pterosantalin, einen neuen krystalli- 
sierten Farbstoff aus dem roten Sandelholz. (Vorl. Mitt.) Veranlaßt durch eine Mitt. von 
RAUDNITZ u . Mitarbeitern (C. 19 3 4 . II. 1308), berichten Vff. kurz über einen neuen 
Farbstoff, den sie aus dem roten Sandelholz isoliert haben u. Pterosantalin nennen. 
Derselbe krystallisiert, zum Unterschied von allen bisher bekannten Sandelholzfarb
stoffen, nicht nur als Hydrochlorid, sondern auch selbst gut. Zur Gewinnung wird das 
Holzpulver mit Ä. im App. extrahiert, A. entfernt, Rückstand mit k. Aceton digeriert, 
krystallines Pulver abgesaugt, mit Aceton u. Ä. gewaschen u. sofort oder nach Reinigung 
über das Hydrochlorid umgeh Zinnoberrote, grün schillernde Blättchen oder Nadeln, 
Zers. ca. 318°. (Bor. dtsch. ehem. Ges. 67. 1403—04. 8/8. 1934. Frankfurt a. M., 
Univ.) L in d e n b a u m .

L. Cambi und L. Szegö, Magnetische Susceptibilität und Struktur des Hämins. 
(Vgl. C. 1 9 3 4 .1. 1603.) Es wird das magnet. Verh. des Hämins bei 84,192 u. 294° absol. 
Temp. untersucht. Hämin folgt prakt. dem CuRiEsclien Gesotz, Magnetonenzahl 
(W EISS) 28,75. Hämin verhält sich somit wie ein typ. FeIU-Salz. Messungen an einer 
Lsg. in wasserfreiem Pyridin zeigen auch noch nach 19 Tagen paramagnet. Verh.; 
hierbei scheiden sich, offenbar unter Einw. des Lösungsm., uni. Prodd. aus. Es bleibt 
noch festzustellen, ob im Blut Übergang von Fe11 in Fem  u. umgekehrt, je nach der 
Natur der Komplexe, stattfindet. (R. Ist. lombardo Sei. Lettere, Rend. [2] 67. 275— 78.
1934.) R. K. Mü l l e r .

Hans Fischer und Erich v. Holt, Synthese der 1,3,5,7-Telramethylporpliin-
2-methylmalonsäurc-4,6,S-tripropicmsäure (Isokonchoporphyrin I), scncie des Deutero- 
porphyrins I I .  30. Mitt. zur Kenntnis der Porphyrine. (29. vgl. C. 1932. I. 1252.) Für 
Konchoporphyrin, das von H. F is c h e r  u. J o r d a n  (C. 1930. II. 3574) aus Muschel
schalen isoliert wurde, wurde Formel VII in Betracht gezogen. Für die Synthese war 
die l,3,5,7-Tetranielhylporphin-4,6,8-tripropionsäure (I) nötig, die aus 5-Brom-4,3',5'- 
trimethylpyrromelhcn-3,4'-dipropionsäurehydrobromid (II) u. 3,5-Dibrom-4,3',5'-trimelhyl- 
pyrromeihen-4'-propionsäurehydrobromid (III) erhalten wurde. Das Pyrromethen III 
wurde aus 4-Methyl-3-brom-2-formylpyrrol-5-carbonsäure u. aus 2,4-Dimcthylpyrrol-3- 
propionsäure durch Kondensation zur Methencarbonsäure IX m it nachfolgender Bro
mierung derselben in HCOOH oder CC14 erhalten. In CC14 entstand ein Perbromid, das 
sich für die Porphyrinsyntliese besonders gut eignete. Bei der Citronensäureschmclzc 
von II u. III entstand neben I 2-Brom-l,3,5,7-telramethylporphin-4,G,8-tripropionsäure 
(IV), ferner durch Selbstkondonsation von I I  Koproporphyrin I  u. durch Selbstkondcn- 
sation von III Dibromdeuteroporphyrin I I  (VIII), bzw.Deuteroporphyrin I I . Das Gemisch 
wurde total bromiert u. dann über Ä.-HC1 fraktioniert. IV wurde durch Entbromung 
nach B u s c h  (C. 1925. II. 584) in das Porphyrin I übergeführt. Aus I wurde dann mit
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Chlormefchyläthcr l,3,5,7-Tetramethyl-2-oxymelhylporphin-4,6,8-tripropionsäure (V), 
hieraus m it HBr-Eg. die l,3,5,7-Telra7iiethyl-2-brommethylporphin-4,6,8-tripropionsäure 
(VI), u. hieraus schließlich m it Kaliummalonester 1,3,5,7-Tetramelhylporphin-2-methyl- 
malonsäure-4,6,8-tripropionsäure (VII) erhalten. Nach Spektrum u. Krystallform handelt 
es sich hierbei nicht um Konchoporphyrin, das wahrscheinlich an Stelle des Methyl- 
malonsäurerestes einen Bernsteinsäurerest enthält. Verb. VII wird daher mit Iso- 
konclioporphyrin bezeichnet. Dibromdeuleroporpliyrin I I  (VIII) ist spektr. nahezu ident, 
m it dem von H . F is c h e r  u. H e i s e l  (C. 1927. II. 1707) synthetisierten Isouropor- 
phyrin I I .  D ie Ester gaben jedoch F.-Depression. Dculeroporphyrin I I  wurde außer 
als Nebenprod. bei der Darst. von I auch direkt aus dem Pyrromethen IX  u. m it besserer 
Ausbeute aus Pyrromethen III  gewonnen. Das Spektrum ist dem des natürlichen 
Deuteroporphyrins (C. 1927. I. 901. 1929- I. 87) vollkommen ident. Deuteropor- 
p h y r in l l  wurde schließlich (mit L. N iissler) auf folgendem Wege dargestellt: 2,3-Di- 
mrihyl-5-fonnylpyrrol ergab m it Opsopyrrolcarbonsäure 4,5,3'-Trimethylpyrromethen-4'- 
propionsäurehydrobromid (X), das bromiert u. sofort der Bernsteinsäureschmelze unter
worfen w’urdo, wobei direkt Dcuteroporphyrin I I  entstand. Durch Porphyrinschmelze 
von Pyrromethen III wurde durch Herabsetzung der Schmelzdauer u. Erhöhung der 
Schmelztemp. Monobromdcuteroporphyrin I I  (XI) erhalten, das m it dem von
H. FISCHER u. K ir s t a h l e r  dargestellten Momdbroindcuteroätioporphyrin spektr. 
nahezu ident, war.

COOH CO OH

,CHo ■ CH,

H,C
HOOC

IV  statt „H*“ : - B r
HOOC

H,C-H,
HOOC
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V e r s u c h e .  3-Brom-4,3' ,5'-trimeihylpyrrom.cilien-5-carbonsäure-4'-propionsäure- 
hydrobromid (IX), C16H i80 4N2Br2, aus 2,4-Dimethylpyrrol-3-propionsäure u. 4-Brom- 
H-methyl-5-formylpyrrol-2-carbonsäure in Eg. m it 48°/0ig. HBr. Aus Eg. Prismen. —
3,5-Dibrom-4,3' ,5'-trimelhylpyrromethen-4'-propionsäurehydrobromidiJI\),Cl^R11iI iOJiiva, 
aus IX  in  CC1. m it Br in CC14 bei 50— 55°. Aus HCOOH rotbraune, aus Eg. stahlblaue 
Prismen. —  2-Brom-l,3,5,7-telramethylporphin-4,6,8-tripropionsäuretrimethylester, 
C36H390 6N4Br, aus den Pyrromethenen II  u. III durch Schmelzen in Citronensäure bei 
240°. Dann wird in Eg. bromiert, über Ä.-HC1 fraktioniert u. m it metliylalkoh. HCl 
verestert. Aus 10 g Methengemisch wurden 170 mg Ester erhalten. Aus Chlf.-CH3OH 
rotviolette Prismen. F. 203— 204°. Spektrum in Pyridin-Ä.: V 499,0; IV  533,2; 
III  568,0; I  623,2; II  597,2; End-Abs. 440. Spektrum in 250/ 0ig. HCl: III  555,6; 
I 597,8; II 579; End-Abs. 445,6. —  Eisenm h des 2-Brom-l,3,5,7-tetramethylporphin- 
4,6,8-tripropionsäuretrimethylesters, C36H3,0 6N4FeBr2, aus dem Ester von IV mit Ferro- 
acetat. F. 230— 231°. Spektrum in Pyridin-Hydrazinhydrat: 1 549,9; 11519,1; End- 
Abs. 439. —  Cu-Salz des 2-Brom-l,3,5,7-tetraviethylporphin-4,6,8-lripropionsäuretri-
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methylesters, C36H 370 6N4CuBr, aus dom Ester mit Cupriacetat in Chlf.-Eg. E. 316—317°. 
— 2-Brom-l,3,5,7-tetramethylporphin-4,G,8-lripropionsäure (IV), C33H 330 6N4Br, aus dem 
Ester durch Verseifen m it NaOII u. Neutralisation mit Eg. Aus Ä. Prismen. —  Eisen
salz von IV, C33H310,.N4FeBr,, kein E. bis 290°. — 1,3,5,7-Telramethylporphin-4,6,8- 
tripropionsäure (I), C33H 34OcN 4, aus IV durch Entbromung nach BUSCH. Spektrum  
in  Pyridin-Ä.: V 493,2; IV 528,5; I 623,5; III  568,2; II 598; End-Abs. 432. Spektrum 
in 25%ig. HCl: III 551,2; I  593,3; II 575; End-Abs. 424,5. —  Eisensalz von I, C33H32- 
0 6N 4EeCl, Spektrum in Pyridin-Iiydrazinhydrat: I  544,8; II 516,8; End-Abs. 436. —  
l,3,5,7-Telramethylporphin-4,6,8-tripropionsäurelrimeihylesler, C36H40O6N4, aus I  m it 
methylalkoh. HCl, aus Chlf.-CH3OH Prismen. E. 195—196°. —  Eisensah des Esters 
von I , C30H38O0N4EeCl, E. 225— 226°. —  Cu-Salz des Esters von I, C33H 380 ?N4Cu, E. 189 
bis 190°. —  Eisensalz der l,3,5,7-Tetramethyl-2-oxymethylporphin-4,6,8-lripropionsäure, 
C34H340 ,N 4FeCl, aus dem Ee-Salz von I  m it Chlormethyläther u. SnCl4, Spektrum in 
Pyridin-Hydrazinhydrat: I  551,0; II 520,0; End-Abs. 461. —  1,3,5,7-Telramethyl- 
porphin-2-methylmalonsäuredimethylester-4,6,8-tripropionsäuretrimethylesler (VII),C4J I 48' 
OjoNj, aus dem Fe-Salz der l,3,5,7-Tetramethyl-2-oxymethylporphin-4,6,8-tripropion- 
säuro m it HBr-Eg. u. Kaliummalonester. Nach Verestern m it methylalkoh. HCl aus 
Chlf.-CH3OH rotviolette Prismen. E. 172°. Spektrum in Chlf.: V 502,8; IV 536,2; 
III 567,7; I  623,4; II  597; in Pyridin-Ä.: V 501,7; IV 534,6; III  567,0; II 528,6; I  625,4; 
in 25°/0ig. HCl: III  551,8; I 595,0; II 575,8; End-Abs. 441,3. —  Deuteroporphyrin I I , 
C3OH30O4N 4, durch Schmelzen von perbromhaltigem Pyrromethen III in Bernsteinsäure 
u. Citroncnsäure bei 205°. Aus Ä. rotbraune Prismen. HCl-Zahl 0,4. Spektrum in  
Pyridin-Ä.: V 492,2; IV 523,7; III  567,2; I  621,6; II 596; End-Abs. 432; in 25%ig. HCl: 
III 584,3; I  591,0; II  574; End-Äbs. 429. —  Deuteroporphyrin II-dimcthylester, 
C32H340 4N4, aus Deuteroporphyrin m it methylalkoh. HCl. E. 286°. —  Fe-Salz des 
Deuteroporphyrin II-dimethylesters, C32H320 4N4EeCl, F. 296°. Spektrum in  Pyridin- 
Hydrazinhydrat: 1546,0; 11514,3; End-Abs. 482. —  Cu-Salz des Deuteroporphyrin II -  
dimethylesters, C32H320 4N4Cu, F. 302—303°. —  Monöbromdeuteroporphyrin Il-dim ethyl- 
ester (XI), C32H330 4N4Br, durch Schmelzen von perbromhaltigem Pyrromethen III in 
Bernsteinsäure u. Citroncnsäure bei 240°. Rk.-Dauer 2 Min. F. 243—244°. Spektrum  
in  Pyridin-Ä.: V 498,9; IV 535,1; III 567,1; I  621,4; II 595,7; End-Abs. 434; in 25°/„ig. 
HCl: 111553,6; I  596,0; II  577,4; End-Abs. 428 .— Dibromdeutcroporphyrin II-dimethyl- 
ester, C32H 320 4N4Br2, aus Deuteroporphyrin II-dimethylester m it Br in  Eg. Aus Chlf.- 
CH3OH Prismen. E. 303—304°. Spektrum in Pyridin-Ä.: V 500,2; IV 534,0; I  625,3; 
III 570,3; II 599; End-Abs. 435; in 25%ig. HCl: IV 555,1; I  604,0; II 592; III 582; 
End-Abs. 535,7. —  Cu-Salz des Dibromdeutero II-dimethylesters, C32H30O4N4Br2Cu, aus 
Chlf.-Eg. verfilzte Nadeln. E. 309— 310°. —  Dibromdmleroporphyrin I I  (VIII), 
C30H28O4N 4Br2, durch Verseifen des Esters m it konz. HCl. Aus Eg. rote Prismen.
E. 270°. — Deuteroporphyrin II-dimethylester (L. Nüssler), C32H340 4N4, ausgebromtem  
4,5,3'-Trimethylpyrromethen-4'-propionsäurehydrobromid durch Schmelzen in Bern
steinsäure bei 180— 190°. Verestern m it methylalkoh. HCl. F. 291°. —  4,5,3'-Tri- 
methylpyrroinethen-4'-propionsäurehydrobromid, Ci5H 19N20 2Br (X), aus 2,3-Dimethyl-
5-formylpyrrol u. Opsopyrrolcarbonsäure m it 48%ig. HBr in Eg. F. 202°. (Hoppe-Seyler’s 
Z. physiol. Chem. 227. 124— 45. 6/9. 1934. München, Techn. Hochsch.) H a b e r l .

N. I. Gawrilow und W. S. Balabueha-Popzova, Untersuchungen auf dem Ge
biet der Proteinstruktur. I. Mitt. Eine neue Methode zur Isolierung von Diketopiperazinen 
aus Proteinhydrolysaten. Es wurde der Vers. gemacht, eine Trennung von Aminosäuron 
u. Polypeptiden einerseits u. Dioxopiperazinen (Anhydriden) andererseits in  Hydroly- 
saten von Eiweißkörpern dadurch zu erreichen, daß die amphoteren Eigg. der ersteron 
u. der elektroneutrale Charakter der Anhydride benutzt wurden. Die Aminosäuren 
müssen sich im elektr. Felde als amphotere Elektrolyte, je nach dem pH, nach dem einen 
oder dem anderen Pole bewegen, während die elektroneutralen Dioxopipcrazine, soweit 
nicht tautomere saure Formen vorliegen, vom Strom nicht beeinflußt werden. Zu den 
Verss. wurden Autoklavenhydrolysatc von Gelatine nach Ze l in s k i  u . synthet. ein
fache Aminosäuron, Polypeptido u. Anhydrido benutzt. Es zeigte sich, daß eine 
Trennung der Dioxopiperazinfraktionen von den Aminosäuren durch eine Elektrolyse 
durchführbar ist. Durch Einhalten der sauren Kk. der Lsg. (an der Kathode durch C 02- 
Strom bewirkt), durch Schützen der Elektroden, ferner durch Absperren der Lsg. von 
den Elektroden m it Pergamentpapiermembranen (Abschwächung von Diffusionen!) 
gelang cs, im mittleren Raum zwischen den Elektroden eine Lsg. der Anhydride zu ge
winnen, die frei von Aminosäuren u. Polypeptiden war. Eine Desaminierung der Sub-
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stanzen ließ sich durch Verwendung geeigneter Stromdichten verhindern. Ein kleiner 
Anteil der Dioxopiperazine wurde auch im Kathodenteil des App. angefunden; er war 
dahin wahrscheinlich durch Diffusion gelangt. Auch die bas. Anhydride, die vielleicht 
noch Hexonbasen in der Seitenkette enthalten, gehen offenbar gleichfalls zur Kathode. 
Die Verschleppung zur Kathode durch Diffusion läßt sich durch wiederholte Elektrolyse 
beseitigen. Bemerkenswerte Mengen von Stickstoff wurden an der Anode in stark 
sauren Lsgg. bei Anwendung säuregeschützter Elektroden nicht beobachtet. Über den 
Bau der zu den Vcrss. benutzten Gefäße u. App., sowie die in Tabellen enthaltenen 
Ergebnisse der Vorverss. m it bekannten Gemischen u. den Hydrolysaten, ferner An
gaben über die optimalen Bedingungen vgl. das Original. (Biochem. Z. 271. 292—303. 
7/7. 1934. Moskau, BACH-Inst. f. Biochemie.) H e y n s .

P. A. Levene und R. Stuart Tipson, Die Struktur von Monotrityluridin. Das 
Ziel neuerer Unterss. der Vff. ist die Synthese von Ribonucleotiden durch die Phosphory
lierung von Nucleosiden. Wegen der Löslichkeitsverhältnisse wurden die Verss. mit 
Uridin begonnen. Als besonders geeignet erschien das Monotrityluridin  als Ausgangs
material. Nach den bisherigen Unterss. befindet sich die Tritylgruppe in Überein
stimmung m it den Annahmen von B r e d e r e c k  (vgl. C. 1 9 3 4 . I .  2433) in 5-Stellung. 
Die Methylierung von Monotrityluridin wurde mit PuRDlEs Reagens vorgenommen, 
wodurch Dirne.lhyltrilyhnethyluridin in schönen Krystallen erhalten wurde. Eine der 
Methylgruppen war offenbar am Uracil verankert worden, da bei Hydrolyse Dimethyl- 
uridin  gebildet wurde, u. bekanntlich O-Methyl von U racilderiw . loiclit abspaltbar 
sind. Die Struktur dieses Dimethyluridins wurde festgelegt, durch Substitution der 
freien Hydroxylgruppe m it einer Tosyl- ( =  p-Toluolsulfo-) Gruppe, u. Prüfung des 
Verb, des entstandenen Monotosyldimethyluridins bei Behandlung m it N aJ in Aceton. 
Die an der primären Alkoholgruppe in Glucosederiw. befindliche Tosylgruppe wird 
nach Ol d h a m  u . R u t h e r f o r d  (vgl. C. 1 9 3 2 .1. 2018) unter diesen Bedingungen durch 
Jod substituiert; das Gleiche ist auch für Pentofuranosen erwiesen worden. Auch hier 
beim Monotosyldimethyluridin zeigte sich, daß die Tosyloxygruppc ziemlich schnell 
durch Jod ersetzbar war, wobei Monojoddimethyluridin entstand. Ein derartiger Ersatz 
der Tosylgruppen durch Jod konnte dagegen nicht beobachtet werden, als Ditosyl- 
trityluridin  in gleicher Weise behandelt wurde. Es geht daraus hervor, daß im ersteren
5-Tosyl-2,3-dimethyluridin u. im letzteren ein 2,3-Ditosyluridin  vorlag. Hierdurch ist 
die Konst. des fraglichen Monotrityluridins als 5-Trityl-3'-uracilribofuranosid festgelegt. 
—  Chlorierung von Uridin in Stellung 5 durch Einw. von Toluolsulfochlorid liefert eine 
für Umsetzungen an 5 gut geeignete Substanz. Bei Behandlung von Uridin m it 3,3 Mol 
Tosylchlorid liefert dies ein krystallisiertes Ditosylchloruridin, das bei Behandlung mit 
N aJ in Aceton in 2,3-Ditosyl-5-joduridin übergeht. Die Struktur des Uridins als Fura- 
noso wird dadurch wieder bestätigt.

V e r s u c h e .  Dimethyltrilyhnethyluridin, C31H32OeN 2, F . 177— 178°, [cc]d26 =  
2,00°-100/2-1,041 =  4-96,1° in  Aceton. Dimethyluridin, Cu H160 6N 2, durch Hydrolyse 
aus dem vorigen mit HCl in Methanol. F. 168— 169°, [cc]d24 =  4- 1,36°-100/2• 1,00 =
4-68,0° in Aceton. 5-Tosyldimethyluridin, C]8H220 8N2S, aus Dimethyluridin in Pyridin 
m it 1,1-mol. Tosylchlorid u. Schütteln bis zur Lsg.; nach Aufarbeitung zeigte sich, daß 
die Substanz m it etwas Dimethylchloruridin, Cn H150 5N 2Cl, verunreinigt war, [a]u25 =
4-69,2° in Aceton. 5-Joddimethyluridin, Cu Hj50 5N2J, aus 5-Tosyldimethyluridin mit 
N aJ in Aceton u. Erhitzen im Einschlußrohr auf 100° für 2 Stdn., Aufarbeitung u. 
Abtrennen einer Verunreinigung. [o:]d28 =  + 1 ,01  • 100/2-1,023 =  + 49 ,4° in  Aceton. 
Ditosyltrityluridin, C42H 38O10N2S2, aus Trityluridin in Pyridin m it 2,2 Mol Tosyl
chlorid u. Aufarbeitung in bekannter Weise. M d 25 =  4-0,57-100/2-1,030 =  4-27,7° 
in Aceton. Die Tritylgruppe ist nur locker gebunden, da nach Kochen m it 95%ig. A. 
bereits Ditosyluridin erhalten wurde. Ditosyluridin, C23H24O10N2S2, aus D itosyltrityl
uridin in Methanol durch Hydrolyse m it HCl. E. 199°, [a]o23 =  -—0,55-100/2-1,034 =  
— 26,6° in Aceton. Einw. von N aJ auf Ditosyluridin war ohne Ergebnis, sondern lieferte 
das Ausgangsmaterial zurück. Ditosylchloruridin, C23H230 9N 2S2C1, aus Üridin in  Pyridin 
durch Kupplung m it 3,3 Mol Toluolsulfochlorid in bekannter Weise, F. 170— 171°, 
[<x]d22 = — 0,20 —  100/2-1,074 =  — 9,3° in Aceton. Ditosyljoduridin, C23H230 9N 2S2J, 
aus dem vorigen durch 2-std. Behandlung mit N aJ in Aceton bei 100°. F. 160°, [<x]d25 =  
— 0,53-100/2-1,060 =  — 25,0° in Aceton. Ditrityluridin, C47H40O,jN2, aus Monotrityl
uridin in Pyridin m it 1,1 Mol Tritylchlorid, F. 223—224°, [cc]d25 =  4-1,88-100/2-1,028  
in  Aceton. —  Über Einzelheiten der Durchführung der Verss. u. Darst. der Präparate, 
sowie über die Löslichkeiten der Substanzen vgl. ausführliche Angaben im Original.
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(J. biol. Chemistry 1 0 5 . 419—30. Mai 1934. New York, R o c k e f e e l e r  Inst, for Med. 
Research.) t H e y n s .

P. A. Levene und Irving E. Muskat, Über Struktur und Eigenschaften von Aceton- 
methylrhamnopyranosid. In  Verfolg von Arbeiten in  der Nucleinsäurereihe stellt sich 
die Notwendigkeit heraus, partiell substituierte Pentoson zu gewinnen (vorst. Ref.). 
Insbesondere müssen Monophosphorsäureester von Pentosen mit bekannter Struktur 
dargestellt werden. Für die Darst. von Derivv. in der Rhamnosereihe sind als Ausgangs- 
prodd. zwei Monacotonverbb. möglich, die sich von der Furanose- oder der Pyranose- 
struktur abloiten. Es wurde fcstgestellt, daß im Acetondoriv. des Methylrhamno- 
pyranosids das Aceton die Stellung 2,3 einnimmt, u. daher die Darst. von 4-substituicrtcn 
Verbb. erlaubt. Es wurden 4-Methylrhamnopyranoso u. 4-p-Toluolsulforhamnopyranoso 
dargestellt. Mit Hilfe der orsteren Substanz konnte die Struktur des Monacetonmethyl- 
rhamnopyranosids bewiesen werden. Bei Oxydation mit Silberoxyd nach F r e u d e n - 
b e r g  entstand das Silbersalz von Methyldioxybuttersäure H3C ■ CHOH • CHOCHi, • 
COOAg, was als Beweis dafür angesehen wird, daß die Stellung 4 in Monacetonmethyl- 
rhamnopyranosid ursprünglich unbesetzt war. Das p-Toluolsulfoderiv. wurde dar
gestellt, um für weitere Substitutionen eine austauschbare Gruppe zu besitzen. —  
In weiteren Verss. wurde das Bromacetylderiv. der 4-Mcthylrhamnosc mit Silber
theophyllin umgesetzt. Bei der Behandlung, desselben Bromacetatcs mit Methanol 
in Anwesenheit von Chinolin kam es offenbar zur Bldg. eines Orthoacetates in bekannter 
Weise. Ausführliche Erläuterung der erwähnten Umsetzungen durch Formeln vgl. 
im Original.

V e r s u c h e .  Methylrhanmopyranosid, C7H140 3, aus Rhamnose in Methanol 
m it 1,5% HCl 105 Min. Kochen unter Rückfluß, Entfernung des CI m it Ag2C 03; Dest. 
ohne Zers, bei 145— 150° bei 0,14 mm Druck. Die a- u. /J-Formen wurden nicht getrennt. 
Monacetonrhamnopyranosid, CI0H 18O5, aus dem vorigen in Acetonsuspension mit 
0,2% H 2S 0 4 u . Schütteln m it wasserfreiem CuS04 bei 37° während 20 Stdn. Dest. 
nach Aufarbeitung ohne Zers, bei HO— 112° u. 1 mm. md28 =  1,4533, [a]n24 =  —0,42 • 
100/2-1,4850 =  — 14,1° in W. Methyhnonacetonmethylrhamnopyranosid, Cn H20O5, aus 
dem vorigen durch Methylierung m it P u r d ie s  Reagens (100 g CII3J u. 116 g Ag20 )  
die Methylierung wurde zweimal wiederholt, u. das Rk.-Prod. als farbloser Sirup 
erhalten, der bei 67— 68° u. 0,3 mm destillierte, mir8 =  1,4369, [a ]n21 =  — 0,25 • 100/2 • 
0,5200 =  — 24,0° in W. Die Methylierung wurde außerdem auch in ammoniakal. 
Lsg. vorgenommen; die Darst. nach dieser Methode wird sehr ausführlich beschrieben. 
p-Toluolsulfoacelonmethylrhamnopyranosid, C17H 240 7S, aus Acetonrliamnopyranosid in 
Pyridin mit p-Toluolsulfochlorid u. Aufarbeitung in bekannter Weise. F. 58°, [(x]d26 =  
+  0,294-100/2-1,0500 =  + 1 4 °  in Methanol. Beim Vers., eine Umsetzung der Substanz 
mit N aJ in Aceton durch 2-std. Erhitzen im Einschmelzrohr bei 100° zu erreichen, 
wurde unverändertes Ausgangsmaterial erhalten. Dies ist in Übereinstimmung mit 
der älteren Beobachtung, daß eine an einer sekundären OH-Gruppe befindliche Tosyl- 
grappe nicht durch Jod ersetzbar ist. Monomethylrhamnopyranose, C7H 140 5, aus 
Methylmonacetonmethylrhamnopyranosid durch Hydrolyse mit 2%ig. H2S 0 4 auf 
dem Wasserbad durch 20-std. Erwärmen. Zur Reinigung wurde acetyliert: Triacetyl- 
monomethylrhamriopyranose, C13H 20O8, aus dem vorigen in Pyridin mit Essigsäure
anhydrid bei 0°. Kp. 114— 116° bei 0,17 mm; «d25 =  1,4452, [a]n24 =  — 0,38-100/2- 
1,5600 =  — 12,2 in Methanol. Zur Deacetylierung wurde die Verb. gel. in Methanol 
u. mit Bariummethylat versetzt. Nach der Aufarbeitung wurde die Monomclhyl- 
rhamnopyranose, C7H 140 6, vom F. 122° u. [a]n24 =  +0,15-100/2-0,580 =  + 12 ,9° in  
Methanol erhalten. Phenylhydrazon, F. 176°, gelbe Nadeln. Methyldioxiybutlersäure- 
Silbersalz, C5H30 4Ag, aus Monomethylrhamnopyranose durch Oxydation mit Ag20  
auf dem Wasserbade unter Umschütteln, Filtration u. Einengen unter Zusatz von A. 
[a]n24 =  — 0,50-100/2-0,844 =  — 29,6 in W. Bromdiacetylmonomethylrhamnopyranose, 
Cn H 170 GBr, aus Triacetylmonomethylrhamnopyranose in Eisessig mit 40% HBr u. 
Aufarbeitung nach 60 Min. F. 104,5°, [a]n24 — — 7,16°-100/2-2,0050 =_— 178,6° in 
Chlf. Meihyldiacetylmethylrliamnopyranosid, CJ2H20O7, aus dem vorigen in Methanol 
unter Zusatz von frisch bereitetem Ag2C 03, 15 Min. Schütteln u. Filtration. Dest. 
nach Aufarbeitung bei 125—130° u. 0,7 mm. « ir4 =  1,4499, [cc]d26 =  +  0,95• 100/2 -
2,76 =  + 17 ,2  in Methanol. Meihyldiacetyltheophyllinrhamnopyranosid, C18H24OeN 4, 
aus der Bromdiacetylverb. in Xylol mit Theophyllinsilbersalz auf dem Wasserbad. 
Die Substanz schrumpft bei 60°, [oc]d24 =  — 0,10-100/2-0,136 =  —36,7° in Methanol. 
l,2-Methylorihoacetyl-3-acetyl-4-methylrhamnopyranose, C^H^O,, aus der Bromdiacetyl-
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vorb. in Methanol mit Zusatz von Chinolin nach H a w o r t h  [a]n24 =  + 1 ,03° • 100/2 • 
2,756 =  +29 ,57  in Methanol. Die Substanz war ein Gemisch von Glykosid u. Ortho- 
acetat, u. konnte nicht getrennt werden, nn24 =  1,4540. (J. biol. Chemistry 105. 
431-—42. Mai 1934. New York, Rockefeiler Inst, for Med. Research.) H e y n s .

P. A. Levene und A. Schormüller, Die Synthese von Phosphorsäureestern von 
Oxyaminosäuren. II. Die Synthese von d,l-Serinphosphorsäure. (I. vgl. C. 1933. II. 
1873.) Die Methoden, die zur Synthese von Tyrosinphosphorsäurc verwendet worden 
waren, ließen sich auf die Darst. der Phosphorsäureverbb. anderer Oxyaminosäuren 
nicht übertragen. Es mußten andere Wege eingeschlagen werden, um die Darst. der 
Serinphosphorsäure durchzuführen. Drei Möglichkeiten werden erörtert: 1. Besetzung 
der Aminogruppe des Serins vor der Phosphorylierung am C-Atom 3 durch eine leicht 
wieder abspaltbare Gruppe, 2. Phosphorylierung der Hydroxylgruppe vor der Ein
führung der Aminogruppe in die 3-Kohlenstoffkette, 3. die direkte Phosphorylierung 
des Serins olmo besondere Maßnahmen. Eine Reiho von Verss. führte nicht zum Ziele. 
Die direkte Phosphorylierung lieferte brauchbare Methoden zur Darst. der gewünschten 
Verbb. Bei der Einw. von Phosphorsäurc oder Phosphorsäureanhydrid auf Serin 
tritt eine Rk. nur zwischen Hydroxylgruppe u. Phosphorsäurerest ein, während die 
Aminogruppe nicht angegriffen wird. Das Verhältnis N : P betrug im Rk.-Prod. 1: 1, 
ferner war der Gesamtstickstoff als Aminostickstoff vorhanden. Die Struktur kann 
demnach eindeutig als a-Amino-/?-oxypropionsäure, die an der OH-Gruppe phosphory- 
licrt ist, angegeben worden. Die Ausbeute betrug 16°/0. Wurde Serinanhydrid unter 
ähnlichen Bedingungen m it Phosphorsäure bei Anwesenheit von Phosphorsäureanhydrid 
behandelt, so entstand ohne Veränderung des Dioxopiperazinringes ein Prod., das an 
beiden freien Hydroxylgruppen in der gleichen Weise wie das Serin phosphoryliert 
war, u. als Bariumsalz isoliert werden konnte, über die Eigg. der Phosphorsäureverbb. 
sowie die nicht erfolgreichen Wege vgl. das Original.

V e r s u c h e .  Dicarbobenzoxyserin, C19H 190 7N, neben dem monosubstituierten 
Prod. nach B e r g m a n n  u. Z e r v a s  (C. 1932. II. 1309), E. 94° aus Ä.-PAe. —  Boi 
der Einw. von Formaldehyd (35°/0ig. wss. Lsg.) auf dl-Serinmethylesterhydrochlorid 
wurde ein Prod. von der Zus. Cn H i8O0N 2 isoliert, dem die Vff. die nebenst. Struktur

 p ir  zuerteilen. Ncbenprodd. der Formeln C9H 170 3N  bzw.
, 5 C8H i50 5N  werden diskutiert, u. als Oxazolderivv.

tt • CH,—CH • COOCHs formuliert. Melhylenserin-Bariumsalz, (C4H„03N )2Ba,
■ 0  ■ CH,—CH-COOCH, aus d,l-Serin, Barytlsg. u. wss. Formaldehyd, Fil-

+  pjT tration, Stehen über Nacht bei Zimmertemp., Ein-
1 5 engen u. Fällen mit Methanol. Die Substanz verlor

während 14 Stdn. bei 100° 1-mol. H 20 . Formaldehydbest, m it Phloroglucin u. HCl. —  
a-Brom-ß-oxypropionsäuremethylester, C4H70 3Br, durch Veresterung von Bromoxy- 
propionsäuro m it Methanol. Kp. 95—97° bei 9 mm. Verss., m it Diazomethan zu 
verestern, waren erfolglos. —  a-Azido-ß-oxypropionsäuremethylesler, C4H 70 3N 3, aus 
dem vorigen durch Kochen m it NaN 3 in W., Ätherextraktion, Abdestilüeren des Ä. 
Kp. 102— 104° bei 9 mm Isoserin, C3H 70 3N, aus dem vorigen in Methanol durch 
katalyt. Reduktion mit H 2 u. Platinoxy d. F. 245°. Phenylisocyanalverb., F. 183— 184°. 
Äthylester, F . 74° (nach E.* F is c h e r  78°). Verss., über die Phosphorylierung von Serin 
mit Äthylmetaphosphat, über die Phosphorylierung von Methylenserin mit Phosphor- 
oxychlorid u. Mg, über die Phosphorylierung von a-Brom-/3-oxypropionsäure, über die 
Phosphorylierung von Glykolaldehyddiäthylacetal vgl. ausführliche Angaben über die 
entstandenen Rk.-Prod. im Original. Benzylidenserin-Bariumsalz, (C10H 10O3N )2Ba, aus 
Serin in Barytlsg., Zusatz von frisch dest. Benzaldehyd u. Schütteln bei Zimmertemp. 
24 Stdn., Abdampfen des Lösungsm., wiederholtes Abdampfen mit Bzl. u. Methanol. 
Der Rückstand wurde gel. in Methanol u. dann durch Eingießen in das 10-fache Volum-W. 
ausgefällt. Weißes Pulver. Benzylidenserinphosphorsäure-IIagnesiumverb. (C10H9OGN P • 
Mg)2Mg aus dem vorigen mit MgO in W., beim Schütteln m it POCl3 in CC14 (ähnlich 
der Darst. von Tyrosinphosphorsäure). Das Rk.-Prod. wurde m it A. gefällt; Reinigung 
aus A.-W. Serinphosphorsäure-Bariumsalz, (C3H5O0NPBa)2Ba, aus der Benzyliden- 
verb. durch Erwärmen m it 10°/0ig. HCl 30 Min. auf dem Wasserbade. D ie Lsg. wurde 
dann m it Barytlsg. alkal. gemacht, wenig Eg. zugesetzt, u. durch Tierkohle filtriert. 
Nach Einengen im Vakuum erfolgte Fällung mit A. Sehr geringe Ausbeute, wahr
scheinlich wegen Bldg. von Oxazolringen. Darst. der Serinphosphorsäure durch Phos
phorylierung von Serin mit Phosphorsäure und Phosphorsäureanhydrid: 25 g 100%ig. 
Phosphorsäurc wurden m it 4 g P 20 5 gemischt. Nach Abkühlung wurden 4 g Serin
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eingetragen. Die Mischung stand dann 40 Stdn. im Exsiccator. Nach Zufügen von 
Eisstückchen u. schließlich Eiswasser, wurde mit BarytlBg. schwach alkal. gemacht. 
Der Überschuß Alkali -wurde durch Einlciten von C 02 entfernt, dann wurde zentri
fugiert, u. das Zentrifugat m it W. extrahiert. Die vereinigten Extrakte wurden dann 
bis 35° unter vermindertem Druck auf etwa 50 ccm eingeengt. Nach Filtration durch 
Ticrkohle wurde m it A. gefällt. Reinigung durch nochmalige Umfällung aus W. durch 
A. Die Substanz war C3H6O0NPBa, Serinphosphorsäure-Bariumsalz, u. stimmte in ihren 
Eigg. mit dem aus Eiwcißhydrolysatcn erhaltenen Prod. überein. Beim Erhitzen der 
wss. Lsg. des Bariumsalzes entstand ein weißer flockiger Nd., der sich beim Abkühlen 
wieder löste. Serinanhydriddiphosphorsäurebariumsalz, C6H 8O10N 2P2Ba2 • 2 H20 , aus 
Serinanhydrid nach der gleichen Vorschrift wie für die Darst. der Serinphosphorsäure. 
Die Reinigung war hier umständlicher, da noch etwas Anhydrid vorhanden war. Es 
wurde daher nicht zentrifugiert, sondern direkt bei 30° unter vermindertem Druck 
cingedampft, die konz. Lsg. von BaC03 u. Scrinanhydrid abfiltriert, u. dann mit A. 
gefällt. Es wurde zur Entfernung der letzten Verunreinigungen in W. gel., zum Sieden 
erhitzt, wobei die Substanz ausfiel u. schnell durch Filtration isoliert werden konnte. 
Nach nochmaliger Umfällung aus W.-A. wurde dio Substanz mit 2 Moll. H„0 erhalten. 
(J . biol. Chemistry 105. 547— 62. Juni 1934. New York, R o c k e f e l e e r  Inst, for 
Med. Research.) H e y n s .

Mitsunori Wada, Über Prolysin, u-Amino-e-hydantoincapronsäure, ein neues 
Abbauprodukt des Eiweißes. I. (Proc. Imp. Acad. Tokyo 9. 43—46. 1933. (Orig.: dtsch.] 
— C. 1933. II. 2143.) " L in d e n b a u m .

Mitsunori Wada und Noboru Hayama, Über die Bildung von Harnstoff aus 
Prolysin, Citrullin, verschiedenen Hydantoinen und aus Eiweißkörpem durch Einwirkung 
von Schwefelwasserstoff in  schwach alkalischer Lösung. (Proc. Imp. Acad. Tokyo 9. 
305— 08. 1933. [Orig.: dtsch.] — 0. 1934. I. 3348.) L in d e n b a u m .

E. Biochemie.
E j. E n r y m c h e m ie .

G. V. Doby und Angela Bodnär, Invertasekonzcnlration von Roggensprossen bei 
K ali- bzw. Phosphalmangd. Die Invertasekonzz. in verschiedenen Pflanzen sind von 
der Ernährung abhängig; je nach Fehlen oder Überwiegen eines Nahrungsanteils oder 
Ions kann Ansteigen oder Abfallen oder umgekehrt festgestellt werden. Auch die Eigg. 
des Fermentes (Aktivierbarkeit, Autolyse, Wärmetönungskonstante) können dabei 
verändert werden. Bei kali- u. phosphatmangelnder Ernährung lag das pH-Optimum 
der Invertaso von Roggensprossen mit Acetatpuffer (38°) bei pn =  4,6. Ferner war 
die Invertasekonz. bei Kalimangel 1,5— 3,5-mal größer als bei Vollnahrung, wie dies 
ähnlich bei Zuckerrüben- oder Kartoffelblättern u. Penicillium glaucum der Fall ist. 
Diese Konz.-Änderung ist ungefähr am 17. Tage am größten. Bei Phosphatmangel 
wurden derart bemerkenswerte Konz.-Änderungen für den Invertasegeh. nicht fest
gestellt, höchstens geringfügige Erhöhung. Mit zunehmendem Alter der Pflanzen tritt 
Abnahme der Invertasekonzz. ein. Bei Autolysen verss. (38°, P h =  4,6) änderte sich 
die Menge des Fermentes bei einer Verdünnung 1: 4 nur in den vollernährtcn Sprossen, 
nicht aber bei Kalimangel. Eine Salzaktivierung durch N aN 03 in verschiedenen Konzz. 
bei pH-Werten zwischen 3 u. 5,7 wurde nicht festgestellt. Über dio Zus. der Nähr
böden nach N e u b a u e r -S c h n e id e r  vgl. das Original. (Fermentforschg. 14. 250—55. 
16/8. 1934. Budapest, Univ., Agrikulturchem. Inst.) H e y n s .

G. v. Doby und Jolän Makfalvi, Invertasekonzentralion von Roggensprossen bei 
Stickstoffmangel. Bei Roggensprossen ist die Invertasekonz. der im Boden enthaltenen 
Stickstoffmenge prakt. weitgehend proportional. Besonders bei Kulturen mit kon
stantem pn tr itt dies hervor. Die höchste Invertasekonz. wurde in solchen Kulturen 
beobachtet, die bei einem Ph =  6 aufgezogen worden waren. Nur bei Ernährung mit 
Harnstoff verbreiterte sich dies Optimum bis zu etwa pn =  7, so daß diese Kurve 
flach abfiel. Als stickstoffhaltige Komponente wurde K N 0 3 benutzt, das in weiteren 
Verss. durch äquivalente Mengen K N 0 2, (NH4)2S 0 4, (NH4)2C 03, Harnstoff oder 
Asparagin ersetzt wurde. Die Invertasekonzz. änderten sich bei Ernährung mit ver
schiedenen N-Verbb. nur unwesentlich. Unabhängig von der Art der Ernährung war 
das pH-Optimum der Invertase konstant bei pH =  4,5, das Temp.-Optimum bei 38°. 
Die Fermentmenge war nachts geringer als am Tage u. nimmt mit dem Alter ab. Bei
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Stickstoffmangel in der Nahrung is t die Wärmetönungskonstante der Inaktivierung 
erniedrigt; die Inaktivierungstemp, der Invertase liegt bei 37,6—37,8°. Da zwischen 
der Invcrtasemonge u. dem Stickstoffgeh. der Nahrung proportionale Beziehungen 
bestehen, ist cs möglich, von den in den Pflanzen vorhandenen Invertasemengen auf 
den N-Geh. des Bodens zu schließen. Über die Zus. der NEUBAUER-Kulturen vgl. 
Einzelheiten im Original; zur Pufferung der Kulturen wie auch der Hydrolysenverss. 
mit den Sprossen wurde 0,2-n. Natriumacetat verwendet. (Fermentforschg. 14. 256— 65. 
16/8. 1934. Budapest, U niv., Agrikulturchem. Inst.) H e y n s .

Hugo Haehn und Heinrich Leopold, Einfluß verschiedener Antiséptica, auf die 
autolytischen Enzyme der Hefe m it besonderer Berücksichtigung der Phosphorsäure
abspaltung. (Vgl. C. 1934. II. 529.) Es wurden normale Hefeautolysen m it untergäriger 
Bierhefe bei der optimalen Temp. von 50— 52° angesotzt, u. dabei die Gesamtzunahme 
an Säuren festgestellt, wobei die flüchtigen Säuren u. die Phosphorsäure getrennt 
bestimmt wurden. Darauf wurde der Einfluß von Antiseptika wie Toluol, Chlf. u. 
Essigester auf den Vorgang der Säurebldg. bei der Autolyse untersucht. Die Verss. 
mit Essigester mußten besonders ausgewertet werden, da durch die Esterase der Hefe 
eine Spaltung eintreten konnte. Der Mechanismus der Phosphorsäurerkk. während 
der Autolyse wird eingehend erörtert. Uber dio Ausführung der Verss. u. die Einzel
ergebnisse vgl. das Original. In den Autolyseverss. m it W.-, Toluol-, Clilf.- oder Essig
esterzusatz rückt das pH nach der sauren Seite. Während die n. Autolyso größere 
Verschiebungen anzeigt, ist dies m it Toluol u. Chlf. viel geringer. D ie Ergebnisse der 
Titrationsaciditätsbestst. zeigen ein ähnliches Bild; beim Essigestervers. muß die 
Esterasewrkg. berücksichtigt werden. Der Anteil der flüchtigen Säuren ist nur sein- 
gering, am größten noch bei W. Weitere Verss. wurden über dio anorgan. Phosphor
säure angestellt, wobei die Methoden der Best. der frei gewordenen Säuren von N e u 
b e r g  u. K a r c z a g  u . andererseits E m b d e n  abweichende Werte ergaben. An der 
Phosphatbldg. zeigte sich, daß gegenüber dem Normalvers. m it W. sich Chlf. u. Essig
ester als Hemmungskörper erwiesen, während Toluol etwas aktivierend wirkte. Weitere 
Einzelheiten über dio Bldg. der Phosphate u. ihre Rolle bei der Pufferung sind an
gegeben. In  weiteren Verss. wurde der Einfluß der oben genannten Fll. auf den Eiweiß
abbau untersucht, u. zwar durch Best. von Formol-N, Aminostickstoff u. Gesamt-N 
nach 12 Stdn. u. 21 Tagen. Chlf. u. Essigester verzögerten die Wrkg. der proteolyt. 
Fermente beträchtlich gegenüber W. u. Toluol, die ziemlich gleiche Werte lieferten 
Besondere Einzelheiten über die Wrkg. von gereinigtem u. ungereinigtem Essigester 
sowie über den Zusatz von CaC03 oder NaOH zur Bindung von Esterasespaltprodd. 
werden beschrieben. Bei Autolyse in künstlich aktivierten Systemen zeigte sich zu
nächst eine geringe hemmende Einw. durch Toluolzusatz, sowohl bei der Best. von  
Phosphorsäure als auch beim Eiweißabbau usw. D ie experimentelle Handhabung 
von alkal. Autolysen ist erschwert, da es nicht immer gelingt, die Fll. ohne Antiseptieum  
zu Kontrollverss. steril zu halten. Diese Verss. ließen sich jedoch in der Weise durch
führen, daß die Autolyse bereits 2— 3 Tage im Gange war; bevor alkalisiert wurde. 
Bei allen angestcllten Verss. wurden häufig auf Abwesenheit fremder Mikroorganismen 
mkr. untersucht. Alle weiteren einzelnen Vers.-Ergebnisse vgl. im Original. (Ferment
forschg. 14. 318— 32. 16/8. 1934. Berlin, Inst. f. Gärungsgewerbe.) H e y n s .

Emil Abderhalden und Severian Buadze, Studien über die bei der Auslösung der 
Präzipitinreaktion sich ausbildenden Veränderungen an Proteinen des Antiserums, nebst 
Studien über die am Präzipitat beteiligten Produkte. Es wurde versucht, in die Zus. 
der Anteile des Präzipitates einzudringen, die beim Zusammenbringen von Antiserum  
m it seinem homogen gel. Antigen entstehen. Da eine ehem. Unters, bislang wegen zu 
geringer Mengen nicht möglich war, wurde nunmehr die Abd.Rk. mit ihrer erwiesenen 
Spezifität herangezogen. Kaninchenserum wurde durch parenterale Zufuhr von Pfcrdc- 
serum immunisiert, nachdem aus dem Blut der Kaninchen vor der Einspritzung aus 
dem Serum Globulin u. Albumin dargestellt worden waren. Dieselben Proteine wurden 
nach erfolgter Immunisierung aus dem Blut dargestellt, ferner auch von dem zur 
Immunisierung benutzten Pferdeserum gewonnen. Es wurde nun den in üblicher 
Weise für die Ausführung der Abd.Rk. vorbereiteten Kaninchen Pferdeglobulin oder 
Globulin von immunisierten Kaninchen subcutan zugeführt. Es zeigte sich, daß dann 
nur das zugeführte Substrat abgebaut wurde. Präzipitat selbst wurde bei diesen Verss. 
nur sehr vereinzelt angegriffen. Bei parenteraler Zufuhr von Serumglobulin immuni
sierter Kaninchen wurde dasselbe Protein nicht vorbehandelter Tiere gar nicht oder 
nur in sehr geringem Umfange abgebaut. Albumin beider Kaninchenseren wurde über-
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haupt nicht angegriffen. Bei weiteren Verss. wurde dem Versuchstier Präzipitat zu
geführt. Wenn der Aceton-Harnnd. Abbauvermögon aufwies, wurde fast immer 
Präzipitat am stärksten hydrolysiert, außerdem wurden aber auch Serumglobulin vom  
Pferd u. solches von Immunkaninchen abgebaut. Weitere Einzelheiten u. Besonder
heiten vgl. in den Tabellen im Original. Aus den Ergebnissen geht hervor, daß Globulin 
von Pferdeserum, das zur Immunisierung gedient hatte, u. Serumglobulin von immuni
sierten Kaninchen biolog. verschieden sind. Auch Serumglobulin von nicht gespritzten 
u. immunisierten Tieren sind offenbar nicht ident., wohl aber besteht sehr große Ver
wandtschaft zwischen ihnen. Für das Präzipitat wurde häufig eine streng spezif. Ab- 
wehrfermentrk. ausgclöst, jedoch trat manchmal auch ein gewisses Ubergreifen auf 
Serumglobulin vom Pferd u. von immunisierten Kaninchen ein, wenngleich die Rk. hier 
bedeutend schwächer ausficl. In Verb. mit anderen Einzelheiten wird in Überein
stimmung mit anderen Autoren geschlossen, daß das Präzipitat etwas biolog. Besonderes 
bedeutet, daß jedoch enge Beziehungen zu dem Globulin des Immunserums bestehen. 
Außerdem sind wahrscheinlich im Präzipitat Globulinanteile des Serums vorhanden, 
das zur Immunisierung gedient hat. Das Präzipitat ist etwas Neues, das durch Ver
einigung zweier Anteile entsteht, aber weder mit der einen noch m it der anderen Eiweiß
art ident, ist; der Hauptanteil ist offenbar biolog. verändertes Serumglobulin des 
Immunserums. —  Uber die Einw. von Trypsin (akt. Pankreassaft) auf die Globuline 
normaler u. immunisierter Kaninchen sowie auf das Präzipitat, wobei keine Unterschiede 
im Verh. dem Ferment gegenüber gefunden wurden, sowie Beobachtungen über Unter
schiede zwischen Präzipitinrkk. u. Abd.Rkk. vgl. das Original. (Fermentforschg. 14. 
283— 94. 16/8. 1934. Halle a. d. S., Physiol. Inst. d. Univ.) H e y n s .

Emil Abderhalden und Severian Buadze, Vergleichende Untersuchungen über 
den Einfluß von ultraviolettem Licht auf Serumeiweißkörper mittels der Abwehrferment- 
reaktion. Eiweißkörper, u. zwar Pferde- u. Rinderserum sowie zum Teil auch die daraus 
isolierten Proteine (Globulin u. Albumin) wurden ultravioletten Strahlen (Höhensonne) 
ausgesetzt, um an den so erhaltenen Substraten zu prüfen, ob durch die Bestrahlung 
Veränderungen eintreten, die sich m it biolog. Methoden (Abd.Rk.) feststollen lassen. 
Die Bestrahlung wurde % bis zu 3, 6 u. 7 Stdn. durchgeführt. Es zeigte sich, daß nach 
parenteraler Zufuhr von Globulin aus nicht bestrahltem Pferdeserum bei entsprechend 
eingestellten Kaninchen streng spezif. Abwehrfermentrkk. ausgel. wurden. Nach  
längerer Zufuhr kam es vereinzelt auch zu schwachem Abbau von bestrahltem Globulin. 
Bei Einspritzung von Serumglobulin (% Stdn. bestrahlt) ergaben sich wieder zum Teil 
streng spezif. Abwehrfermentrkk. Bei parenteraler Zufuhr von Globulin (7 Stdn. be
strahlt) wurden ausnahmslos streng spezif. Rkk. beobachtet; cs kam also nur zum 
Abbau desselben bestrahlten Proteins. Das gleiche Ergebnis lieferte bestrahltes Albumin. 
Es geht daraus hervor, daß schon kurze Bestrahlung von Eiweißkörpern des Blutplasmas 
bzw. -serums zu Veränderungen führt, die mit Hilfe der auftretenden Abwehrfermente 
erkannt werden können. In weiteren Verss. wurde geprüft, ob sich dio bestrahlten 
Proteine gegenüber den Proteinasen der Verdauungssäfte anders als die gleichen un- 
bestrahlten Körper verhalten. Verwendet wurden Magensaft vom Hund u. ferner 
Trypsin-Kinase-Lsg. Im allgemeinen wurden die bestrahlten Proteine von Magensaft 
schneller abgebaut als unbestrahlte. Die Verss. mit Trypsin-Kinase waren weniger 
einheitlich. Eine geringfügige Beschleunigung des Abbaus war zuweilen vorhanden. 
Das bessere Abbauvermögen der bestrahlten Eiweißkörper durch Magensaft weist 
darauf hin, daß Veränderungen eingetreten sein müssen, die den Angriff der Fermente 
begünstigen. (Fermentforschg. 14. 295—310. 16/8. 1934. Halle a. d. S., Physiolog. 
Inst. d. Univ.) H e y n s .

Josef Wadel, Zur Technik der intcrferomelrischen Methode der Abderhaldenschen 
Reaktion. Für die zur Ausführung u. Beurteilung der Abd.Rk. herangezogene inter- 
ferometr. Methode werden Verbesserungen vorgcschlagen, um die Genauigkeit u. Zu
verlässigkeit der Ergebnisse zu erhöhen. Während das Vorliegen einer Fermentwrkg. 
auf die verwendeten Substrate zumeist mit Hilfe des Ausfalls der Ninhydrinrk. bestimmt 
wird, mißt das Interferometer die beim Abbau eintretenden Konz.-Änderungen in der 
Lsg. Der Arbeitsgang hat sich zu befassen mit Herkunft, Zubereitung, Menge u. Eigg. 
der Organeiweißsubstrate, der Technik des Ansatzes u. der Technik der Ablesung. 
Beim Kochvers. von 5 mg Organsubstratpulvor m it 0,5 ccm W. soll dio Konz, sich 
nicht mehr als 1—2 Trommelteilohen (T.T.) erhöhen. Menschliche Organsubstrat
pulver können durch tier. ersetzt werden, da die ersteren nur wenige T.T. erhöhte 
Werte liefern. Die im Handel befindlichen üblichen Substratpulver in Gläsern zu
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5 mg werden kritisiert. Bei der Abfüllung wurden nach Trocknung bei Nachwägung 
Mengen zwischen 3,4 u. 6,8 mg festgestellt, so daß es nicht möglich ist, jeweils 5 mg 
nach Vorschrift zu entnehmen; ferner ist der Geh. an W. schwankend zwischen 3,6 
u. 11%. Eine weitere Fehlerquelle kann in der verschiedenen Größe der Substrat
körnchen liegen, ferner stört bei der Durchführung der Verss. im Interferometer das 
Absitzenlassen des Organpulvers zur Entnahme von Untersuchungsfl. Die in der Lsg. 
befindlichen Fermente können außerdem nur schwer zu den unteren Schichten des 
Substratpulvers im Ansatz gelangen. Um diese Mängel zu vermeiden, wird vorgeschlagen, 
die Körnchengröße für die Organsubstrate durch Siebpassage zu normieren, ferner dieses 
dann erhaltene Pulver in eine serumindifferente gerüstartige Grundsubstanz zu pressen, 
u. damit dünne Substratscheiben herzustellen, die sich leicht in konstantem Gewicht 
schneiden lassen. Man erreicht damit Körnchengleichheit für verschiedene Organe, 
Gewichtsgleichheit, bessere Reaktionsfähigkeit durch flächenhafte Ausbreitung, keine 
Trübung des Serums durch Aufrühren des Pulvers u. Flüssigkeitsgewinn für eine zweite 
Kontrollablesung. Einzelheiten, dio für den Ansatz u. das Gelingen der Unterss. von  
Bedeutung sind, wie Behandlung der Gefäße, Stopfen usw., Blutentnahme u. Beachtung 
des Kondensationswassers beim Stehen im Brutraum vgl. im Original. Bei der Ab
lesung wird Vergleich von Serum gegenüber W. in der von L e n d e l  vorgeschlagenen 
Kammor vorgenommen; die verwendeten oben beschriebenen „Organognosten“ er
lauben doppelte Ablesung. Für alle Organsubstrate ergibt sich ein durchschnittlicher 
Normalabbau, der mit dem Serum einer Anzahl klinisch gesunder Menschen festgestellt 
worden ist; die betreffenden T.T. für die verschiedenen Organe vgl. im Original. Die 
Abbauwerte werden in T.T. angegeben, nicht in Prozenten der umgesetzten Substrat- 
incngo wie bisher. Bei Beachtung aller Einzelheiten wird bei mehrfacher Wiederholung 
derselben Best. eine Streuung von etwa 3 T.T. erhalten, tlber die Bewertung der mit 
der interferometr. Methode erhaltenen Ergebnisse, sowie über einige Anwendungen 
wird berichtet; außerdem werden die Erscheinungen der Abd.Rk. ausführlich be
sprochen u. die möglichen Ursachen dieser Ferment- u. Abbauerscheinungen diskutiert. 
(Fermentforschg. 14 . 266—82. 16/8. 1934. Berlin, Arnold-Zimmer-Forschungsinst. f. 
Rheumabekämpfung.) HEYNS.

Paul Hirsch, Zur K ritik  der inlerferomelrischen Methode. Feststellungen u. E nt
gegnungen zur Arbeit von W a d e l  (vgl. vorst. Ref.). Die vom Vf. angegebenen, von  
W a d e l  kritisierten Organsubstrate, die „Opzime“, besitzen einen Wägefehlcr von  
+  0,3 mg, der keine Fehlergebnisse verursacht. Andere Auffassungen über die Substrat- 
frago (Wägefehler, Einfluß der Grobkörnigkeit u. a.) werden zurückgewiesen. Mit 
Hinweis auf Arbeiten anderer Autoren wird die Standardisierung der Opzime unter
strichen. D ie von L e n d e l  u . W a d e l  vorgeschlagenen ,,Organognosten“ (Blättchen
präparate mit Grundgerüstsubstanz) wurden nachgewogen, wobei sich vielfach Ab
weichungen vom angegebenen Gewicht zeigten, so daß sie eine Verbesserung der inter
ferometr. Methode beim Abbauvers. von Organsubstraten u. bei der Abd.Rk. nicht 
darstellen. Weitere Feststellungen werden bzgl. der Normalkurven gemacht, deren 
Erhöhung auf Substratfehler zurückgeführt wird. Ferner wird vom Vf. dio Ansicht 
vertreten, daß es schon wegen der besonderen „individuellen“ Eigg. der Kammern 
erforderlich ist, eine Umwertung der Abbauzahlen in Prozente Pepton vorzunehmen. 
(Fermentforschg. 14 . 311— 17. 16/8. 1934. Oberursel [Taunus].) H e y n s .

Emil Abderhalden und Severian Buadze, Beitrag zum Problem der Abhängigkeit 
der Zusammensetzung der Blutplasma• bzw. Blutserumeiweißkörper von der A rt der auf- 
genommenen Nahrung. Gruppen von je 12 Kaninchen wurden einen Monat lang aus
schließlich mit Kleie bzw. Hafer oder Grünfutter ernährt. Nach Ablauf dieser Zeit 
wurden dio Tiere entblutet u. die Globuline u. Albumine aus dem Serum gruppen
weise in bekannter Weise dargestellt. Die Substanzen sollten dazu benutzt werden, 
zu untersuchen, ob bei unterschiedlicher Art der Ernährung der Tiere dio Zus. oder 
die Struktur der Serumproteine Veränderungen u. Unterschiede beobachten lassen. 
Für derartige Unterss. ist die A bd.Rk. m it ihren streng spezif. Abwehrfermenten 
besonders geeignet, da sie auf feinste Bauunterschiede noch anspricht, die mit 
anderen, besonders ehem. Methoden nicht wahrnehmbar sind. Der Ausfall der 
Rkk. ist in einer Reihe von Tabellen angegeben. E s zeigte sich, daß eine streng spezif. 
Abwehrfermentrk. nicht vorhanden war. An einigen Tagen während der Verss. war 
jedoch auch Spezifität zu beobachten. Auf jeden Fall war aber immer der Ausfall 
der Rk. am stärksten mit dem Präparat, das den Vers.-Tieren parenteral zugeführt 
worden war. In Verb. mit den Ergebnissen einer weiteren Reihe von Abwehrferment-
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verss. kann gezeigt werden, daß offenbar individuelle Unterschiede in der feineren 
Struktur von Scrumproteinen vorhanden sind. E s  können jedoch neben den unter
schiedlichen Nahrungsstoffen auch Veranlagungs- u. Vererbungseinflüssc gewisse Unter
schiede horvorrufen, die mit der Abwohrfermentrk. zum Ausdruck kommen. Tief
greifende Veränderungen, besonders auch in der Art der Zus. an Aminosäuren, können 
die Serumeiwoißkörper bei verschiedener Art der Ernährung jedoch nicht erfahren 
haben, da sonst die Abwehrfermentrkk. schärfer ausgeprägt spezif. ausgefallen wären, 
als es in den angcstellten Verss. der Fall war. (Fermentforschg. 14 . 333— 44. 16/8. 1934. 
Halle a. d. S., Physiol. Inst. d. Univ.) H e y n s .

Else Brunner, Vergleichende Untersuchungen über die Auslösung von relativ und 
absolut spezifischen Abwehrfermentreaktionen bei Verwendung von aus glatter und quer
gestreifter Muskulatur gewonnenen Substraten. Es wurden Verss. über dio Spezifität 
der Abd.Rk. ausgeführt, wobei die bisher auf diesem Gebiet von ABDERHALDEN 
u. Mitarbeitern gemachten Erfahrungen über die Auslösung absol. u. relativ spezif. 
Abwehrfermentrkk. bestätigt werden. Aus Skelett-, Herz-, Darm- u. Uterusmusku
latur von Kaninchen wurden Substrate für die parenterale Zufuhr zu entsprechend 
nach Vorschrift eingestellten Tieren hergestellt (glatte u. quergestreifte Muskulatur). 
Ferner wurden ähnliche Präparate aus Frosch- u. Fischherzen hergestellt, wobei Vor- 
liof- u. Kammermuskulatur jeweils für sich verarbeitet wurden, über Einzelheiten 
der Ausführung der Rk. vgl. das Original. Es ergab sich, daß Kaninchenherzpepton u. 
Pepton von quergestreifter Muskulatur streng spezif. Abwehrfermentrkk. hervorriefen, 
d. h. es wurde nur das zugeführte Substrat abgebaut. Bei Verwendung von Pepton 
aus Darmmuskulatur wurde ein Übergreifen der Rk. auf solches der Magenwand 
beobachtet u. zuweilen auch bei schwächerem Ausfall auf das Uteruspräparat. In  
weiteren Tabellen sind die Verss. mit den Herzsubstraten aufgezeichnet. Wurde z. B. 
Substrat aus dem Froschlicrzvorhof parenteral zugeführt, so war die Abd.Rk. insofern 
spezif., als Frosch- oder Kaninchenherzpräparate nicht angegriffen wurden, jedoch 
wurde neben dem gespritzten Vorhofpräparat auch das zugehörige Herzkammer
substrat abgebaut. (Fermentforschg. 14 . 345—56. 16/8. 1934. Halle a. d. S., Physiol. 
Inst. d. Univ.) ' H e y n s .

Emil Abderhalden und Severian Buadze, Studien über Altersveränderungen von 
Blut- und Organeiweißstoffen mittels der Abwehrfermentreaklion. Die Frage, ob sich 
Eiweißkörper aus Blut oder aus Organen der gleichen Tierart oder vom Menschen 
mit dem Altern des Organismus verändern, wurde unter Heranziehung der Ab- 
wehrfermentrk. (Abd. Rk.) näher untersucht. E s wurden zu diesem Zweck aus 
B lut u. aus Organen von Menächen u. Kaninchen Eiweißsubstrate hergestellt u. in 
bekannter Weise eingestellten Kaninchen parenteral zugeführt. Die Substrate ent
stammten Tieren, die gleich nach der Geburt getötet worden waren, während ein Teil 
des Wurfes später u. schließlich die Mutter zuletzt getötet wurden. Organpräparate 
von y 4 u. 19 Jahre alten Menschen sowie von einem Föten wurden in einer anderen 
Vers.-Reihe angesetzt. Aus den in einer Reihe von ausführlichen Tabellen angegebenen 
Verss. geht hervor, daß ausgesprochene Altersunterschiede bei den erwähnten Blut- u. 
Organeiweißpräparaten mit Hilfe der Abwehrfermentrk. feststellbar sind. Die Abwehr
fermentrkk. waren insofern fast ausschließlich streng spezif., als immer nur dasselbe 
Substrat, u. zwar der gleichen Altersklasse u. des gleichen Organs abgebaut wurde, 
das parenteral zugeführt worden war; ein Übergreifen auf die entsprechenden Präparate 
anderer Altersstufen war nur selten wahrnehmbar u. der Ausfall der Rkk. in derartigen 
Fällen zumeist sehr viel schwächer. Diese Ergebnisse wanden mit menschlichen u. 
mit ticr. Organen erhalten. —  Es wird angenommen, daß nicht physikal.-chem. Ver
änderungen beim Altern primäre Vorgänge sind, sondern daß feinste Eiweißstruktur
veränderungen jene Erscheinungen bewirken, die für den Alterszustand charakterist. 
sind. Besonders auf den Zusammenhang zwischen Strukturveränderungen am Eiweiß 
der Gewebe u. des Blutes u. dem W.-Geh. wird hingewiesen. (Fermentforschg. 14. 
357—66. 16/8. 1934. Hallo a. d. S., Physiol. Inst. d. Univ.) H e y n s .

Emil Abderhalden, Der E influß von Vitamin C =  Ascorbinsäure auf die Wirkung 
von Tyrosinase. d,l-Adrenalin- u. 3,4-1-Dioxyphenylalaninlsgg. färben sich bei schwach 
alkal. Rk. (pn =  7,8) nach kurzer Zeit rot u. dunkel. Bei Zusatz von Vitamin C =  A s
corbinsäure blieb diese Dunkelfärbung aus. Die genannten Stoffe bleiben demnach 
bei Anwesenheit von Ascorbinsäure offenbar vor den sonst eintretenden (z. T. oxy
dativen) Veränderungen bewahrt. Auch dio bekannte Abscheidung von braunen Pig-
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menten u. Verfärbung von wss. Lsgg. von Tyrosin, d,l-Adrenalin u. 3,4-1-Dioxyphenyl- 
alanin bei der Fermentwrkg. von Tyrosinase (aus getrockneten Champignons durch 
Maceration, Adsorption an Tonerde u. Elution durch Ammoniak) blieb aus, wenn 
den Lsgg. geringe Mengen Ascorbinsäure zugesetzt worden waren. Möglicherweise 
dient das Vitamin C auch im Organismus der Stabilisierung verschiedener leicht ver
änderlicher Hormone oder Zwisehenstoffweehselprodd. (Fermentforschg. 14. 367—69. 
16/8. 1934. Halle a. d. S., Physiol. Inst. d. Univ.) H e y n s .

Rudolf Abderhalden, Abwehrfermente aus der Gruppe der Polypeptidasen. Da bei 
parenteraler Zufuhr von einfachen Kohlehydraten bei der Ausführung der Abd.Rk. 
darauf spezif. eingestellte Abwehrfermente beobachtet worden waren, wurden 
synthet. dargestcllte Polypeptide auf ähnliche Wrkgg. bei der Einspritzung in 
nach Vorschrift eingestellten Kaninchen hin untersucht. Da jedoch derartige Sub
strate bereits normalerweise vom Plasma abgebaut werden, wurden die Polypeptide 
mit Benzoylchlorid u. /3-Naphthalinsulfochlorid gekuppelt. Diese D eriw . wurden 
weder von Pferde- noch von Kaninchenplasma hydrolysiert. Die im Blut vorhandenen 
Polypeptidasen greifen also Polypeptide, deren freie Aminogruppe besetzt ist, nicht an. 
Sie gehören demnach offenbar zu den Aminopolypeptidasen. Die Plasmapolypepti- 
dasen haben gewisse Ähnlichkeit m it Erepsin u. zeigen in ihrer Wrkg. auf Polypeptide
u. deren Benzoyl- u. /J-Naphthalinsulfoderiw. keine bemerkenswerten Unterschiede. 
Angewandt wurden Benzolglycylglycin, Benzoyl-d,l-leucylglycylglycin, ß-Naphthalin- 
sulfo-d,l-leucylglycylglycin u. ß-Naphthalin-sulfo-d,l-leucyl-d,l-leucylglycylglycin sowie die 
üblichen für den Nachweis von Ämino- u. Carboxypolypeptidasen verwendeten Poly
peptide. Bei den Fermentverss. machte sich die Schwierigkeit bemerkbar, daß die 
genannten Benzoyl- u. /S-Naphthalinsulfoverbb. kaum wasserlöslich sind. Es mußte 
daher so vorgegangen werden, daß dio bei eintretender Aufspaltung in Lsg. gehenden 
Aminosäuren durch Titration erfaßt werden, wobei zugleich Kontrollansätze mit dem 
gleichen Substrat benötigt werden, deren Werte bei der Titration vom Hauptvers. 
abgesetzt werden müssen. Bei parenteraler Zufuhr der erwähnten Verbb. unter Ver
wendung von Kaninchen traten nach wenigen Injektionen Fermente auf, die die zu
geführten Substrate spalteten. 2— 3 Wochen nach der letzten Einspritzung waren 
diese Carboxypolypeptidasen nicht mehr nachweisbar, aber für erneutes Hervorrufen 
der Fermente genügten ganz geringe Substratmengen. Die Fermente konnten im 
Blut u. auch im Harn u. im Trockenplasma nachgewiesen werden. Dio normalerweise 
im Plasma vorhandenen Polypeptidasen wurden zugleich dauernd kontrolliert u. blieben 
unbeeinflußt. —  Nach Einspritzung von /3-Naphthalinsulfo-d,l-leucylglycylglycin 
gelang es, aus dem Harn des betreffenden Tieres /?-Naphthalinsulfo-d,l-leucylglycin zu 
isolieren. Der endständige Baustein war also abgespalten worden. —  Weitere Unterss. 
wurden angestellt, um zu prüfen, ob die nach parenteraler Zufuhr von bestimmten 
Eiweißkörpern (Pseudoglobulin u. /3-Naphthalinsulfopseudoglobulin) auftretenden Ab
wehrfermente einen Einfluß auch auf den Abbau von Polypeptiden besitzen, die an 
der freien Aminogruppe blockiert sind. Eine Spaltung war aber nicht zu beobachten, 
woraus geschlossen wird, daß die Abwehrfermente von Trypsin verschieden sein müssen, 
da dieses im Gegensatz zu Erepsin Benzoyl- u. Naphthalinsulfopolypeptide abbaut. 
Nur die Polypeptidasewrkg. gegenüber Leucylglycylglycin war bei der Eiweißzufuhr 
in Übereinstimmung mit anderen Autoren gesteigert. — Pseudoglobulin u. /?-Naph- 
thalinsulfopseudoglobulin bewirkten einen streng spezif. Ausfall der Abd.Rk. in 
sofern, als immer nur das eingespritzte Substrat von den auftretenden Abwehrfer
menten abgebaut wurde, während das andere, konstitutionell fast vollkommen 
gleichartige Substrat nicht angegriffen wurde. Der Nachweis dieser Spezifität 
konnte im Blut durch die WlLLSTÄTTER-Titration erbracht werden u. andererseits 
auch im Harn durch Aceton-Nd. in üblicher Weise m it Hilfe der Ausführung der Abd. 
Rk. Über die Darst. der angewendeten Substrate, allgemeine Angaben über B lut
gewinnung, Titrationen u. Injektionen u. Dauer der Ansätze sowie die in Tabellen 
enthaltenen einzelnen Vers.-Ergebnisse vgl. das Origmal. ß-Naphtlialinsulfo-d,l-leucyl- 
d,l-leucylglycylglycin C26H3G0 7N.iS +  1H20  wurde aus d,l-Leucyl-d,l-leucylglycylglycin 
in n. NaOH durch Kupplung mit /3-Naphthalinsulfochlorid in Ä. (Schüttelmaschine), 
Ausäthern, Ansäuern mit HCl, Verreiben des ausgefallenen Öls mit PAo. erhalten. 
Reinigen aus W.-A. F. 160— 162°. ß-Naphthalinsulfopseudoglobulin aus Globulin in 
Vio-n- NaOH u. Kuppeln m it /3-Naphthalinsulfochlorid in  Ä. durch 12-std. Schütteln, 
Ansäuern mit HCl, Entfernung von Säurechlorid u. Naphthalinsulfosäure durch Ä. 
im Soxhlet. Eine Aufspaltung trat während der Kupplung in der alkal. Lsg. nicht ein.
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(Fermentforschg. 14. 370—88. 16/8. 1931. Halle a. d. S., Physiol. Institut d. U ni
versität.) H e y n s .

Ryosuke Oikawa, Studien über Uricase. I. Uricase aus Leberextrakt wurde auf 
P h - u . Temp.-Optimum, den Einfluß verschiedener Gase auf die Aktivität des Fermentes, 
u. ferner auf die A ktivität bei Leberautolyse u. Leberintoxikation untersucht. Es 
ergab sich, daß Präparate aus Kaninchenlebern bei Verwendung desselben Lappens 
gleiche harnsäurespaltende Wrkgg. besaßen. Das Temp.-Optimum der Uricase aus 
Kaninchenleber lag bei 48°. Bei 70° ging die Aktivität verloren. Das pH-Optimum 
lag bei pH =  7,1— 7,2. — Bei der Prüfung der Einw. von Gasen auf die Wirksamkeit 
der Fermentextraktc zeigte sich, daß bei Anwesenheit von 0 2 die Aktivität am größten 
ist, während das Ferment in C 02-, CO- u. H2-Atmosphäro nicht mehr wirksam ist. 
Durch Leberautolysc wird die A ktivität der Uricase nicht beeinträchtigt. Dagegen 
ist die Wirksamkeit herabgesetzt, wenn die Leber durch Fettsäuren vergiftet wurde. 
[Sei-i-kwai med. J. 52. Nr. 12. 1. 1933. Tokio, Lab. für biol. Chemie d. Med. College 
(Nach. engl. Ausz. rof.]) H e y n s .

Ryosuke Oikawa, Studien über Uricase. II . Es wurde die Uricaseaktivität von 
Kaninchenleber bei Schädigung der Lebertätigkeit durch Zusätze wie Chloroform, 
Phosphor, Hydrazin, Sulfate u. a. bestimmt. Andererseits wurde die Wirksamkeit 
desselben Fermentes bei Verbesserung der Leberfunktionen durch parenterale Zufuhr 
von Insulin u. Glucose untersucht. Auch die Einw. von Harnsäurespaltprodd. wie 
Allantoin u. Harnstoff auf die Tätigkeit des Fermentes wurde in die Unteres, einbezogen. 
Bei Vergiftung mit Hydrazinsulfat ist die harnsäurespaltende Wrkg. von Extrakten 
aus Kaninchenleber stark herabgesetzt. Wurde nicht die Leber ursprünglich vergiftet, 
sondern das Hydrazinsulfat nachträglich den Ansätzen zugesetzt, so war kein Einfluß 
zu beobachten. Bei Vergiftung der Kaninchen m it Chlf. ist die Uricaseaktivität eben
falls stark vermindert; zugleich ist der Glykogengeh. der Leber herabgesetzt. Auch 
hier findet in vitro keine Einw. des Chlf. auf die Untorss. statt. Bei Einspritzung von 
Insulin u. Glucose ist die Wirksamkeit des Fermentes in der Leber erhöht; gleichzeitig 
kann ein Anwachsen des Glykogengeh. festgestellt werden. Diese Einw. findet hier 
ebenfalls nur beim entsprechend behandelten Tier statt. Werden die Veres. unter 
nachträglichem Zusatz von Glucose durchgeführt, so ist keine Wrkg. zu verzeichnen. 
Bei Vergiftung mit gelbem Phosphor ist sowohl Uricasewrkg. wie auch der Glykogen
geh. herabgesetzt. Wird den Kaninchen Harnsäure peroral verabreicht, so sind Ferment
wirksamkeit u. Harnsäuregeh. in der Leber erhöht. Bei Anwesenheit von Spaltprodd. 
des Harnsäureabbaues ist der Einfluß auf die Aktivität der Uricase verschieden. Durch 
Allantoin ist die Wrkg. des Fermentes abgeschwächt, während Harnstoff ohne Einfluß 
ist. (Sei-i-kwai med. J. 52. Nr. 12. 1—2. 1933. Tokio, Lab. f. biol. Chemie des Med. 
College. (Nach engl. Ausz. rof.)) HEYNS.

E j. P f la n ze n c h e m ie .
R. Fosse, P.-E. Thomas und P. de Graeve, Rechtsdrehendes Allantoin. Sein 

Vorkommen im Pflanzenreich (Platanus orientalis). (Vgl. C. 1934. II. 945 u. früher.) 
Vff. haben mittels desselben Verf., welches sie zur Isolierung des 1-Allantoins benutzt 
haben, das d-Allantoin  in den Blättern von Platanus orientalis zunächst nachgewiesen 
u. dann daraus wie folgt isoliert: Zerriebene Blätter in W. verteilt, ausgepreßt, Saft mit 
bas. Pb-Acetat versetzt, zentrifugierte F l. sofort mit H2S gefällt, dieses durch Luftstrom 
entfernt. Filtrat mit WlECHOWSKI-Reagens gefällt, zentrifugiert, Nd. gewaschen, in 
W. verteilt, durch H 2S zers., zentrifugiert, H2S entfernt u. filtriert, Fällung mit obigem 
Reagens wiederholt usw. Erhaltene F l. mit Essigsäure angesäuert, im Vakuum ver
dampft, Rückstand mit schwach essigsaurem W. bei 40° erschöpft, Nd. v o d  schwerer
1. rac. Allantoin entfernt, im Eisschrank krystallisieren gelassen, aus essigsaurem, dann 
reinem W. umkrystallisiert. [a]D2l) =  +92® in W. — d-, 1- u. rac. Allantoin bilden 
gruppierte lange Nadeln oder einzelne kurze Prismen, beide dem monoklinen System  
angehörend. —  Vermischt man gleiche Voll, von l,5% ig., schwach essigsauren Lsgg. der 
beiden Isomeren, so krystallisiert rac. Allantoin aus. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 
198. 1953—55. 4/6. 1934.) L in d e n b a u m .

Josef Lindner, Norbert Figala und Josef Hager, Über Primelsaponine. 1. Mitt. 
Aus der Droge Radix Primulae, die von Primula officinalis JAQUIN (Primula veris a L.) 
stammte, wurde ein saures krystallisiertes Saponin (I) isoliert, das m it der von K oFLER  
u. F r a u e n d o r f e r  (C. 1924. II. 1929) beschriebenen Primulasäure ident, ist. Neben I

XVI. 2. 174
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wurde ein amorphes Saponin (II) gewonnen. Meistens war I 4— 6-mal stärker in der 
Pflanze vertreten als II. Die Beziehungen von II zu dem amorphen Saponin aus Primula 
elatior sind nicht bekannt. Da Primula elatior JAQUIN (Primula veris ß  L.) nur amorphes 
Saponin enthält, u. die Radix Primulae des Handels überwiegend oder ausschließlich 
davon stammt, ist bei der Darst. von I besonderes Gewicht auf die Beschaffung des Aus
gangsmaterials aus der richtigen Stammpflanze zu legen. —  Zur Gewinnung der Saponine 
sind die getrockneten Wurzeln u. Wurzelstöckc von Primula officinalis weitgehend zu 
zermahlen, wozu eine Mühle m it Motorbetrieb diente. Die beste Art der Extraktion 
m it sd. 70%ig. A. wird eingehend beschrieben. Die Gesamtausbeute an Saponinen 
betrug von 5,05— 7,70%, i'i einem Fall 10,8% der Droge. Die Trennung der beiden 
Saponine wurde durch den Umstand ermöglicht, daß II in W. u. Methylalkohol leichter 1. 
ist als I. —  Aus A. scheidet sich I meist in feinen Nadeln, unter Umständen auch in 
kleinen Blättchen ab. I  bräunt sich bei 220°, bei 225° tritt unter Blasenbldg. Ver
flüssigung ein. Bei II treten diese Erscheinungen einige Grad tiefer ein. Mit dem Auf
treten verschiedener Krystallformen hängt wohl zum Teil zusammen, daß die Best. 
der Löslichkeit von I in  A. u. verd. A. nicht zu einheitlichen Ergebnissen führt. I  ist  
wl. in W., A., Aceton u. Chlf., 11. in verd. Laugen u. Alkalicarbonatlsgg., es kann an
nähernd mit Phenolphthalein titriert werden. II ist leichter 1. als I, es löst sich auch in 
Laugen. —  Erst durch Elektrodialyse konnte der Aschengeli. von I auf 0,01% herab
gedrückt werden.

Die Zähigkeit, mit der von I u. II Feuchtigkeit u. auch A. festgehalten, u. die 
Schnelligkeit, mit der im getrockneten Zustand W. aus der Luft angezogen wird, er
forderte besondere Vorsichtsmaßregeln bei der Elementaranalyse, auf die Vff. in 
folge der Wichtigkeit für die gesamte Saponinchemie ausführlich eingehen. Es wurde 
für I  im Mittel C 58,06, H  7,85 gefunden, dem als wahrscheinlichste Formel C52Hsl0 23 
entspricht. Das Mol.-Gew. wurde mit der auf ca. 2% genauen Best. des Äquivalent
gewichts durch Neutralisation m it NaOH gegen Phenolphthalein zu 1085 (ber. 1077) 
ermittelt. II hat im Mittel C 58,44; H  7,93. Der von R. F is c h e r  an defibriniertem 
Rinderblut bestimmte hämolyt. Index ergab sich für I zu 25 000, für II zu 40 000 bis 
43 000. K o e l e r  u. F r e u d e n a u e r  (1. c.) fanden für I 190 000, was von Verwendung 
eines anderen Blutes herrührt. — Ca. 15-std. Erhitzen von I m it 8%ig. H2S 0 4 auf 
98— 99° lieferte 39,5% eines bräunlichgelben amorphen Pulvers, das zum größten Teil 
in PAe. u. Bzl. in Lsg. ging. Die wahrscheinlichste Formel ist C25H40O3, zur Analyse 
wurde dieses Aglykon aus Bzl.-Lsg. m it PAe. gefällt. Färbt sich bei 150° gelb, sintert 
bei 154— 155° u. schm, allmählich unter Blasenbldg. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 67. 1641 
bis 1652. 12/9. 1934. Innsbruck, Univ.) B e h r l e .

Harukiti Nakamura, Tatuo Ohta und Gen-i-tiro Hukuti, über einen Bestand
teil der santoninfreien Wurmsamen. Vff. haben in santoninfreien Wurmsamen, welche 
wohl von einer Varietät der Artemisia maritima L. stammen, eine physiol. unwirksame 
Verb. C15H20O3 aufgefunden, welche sie Temisin nennen. Dieselbe ist ein Laeton u. 
zugleich ein sekundärer Alkohol, da sie A cylderiw . bildet u. zu einem Keton Ci5H,s0 3, 
Temison, oxydierbar ist. Ferner liefert Temisin katalyt. ein Tetrahydroderiv. u. dieses 
durch Oxydation ein Keton, welches auch durch Hydrierung des Temisons erhältlich

vorläufig durch nebenst. Formel wiedergegeben werden.
V e r s u c h e .  Temisin, C15H20O3. Droge mit viel W. u. Ca(OH)2 gekocht, Filtrat 

eingeengt, mit HCl angesäuert u. mit Chlf. ausgeschüttelt, sirupösen Chlf.-Rückstand 
mit w. 20%ig. A. ausgezogen. Aus A. Prismen, F. 228°, uni. in k., 1. in h. Laugen, mit 
Säure unverändert fällbar. H2S 0 4-Lsg. rotbraun. [cc] d 13 =  +65,69° in Chlf. Acetyl- 
deriv., C1TH220 4, aus A. Blättchen, F. 86°. Benzoylderiv., C22H 240 4, aus A. Prismen, 
F. 133°. —  Temison, C15H 480 3. In Eg. mit N a2Cr20 ,  u. H2SO,; in Bzl. aufgenommen. 
Aus A. Prismen, F. 130— 131°, [a]D24 =  — 83,71° in Bzl. Oxim, Prismen, F. 203°. —  
Tetrahydrotemisin, Ci5H240 3. In Eg. mit P t0 2. Aus A. Blättchen, F. 231°, sublimierbar. 
H 2S 04-Lsg. farblos. [<x ]d 10 =  +79,64° in Pyridin. Acetylderiv., aus A. Prismen, F. 83°. 
— Tetrahydrotemison, aus A. Prismen, F. 111— 112°. Oxim, Prismen, F. 232— 233°. —  
l-Methyl-7-äthylnaphthalin. Mit Se bei 320—340°; mit Ä. extrahiert. Kp.16 133— 138°.

CH3 0  CO ist. Die Dehydrierung des Temisins ergab l-M etliyl-7- 
äthylnaphthalin, welches auch aus Santoninderiw .

f f  (R u z ic k a  u . E ic h e n b e r g e r , C. 1930. II. 3277; 
Cl e m o  u . H a w o r t h , C. 1 9 3 1 .1. 625) u. aus Alantolacton

O H  (H a n s e n , C. 1 9 3 1 .1 .1293) erhalten worden ist. Temisin 
ist vermutlich ein Oxyalantolacton, u. seine Konst. kann
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Pikrat, C,3H ,„  C0H3O7N3, gelbe Nadeln, P. 96°. Styplmat, F. 125°. (Proc. Imp. Acad. 
Tokyo 9. 91— 93. 1933. Tokyo, Lab. d. Fa. S a n k y o . [Orig.: dtsch.]) L in d e n b a u m .

E 4. T ierch em ie .
Adam Banks, Thomas Percy Hilditch und Edwin Charles Jones, Die Fett

säuren des Körperfettes von Ratten. Nach der Fraktionierungsmethode wurden die 
Depotfette von Ratten untersucht, die „fettfrei“ (A),, olme ungesätt. Fettsäuren 
gefüttert wurden (B) ü. die während 10 Wochen 2— 15% Lebertran erhalten hatten 
(C). Zus. der Fettsäuren: Myristinsäure A 5% , B 4,5%, C 5%; Palmitinsäure 
A 24%, B 28% , C 23%; Stearinsäure A 3% , B 2% , 0  2,5%; Palmitoleinsäure ( ?) 
A 8% , B 7% , C 5,5%; Ölsäure A 58%, B 58,5%, C 51,5%; Linolsäure A 2% , B — , 
C 4%; ungesätt. C20- bis C22-Säuren A u. B — , C 8,5%. Im Gegensatz zu den Körper
fetten der Haustiere erzeugen Rattenfette nur kleine Mengen Stearinsäure, während ihr 
Geh. an Myristin- u. Palmitinsäure den Fetten der Rinder usw. entspricht. Die Ratten
fette enthalten insgesamt 65— 70% ungesätt. Komponenten. An vollgesätt. Glyceriden 
enthielt A 2,5% , B ca. 3,5% ; diese bestanden vorwiegend aus Tripalmitin, während 
die entsprechenden Anteile der Haustierkörperfette in der Hauptsache Palmitostearinc 
sind. —  Das aus der Niorengegend eines wilden Kaninchens stammende Fett war nahezu 
fl. bei Zimmertemp., hatte das Verseifungsäquivalent 285,2, JZ. 124,0. Die Fettsäuren 
bestehen aus 4,5% Myristinsäure, 23% Palmitinsäure u. 4% Stearinsäure, der Rest 
(68,5%) besteht aus ungesätt. Säuren, offenbar der C18-Reihe, mit einer JZ. von 189,3. 
Diese lieferten eine 9% Linolensäure entsprechende Hexabromidmenge, was für die 
G'gw. von 15— 20% Gesamtlinolensäure spricht. Die vollgesätt. Glyceride (6—7%) 
bestehen vorwiegend aus Tripalmitin. Im  Gegensatz zum Rattenfott ist das F ett des 
wilden Kaninchens reich an Linolsäure (35—50%). Eigentümlich ist für beide F ett
gruppen der stets in der Nähe von 25 bis 30% liegende Geh. an Palmitinsäure u. der 
Myristinsäuregeh. von 4 bis 5% . (Biochemical J. 27. 1375—82. 1933. Liverpool 
Univ.) Sc h ö n f e l d .

H. J. Almquist, F. W. Lorenz und Ben R. Burmester, Die Beziehung des 
Depotfettes zum Eigelbfett bei dem legenden Huhne. Die fettlösliche Substanz, die eine 
positive Halphenrk. ergibt, wird im Depotfett u. im Eigelbfett von Hühnern ein
gelagert, die Baumwollsamenöl mit dem Futter erhalten. Werden die zur Zeit der 
Zufuhr des Öles vorhandenen Eier abgelegt oder operativ entfernt, so werden weiterhin 
bei Unterbrechung der Ölzufuhr Eier m it negativer Rk. gelegt, wenn das Depotfett 
noch starke Rk. zeigt. Das Depotfett wird demnach nicht zur Bldg. des Eifettes 
benutzt. (J. biol. Chemistry 106. 365—71. Aug. 1934. Berkeley, Univ., Coll. 
Agric.) SCHWAIBOLD.

Kurt G. Stern, Uroflavin, Maltoflavin und Redoxpotentiale der Lyochrome. Außer 
Ilepaflavin  (I) (C. 1934. I. 1663) hat Vf. noch zwei weitere Lyochrome in hoch
gereinigtem Zustand erhalten: Uroflavin (II) aus menschlichem Urin u. Maltoflavin 
(III) aus Gerstenmalz. II u. III besitzen dieselben Eigg. wie die anderen Lyochrome. 
Die Fluorescenz der Lyochrome wird nicht durch ultraviolettes, sondern vielmehr 
durch sichtbares Licht der blauvioletten Gegend hervorgerufen. II besitzt eine scharfe 
Absorptionsbande im Ultraviolett bei 281 m/<j III eine solche bei 255 m «. Im Gegen
satz zu anderen Lyoehromen haben beide bei höheren Wellenlängen keine spezif. Ab
sorption. I besitzt zwei Maxima bei 258 u. 360 m/i. —  Die potentiometr. Messung 
zeigt, daß die Lyochrome vollkommen stabile, reproduzierbare Redoxsysteme bilden. 
Die Potentiale wurden in Phosphatpufferlsg. bei Tempp. zwischen 16—19,5° gemessen, 
unter Verwendung von Hydrosulfit oder Palladiumwasserstoff als Reduktionsmittel, 
Ferricyanid oder 0 2 als Oxydationsmittel. Normalpotentiale E \  bezogen auf die 
Normal-H-Elektrode. I: pH =  5,88, E'„ == — 0,177 V; pH =  7,3, E'„ =  — 0,219 V; 
pH =  8,62, E \  =  — 0,274 V. II: pH =  7,4, E '0 =  — 0,216 V. III: pH =  7,2, E \  =  
— 0,2170. Die Resultate stimmen mit den von BlERICH, L a n g  u. ROSENBOHM 
(C. 1934. I. 1057) erhaltenen überein. (Nature, London 133. 178— 79. 3/2. 1934. 
London, Court auld Inst, of Biochem., Middlesex Hospit.) Sc h ö n .

E 6. T ier p h y s io lo g ie .
L. Ruzicka, M- w .  Goldberg und H. Briingger, Zur Kenntnis der Sexual

hormone. I. Über die Gewinnung von 3-Chlor- und 3-Oxyätioallocholanon-(17). Synthese 
einer Verbindung von den Eigenschaften des Testikelhormons. Es wurden Verss. unter -
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=0

nommen, 3-substituierte Ätioallocholanone-(17) 
bzw. Ätiocholanone-(17) (I) durch direkte Oxy
dation von 3-substituierten Cholansäuren u. Per- 
hydrosterinen zu gewinnen. Im  Gegensatz zu den 
Befunden von W in d a u s  u . H o s s f e l d  (C. 1925. 
II. 1361) wurden bei der Chromsäureoxydation 
von ß-Choleslylchlorid (D ie l s  u. L in n , Ber. dtsoh. 
ehem. Ges. 41 [1908]. 548) u. Dihydrocholesterin

acetat in den neutralen Anteilen neben unverändertem Ausgangsmaterial 3-Chlorätio- 
allocholanon-{17) resp. 3-Acetoxyätioallocholanon-(17) gefunden u. in Form ihrer Semi- 
carbazone isoliert. Das freie Oxyketon wie auch das Chlorketon zeigen einen deutlichen 
Einfluß auf das Kammwachstum von Kapaunen (vgl. Testikelhormon, C19H30O2 oder 
ClgH 280 2, B u t e n a n d t , C. 1933. I. 1306).

V e r s u c h e .  (Alle FF. korr.) ß-Gholeslylchlorid aus Dihydrocholesterin m it PC16, 
aus Aceton-Bzl., F. 100— 102°. — 3-Chloräiioallocholanon-(17), C,SH 2S0C1, aus vorigem 
durch Oxydation m it Cr20 3 in Eg.-Lsg. bei 95—100°, Trennung des Oxydationsgutes 
in ätli. Lsg. durch Ausschütteln mit 10%ig. KOH in saure (Chlorcholansäure [noch nicht 
ganz rein!], F . 186—188° aus Eg.) u. neutrale Anteile; aus letzteren nach Abtrennen 
von unverändertem /3-Cholestylchlorid u. Methylheptanon durch fraktionierte Dest. 
u. Behandeln der Destillate mit Semicarbazidacetat schwer 1. Semicarhazon, 
C20H32ON3C1 (aus A.-Bzl. flache Nüdelchen, F. 268—269°), u. nach dessen Spaltung 
m it konz. HCl das Chlorketon, große, flache, durchsichtige Krystalle aus CH3OH, 
F. 128— 128,5°. —  Semicarhazon des 3-Acetoxyätioallocholanon-{17), C22H350 3N 3: Cr20 3- 
Oxydation von Dihydrocholesterinacetat u. Aufarbeitung ähnlich wie oben, zur Ab
trennung der Säuren NaOH, Umsetzung der vom unveränderten Dihydrocholesterin
acetat u. Methylheptanon befreiten neutralen Anteile m it Semicarbazidacetat, Nd. aus
A. oder Butylacetat, F. 261— 262°. —  3-Oxyätioallocholanon-(17), C19H30O,, aus vorigem 
durch aufeinanderfolgende saure (Eg.-HCl) u. alkal. Hydrolyse; Rohprod. nach Vor
behandlung m it wss. A. u. Ä.-PAe. aus Essigester-Bzn. prächtig ausgebildete Krystalle, 
F. 174— 174,5°, [a ]D =  + 87 ,5° (in CH3OH). (Helv. chim. Acta 17. 1389—94. 1/10. 
1934. Zürich, Organ.-chem. Lab. d. Eidg. Techn. Hochschule.) HlLDBBKANDT.

L. Ruzicka, M. W. Goldberg, Jules Meyer, H. Briingger und E. Eichen- 
berger, Zur Kenntnis der Sexualhormone. II. Uber die Synthese des Testikelhormcms 
(Androsteron) und Stereoisomerer desselben durch Abbau hydrierter Sterine. (I. vgl. vorst. 
Ref.) Nach der im vorst. Ref. beschriebenen Methode haben Vff. die Acetate der sich 
vom Dihydrocholesterin ableitenden Stereoisomeren: Epidihydrocholesterin, Kopro- 
slerin u. Epikoprosterin, abgebaut u. daraus die dem 3-Oxyätioallocholanon-(17) ent
sprechenden isomeren Oxykctone (I—IV) dargestellt. II ist mit dem aus Männerharn

HO-

trans, trans, trans, trans 
3-Oxyiitioallocholanon-(17) 
(aus Dihydrocholesterin)

cis, trans, trans, trans
3-Epioxyätioallocholanon-(17) 

(Androsteron) (aus Epidihydrocholesterin)

CH3
,=0

cis, cis, trans, trans 
3-Oxyätioeholanon-(17) 

(aus Koprosterin)

trans, cis, trans, trans 
3-Epioxyätiocholanon-(17) 

(aus Epikoprosterin)
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isolierten Testilcelhormcm (Androsteron) (B u t e n a n d t , C. 1932. II. 2982) ident. 
(Misch-FF. m it Androsteron u. seinen D eriw ., ausgeführt von B u t e n a n d t !). Nach
stehend das Ergebnis der physiol. Prüfung der 4 Oxyketone, sowie des Chlorketons 
nach I oder II im Hahnenkammtest [1 Hahneneinheit (H.-E.) =  derjenigen Substanz
menge, die, in  Öllsg. täglich subcutan injiziert, in 6 Tagen bei mindestens 5 Kapaunen 
eine durchschnittliche Fläehonzunahmo des Kammes um mindestens 20% bewirkt]:

Oxyketon I Chlorketon nach 
Formel I oder 11 II i i i IV

Tagesdosis 500 y 500 y -d o n; bis 1000 y 
unwirksam

bis 1000 y  
unwirksam

Nach der von B u t e n a n d t  zur Auswertung des Androslerons benutzten Methode 
von S c h o e l l e r  u. G e h r k e  (C. 1931. II. 2472) ausgewertet, zeigt II  einen physiol. 
Wrkg.-Wert von 200 y  pro H.-E. {Androsteron 150—200 y). Ebenso ist seine regenerator. 
Wrkg. auf die accessor. Drüsen des männlichen Genitalapp., Samenblase u. Prostata, 
wio auf den Penis erwachsener Ratten, die 4— 6 Monate vor Beginn der Behandlung 
kasteriert waren, sehr deutlich.

V e r s u c h e .  (Alle FF. korr.) 3-Oxyätioallocholanon-{17) (I) (vgl. vorst. Ref.), 
F. der reinen Substanz 174— 175°; Acetat, C21H320 3, aus wss. CH3OH flache Nadeln, 
F. 96— 97° (nach Hochvakuumsublimation unscharf bei etwa 96— 115°, nach Um- 
krystallisieren wieder auf 96— 97° zurück); Oxim, C19H310 2N, aus CH3OH entweder 
Nüdelchen, F. 185— 186°, oder Blättchen, F. 182— 183°. — 3-Epioxyätioallocholanon-{17)
(II) (Androsteron), C19H30O2, durch Oxydation des Epidihydrocholesterinacetats in  
der beim Dihydrocholesterinacetat beschriebenen Weise (vorst. Ref.); durch Spaltung 
des Semicarbazons, C22H350 3N3 (aus A. F . 272— 273°), m it Oxalsäure neutrales Oxalat, 
C10H68O6 (aus absol. Ä. F. 248,5— 249,5°), u. daraus durch alkal. Verseifung II, aus Ä.
F. 182— 183°, [a ]D =  +94,6° (in absol. A.), +103,5° (in CH3OH); Oxim, C10H3IO,N, 
aus CH30 H  Nadeln u. Blättchen nebeneinander, FF. 207— 209°, 209— 211°, nach Hoch
vakuumsublimation (prakt. nur Nüdelchen) 214— 215° (klare Schmelzo bei 217— 218°); 
Acetat, C2IH320 3, aus CH3OH u. nach Hochvakuumsublimation Nadeln, F. 164,5 bis 
165,5°; Oxim des Acetats, C21H 330 3N, aus CH3OH umkrystallisiert, Zers, bei etwa 215° 
(unter Dunkelfärbung); Propionat, C22H 3,0 3, aus CH3OH umkrystallisiert, F. 151 bis 
152°. —  3-Epioxyätiocliolanon-{17) (IV), C19H30O2, durch Oxydation des Epikopro- 
sterinacctats in der bereits beschriebenen Weise; das durch Behandeln mit PAe. u. 
Essigestcr vorgereinigte Semicarbazon, C22H350 3N3, wird aus absol. A. umkrystallisiert,
F. 254— 255°; daraus durch saure u. alkal. Hydrolyse IV, nach Umkrystallisieren aus 
Hexan, sowie Hochvakuumsublimation Nadeln, F. 150— 151°. —  3-Oxyätiocholanon-{17)
(III), C19H30O2, aus Koprosterinacotat nach beschriebener Arbeitsweise; Semicarbazon. 
C22H350 3N3, aus A. F. 244— 245°; daraus III, nach Sublimieren oder Umkrystallisieren 
aus Hexan Nüdelchen, F. 151— 152°. (Helv. cliim. Acta 17. 1395— 1406. 1/10. 1934. 
Zürich, Organ.-chem. Lab. d. Eidg. Techn. Hochschule.) H il d e b r a n d t .

Stanislav Vach, Sexualhormone und ihre Gewinnung aus dem H am  schwangerer 
Frauen. Nachprüfung der bekannten Verff. Aus Ovarialhormon wurde Östrin bereitet, 
seine Wirksamkeit wurde an kastrierten weißen Mäusen nachgewiesen. Progeslin 
konnte im Harn schwangerer Frauen nicht nachgewiesen werden. Von den Hormonen 
des vorderen Hypophysenlappens wurden aus dem Harn Prolan A u. Prolan B her
gestellt. (Casopis ceskoslov. Lekärnictva 14. 65— 72. 98— 103. 1934.) Sc h ö n f e l d .

Venancio Deulofeu und J. Ferrari, Krystallisiertes a-Follikelhormon aus Hengst
harn. (Vgl. C. 1934. H . 1795.) Die Methode, nach der aus Hengstharn das Hormon- 
krystallisat gewonnen wurde, wird kurz beschrieben. Es wird aus dem Hormonkonzentrat 
aus Hengstharn mit Semicarbazid das Semicarbazon gewonnen, das nach Waschen mit 
80%ig. A. bei 235° unscharf schm. Durch y 2-I|ä. Kochen mit 10%ig. salzsaurem A. 
wird das Carbazon hydrolysiert. Die Lsg. wird m it W. verd., der Ä. im Vakuum ent
fernt u. die trübe wss. Lsg. m it Ä. extrahiert. Die äth. Lsg. wird nach Ausziehen mit 
verd. Natriumcarbonatlsg. u. Waschen mit W. eingeengt. Der krystallin., etwas gefärbte 
Rückstand wurde im Vakuum schnell bei 230—250° sublimiert. Ausbeute aus 30 1 
Harn 75 mg Krystalle, die, m it sehr wenig k. Ä. gewaschen, bei 254° (unkorr.) schmolzen. 
Nach Umkrystallisation aus verd. A. F. 262° (korr.), rhomb., farblose Platten. Misch-F. 
m it a-Follikelhormon F. 257—259° (korr.) war 258—260° (korr.); [ä ] d =  164,7°. — Das
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aus dem Krystallisat hergestcllte Benzoat gab aus A. prismat. Nadeln, F. 217,5°, das er
starrte Prod. schm, bei 205° (unkorr.). Der Misch-F. m it reinem a-Follikelhormonbenzoat 
zeigte keine Depression. Der biolog. Wirkungswert des Hormonkrystallisats an der 
kastrierten Ratte entsprach dem oc-Föllikelhormon. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 
2 2 6 . 192— 94. 29/8. 1934. Buenos Aires, Bakteriol. Inst. D. N. H.) W a d e h n .

T. F. Gallagher und F. C. Koch, Die Wirkung von Alkali auf das Hodenhormon. 
Werden aus Stierhoden gewonnene Extrakte des männlichen Hormons mit 3,3°/0ig. 
alkoh. KOH 1 Stde. gekocht, so wird etwa die Hälfte der Aktivität zerstört; 3-std. 
Kochen m it der alkoh. KOH zerstört 90% des Hormons. Diese Alkaliempfindlichkeit 
besteht aber nur bei dem aus Stierhoden gewonnenen Präparat, aus Harn gewonnenes 
männliches Hormon erleidet durch das Kochen m it der alkoh. Kalilauge keine Einbuße 
an Aktivität. Das Kochen m it 5-n. HCl schädigt auch das aus Hoden gewonnene 
Hormon nicht. (J. biol. Chemistry 1 04 . 611— 16. März 1934. Chicago, Univ. of Chicago, 
Dep. of Physiol. Chem. and Pharmacol.) W a d e r n .

W. Fleischmami und S. Kann, Gewebsatmung der Samenblase und männliches 
Sexualhormon. D ie Zugabe von 1 ccm „sterilem wss. Extrakt aus Testes“ zu 5 ccm 
Ringerlsg., in der eine Samenblase eines 12— 18 g schweren, also jungen Mäusemännchens 
sich befindet, steigert den 0 2-Verbrauch der Samenblase deutlich, z. B. um 33%. Bei 
Samenblasen älterer Tiere ist das nicht der Fall. Ovarialextrakt hat auf die Atmung 
von Samenblasen überhaupt keine Wrkg. (Naturwiss. 22. 527. 3/8. 1934. Wien, Univ., 
Physiol. Inst.) WADEHN.

H. S. Rubinstein, Die Erzielung des Hodenaustritts m it Hilfe der wasserlöslichen 
{vorderlappenhormonähnlichen) Fraktion aus Schuiangerenham. Beschreibung eines an 
Dystrophia adiposo-genitalis leidenden 10V2-jährigen Jungen, dessen Hoden nach B e
handlung m it gonadotropem Hormon aus der Bauchhöhle traten u. dessen ganzer 
Habitus vermännlicht wurde. —  Bei Ratten führte die Behandlung m it dem Hormon 
zu einer Steigerung des Gewichtes von Hoden, Penis u. Hypophyse. Die Senkung der 
Hoden trat nach wenigen Tagen nach Beginn der Behandlung ein. (Endocrinology 18 . 
475— 81. Juli/Aug. 1934. Baltimore, Univ. of Maryland, Med. School, Neuro-Anat. Lab. 
of the Dep. of Anat.) W a d e h n .

Hans Eng, Resorption und Ausscheidung des Follikulins im menschlichen Orga
nismus. I. Mitt. Follikulingehalt der Nahrung. Eine Reihe von Nahrungsmittel
zusammenstellungen wird aufgearbeitet (die benutzte Methode wird ausführlich be
schrieben) u. der Endextrakt an der kastrierten Maus ausgewertet. Danach dürfte die 
tägliche Aufnahme an Follikulin m it der Nahrung auf 70—400 M.-E. anzugeben sein. 
Nimm t man an, daß 3,4— 6% peroral genommenes Follikulin durch den Harn u.
4— 14,3% in den Faeces ausgeschieden werden (Zahlen, die durch Fütterungsverss. m it 
bekannten Follikulinmengen von K e m p  u . P e d e r s e n -B je r g a a r d  gefunden wurden), 
so kommt man auf eine Ausscheidung im Harn von 3— 24 M.-E., u. in den Faeces von  
3—57 M.-E., was mit den tatsächlich aufgefundenen Mengen gut übereinstimmt. Das 
im Harn u. den Faeces zu findende Follikulin dürfte also der Nahrung entstammen. 
(Biochem. Z. 2 71 . 370— 77. 7/7. 1934. Oslo, U niv., Pharmacol. Inst.) W a d e h n .

Bernhard Zondek, Die Bildung des Corpus luteum ist abhängig vom Hypophysen
vorderlappen und nicht vom reifenden E i. Das befruchtete E i und Hormone. Es werden 
eine Reihe von Gründen angeführt, aus denen hervorgeht, daß das Ei nicht die Corpus- 
luteum-Bldg. beherrscht. So kommt es beim Kaninchen auch dami zur Corpus-luteum- 
Bldg. nach Prolaninjektion, wenn das Ei im Follikel zerstört oder entfernt wurde. 
Für die Corpus-luteum-Bldg. ist es gleichgültig, ob im Follikel das Ei vorhanden ist 
oder nicht. Die gonadotropen Hormone der Prähypophyse bewirken die Reifung des 
Follikels u. des Eis, den Follikelsprung u. die Corpus-luteum-Bldg. Erst nach der 
Befruchtung des Eies beginnt das E i eine Rolle im hormonalen Geschehen zu 
übernehmen; die Persistenz des Corpus luteum muß durch eine über die Hypophyse 
laufende Beeinflussung des Ovars zustande kommen. (J. Physiology 81 . 472— 79. 
31/7. 1934. Stockholm, U niv., Biochem. Inst.) W a d e h n .

Artturi I. Virtanen, Synnöve v. Hausen und Saara Saastamoinen, Die E in
wirkung des Follikelhormons auf das Blühen der Pflanzen. Entgegen den Angaben von 
Sc h o e l l e r  u. G o e b e l  (vgl. C. 1 9 3 1 . II. 3221) war eine fördernde Wrkg. von 
Progynon (rohe u. krystallisierte Präparate) auf das Blühen von Hyazinthen u. Erbsen 
nicht zu beobachten. (Biochem. Z. 2 7 2 . 32—35. 23/6. 1934. Helsinki, Lab. d. Stiftung 
f. chem. Forschung.) W a d e h n .
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G. Török und L. Neufeld, Geschlechtslionnone und Chlorhaushall. Nach Injektion 
von weiblichem Hormon (Glandubolin, R ic h t e r ), männlichem Hormon u. gonado- 
tropem Hormon (Glanduantin, R ic h t e r ) tritt sowohl bei Mädchen als Knaben eine 
erhöhte Chlorretention auf, der nach Aufhören der Hormongaben eine Chlorausschwem
mung folgt. Corpus luteum-Extrakt hatte diese Wrkg. nicht. (Klin. Wsclrr. 1 3 . 1251 
bis 1252. 1/9. 1934. Szeged, Städt. Krankenh., Gref Kinderspital.) W a d e h n .

Arthur G. King, Ulerusreaktion infantiler Meerschweinchen auf Sexualhormon
einwirkung. Infantile Meerschweinchen erhielten Injektionen von krystallisiertem 
Theelin, von Schwangercnharn, -blut oder Prähypophysenextrakt. Echte Ovulation 
wurde auch m it Emulsionen von Schafshypophyse nicht erreicht. Der Wirkungserfolg 
erstreckte sich nicht immer gleichmäßig über Vulva, Vagina u. Uterus, sondern bevor
zugte das eine oder das andere Organ. Das Vorhandensein einer Wirkungsschwello 
wurde vielfach beobachtet. (Endocrinology 18. 539—42. Juli/Aug. 1934. New Orleans, 
Tulane U niv., Med. School, Dep. of Obsttr.) WADEHN.

W. Schoeller, Die physiologische Follikelhormondosis der Frau. Als physiolog. 
Follikelhormondosis für die Frau werden 200000—300000 deutsche M.-E. angenommen. 
Diese Dosis entspricht 1— l 1/,, Millionen internationalen M.-E. Gewichtsmäßig sind 
das 25 mg Dihydrofollikelhormonbenzoat. (Med. Klinik 30. 697—98. 25/5. 1934. 
Berlin.) WADEHN.

E. P. Tchemozatonskaia, Die Verwendung von Schwangerenharn und Prolan 
in  der Tieraufzucht. Kaninchen erhielten Prolan oder Gravidan (sterilisierter 
Schwangerenharn) injiziert. Diese Tiere u. besonders die m it Gravidan behandelten 
nahmen besser an Gewicht zu als Kontrollen. Die Injektion von sterilisiertem gewöhn
lichen Harn hatte einen ähnlichen, aber schwächeren Effekt. Die Gewichtszunahme 
betraf Fleisch u. Fett. Die Fettzunahme war besonders stark nach Gravidan, das ein 
Fettstoffwechselhormon enthält. (Endocrinology 18 . 482— 86. Juli/Aug. 1934. Moskau, 
Inst, of Meat Indust.) W a d e h n .

K. T. A. Halbertsma, Der Einfluß des Menfomions auf den Augendruck. In 
jektion von 100 M.-E. Menformon erniedrigte bei Frauen den Augendruck u. die In 
jektion von 1000 M.-E. bewirkte eine derartige Senkung auch bei Männern. (Nederl. 
Tijdschr. Geneeskunde 28. 4186— 92. 15/9. 1934. Delft.) W a d e h n .

E. Cuboni, Über eine einfache schnelle chemisch-hormonale Schwangerschaftsreaktion. 
(K lin . W schr. 13 . 703. 12/5. 1934.) W a d e h n .

Arthur Jores, Einige prinzipielle Bemerkungen zur Hypophysenhormonforschung. 
In  der H ypophyse sind bisher 15 Hormone aufgefunden worden. Die Hypophyse ist 
aus 3 verschiedenen Zellarten zusammengesetzt. Es erscheint ausgeschlossen, daß 
sämtliche aufgefundenen Hormone voneinander unabhängige Stoffe sind. Es wäre 
unter anderem möglich, daß aus einem Prähormon mehrere hormonale Wirkstoffe 
entstehen könnten. Beim Melanophorenhormon konnte Vf. z. B. nachweisen, daß durch 
Alkalibehandlung eine inakt. Vorstufe zum Hormon aktiviert wird. Diese Aktivierung 
vollzieht sich auch in der Hypophyse selbst, u. zwar unter Einw. eines Lichtreizes 
über den Opticus. (Klin. Wschr. 13. 1269— 70. 8/9. 1934. Rostock, Med. Klin.) W a d .

Hans Otto Neumann, Hypophysenvorderlappen und männliche Keimdrüse. Nach 
Injektion eines hauptsächlich Vorderlappenhormon-B enthaltenden Präparates (Prä
hormon-B, P r o m o n t a ) aus Schwangerenharn war bei Ratten eine Hemmung des 
Körperwachstums, ein Wachstum der Samcnblase u. eine geringe Vermehrung der 
Zwischenzellen im Hoden nachzuweisen. -— Nach Injektion von 100 R.-E. Prolan oder 
300 R.-E. Prähormon über 5 Tage wurden 25 von 30 männlichen geschlechtsreifen 
Ratten 7 Wochen lang zeugungsunfähig. An den Hoden war mkr. keine Schädigung 
nachzuweisen. -— Es liegt kein eindeutiger Beweis vor, daß die aus Schwangerenharn 
hergestellten Vorderlappenpräparate als Reifungshormon der männlichen Keimdrüse 
anzusprechen sind. (Med. Klinik 30 . 702—04. 25/5. 1934. Marburg a. d. Lahn, Univ., 
Frauenklin.) WADEHN.

Hans Otto Neumann, Virilismus, ovarielle Funktionsstörung und Hypophysen
vorderlappenhormonausscheidungen. In einzelnen Fällen von viriler Behaarung war 
bei Frauen die Hypophysenvorderlappenrk. I, II  u. III im Harn positiv, bei anderen 
Fällen nicht. (Klin. Wschr. 13. 1278— 81. 8/9. 1934. Marburg a. d. Lahn, Univ. 
Frauenklin.) WADEHN. _

W. H. Newton und F. H. Smirk, Die Beziehung der Hypophyse zur Polyurie 
und zur Wasserdiurese. Bei decapitierten Katzen mit vollständig entfernter Hypo
physe tritt nach der Operation in der Hälfte der Fälle eine Polyurie auf, die einige
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Stunden anhält. In Fällen, in denen Polyurie nicht auftrat, wurde den Tieren W. 
zugeführt. Die Ausscheidung des W. verlief etwa wie beim n. Tier. Der Zeitabstand 
zwisohen Resorption des W. u. der folgenden Diurese war der auch sonst zu beob
achtende u. der Anstieg zum Maximum der W.-Ausscheidung u. das Absinken der 
Hammengo geschah in n. Weise. Es muß also in der decapitierten, hypophysenlosen 
Katze der Mechanismus, der die W.-Diurese in der Hauptsache kontrolliert, erhalten 
geblieben sein. Die Hypophyse u. die oberhalb des Tentoriums gelegenen Teile des 
Gehirns dürften also für die Kontrolle der W.-Diurese nicht unentbehrlich sein. (J. 
Physiology 81. 172— 82. 21/5. 1934. London, Univ. Coll., Dep. of Physiol., a. Medical 
Coll. Hosp., Medic. Unit.) W a d e h n .

J. G. Heyl, Der thyreotrope Effekt von Hypophysenvorderlappenpräparaten. Der 
Wirkungserfolg des thyreotropen Hormons an der Schilddrüse ist zu beurteilen: nach der 
Größe u. Form der Epithelzollen u. nach der Vakuolisierung im Kolloid. Unbehandelte 
Tiere können im I n n e r e n  der Schilddrüse ebenfalls vakuolisierte Drüsenbläschen 
aufweisen. (Acta Brevia neerl. Physiol. Pharmacol. Microbiol. 3. 111— 12.1933. Amster
dam, U niv., Pharmaco-therap. Lab.) W a d e h n .

Arnold Loeser und K. W. Thompson, Hypophysenvorderlappen, Jod und Schild
drüse. Der Mechanismus der Schilddrüsenwirkung des Jods. (Vgl. C. 1934. II. 2095.) 
Die bekannte Einw. des Jods auf die Schilddrüse ist nicht die Folge eines direkten An
griffs des Jods. Werden hypophysektomierte Ratten mit Jod behandelt, so ist eine Ver
änderung des histolog. Bildes der Schilddrüse nicht zu beobachten. Dio Schilddrüse 
behält das Aussehen, wie es hypophysektomierte Ratten immer zeigen. Gemeinsame 
Behandlung hypophysektomierter Ratten m it thyreotropem Hormon Jod gab nur 
Veränderungen wie nach thyreotropem Hormon allein. Die Einw. des Jods auf die 
Schilddrüse erfolgt also über eine Beeinflussung der Prähypophsenfunktion durch das 
Jod. (Endokrinologie 1 4 .144— 50. 1934. Freiburg i. Br., U niv., Pharmakol. Inst.) W a d .

G. L. Foster, Vergleich der Wirkungen von Jodid- und Dijodtyrosingaben auf den 
Jod- und den Thyroxingehalt der Schilddrüse. Junge Meerschweinchen erhielten In
jektionen eines stark wirksamen thyreotropen Extraktes; nach fünftägiger Behand
lung ist die Schilddrüse fast jodfrei (1— 2 y) u. ganz frei von Thyroxin. Ein Teil der 
Tiere erhielt Injektionen von K J, ein anderer Injektionen von Dijodtyrosin mit gleichem 
Jodgeh. Ein Unterschied in der Erholungsgeschwindigkeit der Schilddrüse ließ sieh 
nicht feststellen; der Gesamtjodgeh. u. der Thyroxingeh. der Schilddrüse war in 
beiden Fällen gleichgroß. (J. biol. Chemistry 104. 497— 500. März 1934. New York, 
Columbia U niv., Coll. of Physic, and Surg. Dep. of Biol. Chem.) W a d e h n .

B. V. Issekutz und B. V. Issekutz jun., Angriffsort des Thyroxins. Werden 
beim Warmblüter die vegetativen Zentren gelähmt (0,18—0,21 g Luminal pro kg Katze) 
oder zerstört (Dekapitation), so bleibt jede Beeinflussung des Stoffwechsels durch 
Thyroxin (3 mg/kg Körpergewicht) aus. D ie Wirkungsorte des Thyroxins liegen also 
in  den vegetativen Zentren u. zwar hauptsächlich in den sympath. Wärmezentren. (Klin. 
Wschr. 13. 1060. 21/7. 1934. Szeged, U niv., Pharmakol. Inst.) WADEHN.

Erwin Neter, Untersuchungen über die reflektorische Selbststeuerung des Kreis
laufes bei experimenteller Thyreotoxikose. (Vgl. C. 1934. II. 278.) Bei experimenteller 
Thyreotoxikose ist beim Hunde immer, beim Kaninchen häufig die Ruhefrequenz 
des Herzens erhöht. Die Herzfrequenz des durch bestimmte Maßnahmen erregten 
thyreotoxischen Kaninchens ist gegenüber der Norm stets erheblich erhöht. Die nähere 
experimentelle Analyse dieser Vorgänge ergab, daß bei experimenteller Thyreotoxikose 
der Herz-Vagustonus vermindert ist. Der Ruhesympathikustonus ist n., die potentielle 
Steigerungsfähigkeit des Herz-Sympathikustonus stark erhöht. Der Tonus der pres- 
soreceptor. Kreislaufnerven ist n. oder wenig erhöht. (Naunyn-Schmiedebergs Arcb. 
exp. Pathol. Pharmakol. 174. 416— 26. 16/2. 1934. Bad Nauheim, Kerckhoff-Inst., 
Abt. f. exp. Pathol. u. Therapie.) WADEHN.

M. Reissund J. Balint, Thyreoideklomie und Tumorwachstum. Erhalten thyreoid- 
ektomierte junge Ratten Jensensarkom implantiert, dann geht der Tumor entweder 
überhaupt nicht an oder wächst mit erheblich verminderter Wachstumsgeschwindig
keit. So betrugen in einer Serie die Durchschnittsgewichte der Tumoren von je 8 vor 
14 Tagen geimpften Tieren bei Kontrollen 4— 6 g, bei einseitig thyreoidektomierten 
Tiere 0,5— 4 g, bei beiderseitig thyreoidektomierten Tiere 0— 0,6 g. Wird bei Ratten, 
bei denen der Tumor bereits bohnen- bis walnußgroß geworden ist, die Schilddrüse 
entfernt, so wachsen die Tumoren nicht weiter oder werden sogar deutlich kleiner. — 
Diese nach Entfernung der Schilddrüse einsetzende Beeinflussung des Tumors scheint
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keine direkte zu sein, sondern scheint wie auch die Wachstumsfunktion der Schild
drüse über die Hypophyse zu gehen. (Med. Klinik 30. 706— 07. 25/5. 1934. Prag, 
Deutsche U niv., Inst. f. allgem. u. exp. Therap.) W a d e h n .

Ludolf Herold, Nachweis und Auswertung von antithyreoiden Schulzstoffen im  
Blute von Basedowkranken und Schwangeren. Die Verabfolgung des antithyreoidon 
Schutzstoffes nach A n s e l m in o  u . H o f f m An n  hebt die Wrkg. von thyreotropem 
Hormon auf die Schilddrüse des Meerschweinchens in passend gewählten Dosen auf. 
Es wird 8 Tage hintereinander der Ä.-Extrakt aus dem zu prüfenden Blut verfüttert 
u. am 6.— 8. Tage 2 7 2 Ms.-E. thyreotropes Hormon S c h e r in g -K a h l b a u m  in 5 In
jektionen injiziert. Unters, der Schilddrüse 24 Stdn. nach der letzten Injektion. Bei 
Verfütterung von Extrakt aus 20 ccm Normalblut täglich bleibt jede Beeinflussung der 
Schilddrüse durch das Hormon aus. Bei Schwangeren u. Basedowikern ist der Geh. an 
antithyreoidem Schutzstoff vermindert. Von Schwangerenblut wurden Extrakt aus 
30 ccm täglich benötigt. —  Herst. des antithyreoidon Extraktes: Frischblut mit der 
mehrfachen Menge Ä. extrahieren, Rückstand vom Ä. in Olivenöl lösen. (Klin. Wschr. 
13 . 1242— 44. 1/9. 1934. Düsseldorf, Med. Akad. Frauenklin.) W a d e h n .

Ludolf Herold, Über den Gehall des Scliwangcrcnblutes an antithyreoidcn Schutz
stoffen. (Vgl. vorst. Ref.) Ausführliche Darlegung der oben geschilderten Ergebnisse. 
(Arch. Gynäkol. 15 7 .103—09. 23/5.1934. Düsseldorf, Frauenklin. d. Med. Akad.) W a d .

Heinz Küstner, Steigerung der Milchsekretion durch antithyreoiden Schutzstoff. 
Thyroxingaben hemmen die Lactation. Durch Verabfolgung von Antithyreoidin 
kommt es zur Schwächung der Schilddrüsenfunktion u. dem zur Folge zur Steigerung 
der Lactation. (Münch, med. Wschr. 81- 1261— 62, 17/8. 1934. Leipzig, Üniv.- 
Frauenklin.) WADEHN.

A. W. Eimer, Jodtoleranz als Test fü r  Schilddrüseninsuffizienz. Nach intra
venöser Verabfolgung von 1300 y  J  als K J  scheiden Hypotbyreotiker in 6 Stdn. nach 
der Injektion 23— 40% des gegebenen Jods aus, n. Personen 12—20,5% u. Hyper- 
thyreotiker ebensoviel oder noch weniger. In  Fällen, in denen der klin. Befund zweifel
haft ist, gibt dieser Jodausscheidungstest einen guten Anhalt, ob eine Hypothyreose 
vorliegt oder nicht. (Endocrinology 18. 487— 96. Juli/August 1934. Lemberg, Univ., 
Dop. of General Pathol.) W a d e h n .

L. A. Brewer, Das Vorkommen von Nebenschilddrüsengewebe in der Thymusdrüse. 
Bericht über vier Fälle. (Endocrinology 18. 397—408. Mai/Juni 1934. Ann Harbor, 
Univ. of Michigan, Dep. of. Pathol.) W a d e h n .

E. W. H. Cruickshank und C. W. Startup, Die Wirkung des Insulins auf den 
respiratorischen Quotienten, den 0 2-Verbrauch, die C 02-Produktion und die Zucker- 
ausnutzung beim Herzen des diabetischen Säugers. Das isolierte Herz von Hunden, die 
seit mindestens 7 Tagen diabet. waren, hat denselben respirator. Quotienten wie das 
Tier selbst (0,70), der 0 2-Verbrauch beträgt 5,0 ccm/g/Stde., die C 02-Produktion 
3,62 ccm/g/Stde., Zuckerverbrauch ist nicht nachzuweisen. Bei Zugabe von Insulin 
(5 Einheiten pro % Stde.) steigt der respirator. Quotient auf 1, die C02-Produktion 
steigt um 40%i während der 0 2-Verbrauch unverändert bleibt, Zucker wird im B e
trage von 6,52 mg/g/Stde. verbraucht. Es ist aus diesen Ergebnissen zu schließen, 
daß eine Zuckerbldg. aus F ett im Herzmuskel nicht statthat, u. daß der erste Defekt 
des diabet. Herzens im Mangel besteht, Glucose zu oxydieren. Der durchschnittliche 
Geh. des diabet. Herzens an Glykogen (1,18 g/100 g) wird durch Insulin kaum erhöht, 
was bei der ursprünglichen Höhe des Vorrates auch nicht zu erwarten ist. (J. Phy- 
siology 81. 153— 61. 21/5. 1934. Halifax, Dalhousio Univ., Dep. of Physiol.) W a d e h n .

Alexander Wasitzky-Strobl und Alfred Wasitzky, Über den Antikörpergehalt 
tierischer Gewebe nach Thymusextraktbehandlung. Meerschweinchen u. Kaninchen er
hielten Thymusextrakt injiziert. Der Extrakt wurde durch Ausziehen der frischen 
Drüsen mit physiol. NaCl-Lsg. erhalten. D ie Organe u. besonders die lymphoiden 
Organe der behandelten Tiere wiesen einen höheren Antikörpergeh. auf als die Kon
trollen, im Blut war der Antikörpergeh. vermindert. (Klin. Wschr. 13. 797—98. 2/6. 
1934. Wien, U niv., Physiol. Inst.) W a d e h n .

E. von Kokas und G. von Ludäny, über das Villikinin. (Vgl. C. 1933. II. 
2699.1934. II. 1151.) Es wird eine Reihe von Verss. geschildert, aus denen hervorgeht, 
daß das Villikinin mit Histamin, Cholin oder Adenosin nicht ident, ist. So bleibt die 
Wrkg. des Villikinins nach Atropinisierung erhalten. Durch Einw. von Histaminase 
oder Formaldehyd oder Tierkohle, durch die Histamin zerstört oder adsorbiert werden 
würde, wird die Aktivität der Villikininextrakte nicht verändert. —  Adenosin ver-
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ändert die Zottentätigkeit nicht, kann also ebenfalls nicht mit Villikinin ident, sein. 
(Pflügers Arch. ges. Physiol. Menschen Tiere 234. 589—93. 11/7. 1934. Debrecen, 
Univ, Physiol. u. Allgem.-Pathol. Inst.) WADEHN.

A. H. Elliot und F. R. Nuzum, Die Ausscheidung einer depressorisch wirkenden 
Substanz (Kallikrein von Frey und Kraut) bei arterieller Hypertension. Die Kallikrein
ausscheidung im Harn ist individuell stark verschieden, auch scheidet dieselbe Person 
an verschiedenen Tagen recht unterschiedliche Mengen aus. Trotzdem ist festzustellen, 
daß mit steigendem Alter die Kallikreinausscheidung abnimmt. So betrug die Kalli
kreinausscheidung im 12 Stdn.-Nachtharn bei 24—39 Jahre alten Personen durch
schnittlich 3800 Einheiten, bei 40— 59 Jahre alten Personen 2773 u. bei noch älteren 
1530 Einheiten. Geschlechtsunterschiede waren nicht aufzufinden. Bei Personen, die 
an arteriellem Hochdruck litten, war die Kallikreinausscheidung deutlich vermindert 
u. zwar betraf diese Veränderung sowohl das hitzeinstabile Kallikrein selbst, als den 
hitzestabilcn Faktor. Die verminderte Ausscheidung des Kallikreins dürfte nicht 
einer Veränderung der Nierenfunktion zuzuschreiben sein. (Endocrinology 18. 462 
bis 474. Juli/August 1934. Santa Barbara, Californien.) W a d e h n .

W. Hausmann, Konstitution und biologische Eigenschaften des Blutfarbstoffes und 
seiner Derivate. Bemerkung u. Ergänzung zum gleichnamigen Vortrag von HAUROWITZ 
(C. 1934. I .  3483). (Klin. Wschr. 13. 883. 16/6. 1934.) H a b e r l a n d .

D. von Deseö, E. Lamoth und L. Fodor, Über den Tyrosin- und Tryptophan
gehalt des Globulins und Albumins beim neugeborenen Kalbe und beim Muttertier. (Vgl.
C. 1934. II. 2719.) Tyrosin- u. Tryptophangeh. von Globulin u. Albumin des B lut
serums wurden bei neugeborenen Kälbern u. bei den Muttertieren nach der Methodo 
von F o l in  u. Ma r e n z i  untersucht. Es sollte damit festgestellt werden, inwieweit 
Art der Ernährung u. Zustand der Tiere auf die Zus. der Eiweißkörper von Einfluß 
ist. Das Blut der Kälber wurde gewonnen zum Teil sofort nach der Geburt, bei anderen 
nach 3, 6, 10 oder 13 Tagen. Es zeigte sich, daß der Tyrosin- u. der Tryptophangeh. 
im Globulin u. auch im Albumin des Serums während der ersten Tage der Entw. zunimmt, 
was auf das Auftreten neuer Eiweißfraktionen im Blut zurückgeführt wird. Über 
individuelle Unterschiede, die sich sowohl bei den Kälbern als auch bei den Mutter
tieren zeigten, vgl. Einzelheiten im Original. (Biochem. Z. 271. 381— 84. 7/7. 1934. 
Budapest, Physiolog. Inst, der tierärztl. Hochschule.) H e y n s .

Jean Roche, Pierre Dubouloz und Ginette Jean, Untersuchungen über die 
Globine. III. Über die Spezifität des Eiweißanteils des Hämoglobins. (II. vgl. C. 1933. 
II. 238.) D a gewisse Verschiedenheiten im Verh. von Hämoglobinen auf Unterschiede 
im Bau des Eiweißanteils zurückgeführt werden müssen, wurden Unterss. an Globinen 
vom Rind, Pferd, Hund, Mensch, Kaninchen, Schaf u. Schwein durchgeführt, die die 
Zus. dieser Proteine an Aminosäuren u. ferner das Spektrum im UV zum Ziele hatten. 
Es wurden Bestst. von Arginin, Histidin, Lysin, Tyrosin, Tryptophan u. Cystin durch
geführt, dio bei den verschiedenen Tierarten Abweichungen zeigen, u. in  Tabellen aus
führlich angegeben sind. Die UV-Spektren wurden auf Struktur u. Absorptions
intensität untersucht, wobei ebenfalls verschiedene Abweichungen vorhanden waren. 
Die Kurven über die gemessenen Absorptionsspektren vgl. im Original. Erörterungen 
über den spezif. Bau der Globine u. ausführliche Auswertung der Vers.-Ergebnisse 
sind angeschlossen. (Bull. Soc. Chim. biol. 16. 757—68. Mai 1934. Marseille, Lab. für 
Chemie u. biolog. Physik der Med. u. Pharmazeut. Fakultät d. Univ.) H e y n s .

Jean Roche und Ginette Jean, Untersuchungen über den Aminosäuregehalt 
der Atmungs-(Blut-)farbstoffe von Avertebraten (Hämocyanin, Ilämerythrin, Chloro- 
cruorin, Erythrocruorin). Zu vergleichenden physiol. Zwecken wurde die Eiweißkompo
nente einer Reihe verschiedenartiger Blutfarbstoffe auf ihren Geh. an Tryptophan, 
Tyrosin, Cystin, Arginin, Histidin u. Lysin untersucht. Verwandt -wurden Hämo- 
cyanine (von Helix pomatia u. aspersa, Oclopus vulgaris, Sepia officinalis, Carcinus 
moenas, Dromia vulgaris, Limülus polyphemus u. a.), Hämocrythrin von Sipunculus 
nudus, Chlorocruorin von Spirographis spallanzanii, Erythrocruorin von Lumbricus 
terrestris, sowie zum Vergleich Hämoglobin vom Pferd. Die Ergebnisse werden in 
Verb. m it den Ergebnissen anderer Autoren ausführlich besprochen. Die erhaltenen 
Werte lassen bestimmte Abweichungen erkennen, die ausgewertet werden. Es wird 
abgeleitet, daß die Einordnung von Hämocyaninen u. Hämoerythrinen in dieselbe 
Gruppe wegen ähnlicher Zus. der Eiweißkomponenten zu Recht besteht. Ferner wird 
die von Sv e d b e r g  (vgl. C. 1933. II. 1364) auf Grund von physikal.-chem. Beob
achtungen vorgenommene Benennung der Erythrocruorine (Blutfarbstoffe der Averte-
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braten) in Analogie zu den Chlorocruorinen u. in Abstand zu den anders gebauten 
Hämoglobinen höherer Arten bestätigt, da auch die ehem. Unters, der Bausteine sich 
damit in Übereinstimmung befindet. Dio Bezeichnung „Hämoglobin“ muß den B lut
farbstoffen der höheren Tiere Vorbehalten bleiben. (Bull. Soc. Chim. biol. 16 . 769— 78. 
Mai 1934. Marseille, Lab. f. biolog. Chemie der med. u. pharmazeut. Fakultät.) H e y n s .

Maurice Piettre, Das Eiweißgleichgewicht im Blutserum. Es wurden Unterss. 
über das neben Albumin u. Globulin im Blutserum vorhandene Myxoprotein angestellt, 
u. zunächst die elementare Zus. dieses Eiweißkörpers aus Serum von Rinder- u. Pferde
blut festgestellt. Es werden Angaben gemacht über die Art der Gewinnung des Myxo- 
proteins, sowie Ergebnisse von Verss. aufgezeichnet, die dio Feststellung von Serum
globulin, Myxoprotein u. Serumalbumin im gegenseitigen Verhältnis bei einem im 
Eiweißgleichgowicht befindlichen Pferd zum Ziele hatten, dem Blut in verschiedenen 
Zeitabständen zur Unters, abgenommen wurde. Weiterhin werden Angaben gemacht 
über die Verschiebung von Verhältniswerten der einzelnen Eiweißfraktionen des Blutes 
bei patholog. Fällen. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 1 99 . 311— 13. 23 /7 .1934 .) H e y n s .

R. N. Chopra, S. N. Mukherjee und S. Sundar Rao, Studien über die Eiweiß
fraktionen des Blutserums. I. Blutsera von Normalen und von Filarienkranken. Es 
wurden die Eiweißfraktionen zunächst von n. Menschen auf ihr Mengenverhältnis hin 
untersucht. Die Bedingungen bei der Best. der Werte wurden dann variiert, wobei 
sich zeigte, daß die Ergebnisse von verschiedenen äußeren Faktoren wie Temp., Konz, 
der Elektrolyte, u. Fällungsbedingungen abhängig sind. Abweichungen, die verschiedene 
Autoren festgestellt haben, werden darauf zurückgeführt, daß die Vers.-Bedingungen 
nicht die gleichen waren. Beim Arbeiten nach der Methode von ROBERTSON wurden 
für Globulin u. Albumin Werte erhalten, die denen von L l o y d  u . P a u l  (C. 1 9 2 9 .1. 918) 
weitgehend glichen. Es wurden dann die Mengen der Bluteiweißkörper bei Filarien
erkrankten (akute filarielle Lymphangitis, Elephantiasis, Chylurie u. a.) untersucht. 
Der Globulingeh., insbesondere der von Euglobulin, war vermehrt, während der Albumin
geh. entsprechend vermindert war. Weiterhin wurden verschiedene physikal. Eigg. 
wie Viscosität, Pufferungsvermögen u. Oberflächenspannung im Serum von n. Menschen 
u. Filarienerkrankten festgestellt, wobei nur geringe Unterschiede vorhanden waren. 
Über die Ausführung der Bestst. (Ammoniumsulfatmethode), die in Kurven u. Tabellen 
enthaltenen Einzelergebnisse, sowie besonders die Auswertung der Ergebnisse der 
Verss. vgl. im Original. (Indian med. Gaz. 22 . 171— 82. Juli 1934. Calcutta, Abt. f. 
Pharmakologie der Tropenmedizin-Schule.) H e y n s .

Mona Spiegel-Adolf, Der Einfluß von Ultraviolettstrahlen und von Hitze auf 
Lösungen von Proteinen in  niedrigen Konzentrationen. Es wurde der Einfluß von B e
strahlung u. Hitze auf den Zustand u. verschiedene physikal. Konstanten von verd. 
Eiweißlsgg. (Proteine des Blutserums) untersucht. Die Refraktion von 0,1— 0,2%ig. 
Lsgg. bleibt bei Anwesenheit von Alkali oder Säure unverändert. 0,2—0,002%ig. Lsgg. 
von ole'ktrolytfreiem Serumalbumin oder Pseudoglobulin werden bei Einw. von Strahlung 
oder Hitze nahezu vollständig ausgeflockt. Das Filtrat zeigt einen Anstieg der Refraktion, 
u. gibt positive Rk. m it kolloidalem Gold. Dagegen ist die Rk. mit Gold in sauren 
oder alkal. Lsgg. von 0,2— 0,5°/o Eiweiß nach Bestrahlung, Gerinnung u. Neutrali
sation nicht positiv. Weitere Verss. wurden mit den Filtraten von Eiweiß, das durch 
Erwärmung oder Bestrahlung koaguliert worden war, unternommen; diese Filtrate 
wurden stark eingeengt u. untersucht. Es wurden darin „Proteosen“ festgestellt, 
die sich dadurch auszeichneten, daß sie starke Lichtabsorption hervorriefen, u. ferner 
imstande waren, kolloidales Gold u. Mostixsol stark auszuflocken. Bei Zusatz dieser 
eingeengten Filtrate bestrahlter Proteinlsgg. zu Rüokenmarksfl., erhielt das Gemisch 
dio Fähigkeit, Goldsol fast in derselben Weise zu koagulieren, wie cs sonst nur bei 
Paralytikern der Fall ist. (Biochemical J . 28 . 372—79. 1934. Philadelphia, Abt. für 
Kolloidchemie, D. J. Mc CARTHY-Stiftung.) H e y n s .

F. Bruman und 0 . Baumgartner, Der Einfluß der Ernährung auf den Stoff- 
Umsatz bei der Arbeit. II. Mitt. D ie Wirkung verschiedener Eiweißarten. (I. vgl. Verb. 
dtsch. Ges. inn. Med. 45 [1933]. 417.) Früher wurde festgestellt, daß bei eiweißarmer 
Ernährung der O¡¡-Verbrauch während der Arbeit zwar geringer, die Erholungszeit 
gegenüber der Ernährung mit n. Eiweißmenge aber verlängert wird. Es wurde nun 
beobachtet, daß der 0 2-Verbrauch sowohl bei muskeleiweißreicher wie bei caseinrcicher 
Ernährung in der Ruhe gleich hoch, bei der Arbeit u. der nachfolgenden Erholung bei 
letzterer deutlich kleiner ist. (Dtsch. Arch. klin. Med. 176. 519— 25. 9/7. 1934. Bern, 
Med. Klinik.) S c h w a ib o l d .
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H. H. Mitchell, über die Wirkung der Mengenverhältnisse von Fett und Kohle
hydrat in  der Nahrung auf die Ausscheidung von Stoffwechselstickstoff in  den Faeces. 
Der Ersatz von Eett durch Kohlehydrate beeinflußt die Menge des m it den Faeces 
ausgeschiedenen Stoffwechsel-N nicht, auch wenn dadurch die Gesamtmenge der aus
geschiedenen festen Stoffe beträchtlich erhöht wird. Bei Aufnahme fettarmer Nahrung 
in Mengen, die nicht Gewichtserhaltung ermöglichen, ist das Verhältnis von Stoff- 
wechsel-N zu fäcaler Trockensubstanz erhöht, weil unter diesen Umständen offenbar 
eine Fraktion des Stoffwechsel-N überwiegt, die auf wirklicher Abscheidung von Stoff- 
wechselprodd. im Darmkanal beruht, u. die für jeden Organismus konstant ist* Bei 
stärkerer Nahrungsaufnahme ist diese Fraktion unbeträchtlich im Vergleich m it der 
durch die Abfallprodd. bedingten Fraktion, die wahrscheinlich aus den Resten der Ver
dauungssäfte bestehen. (J. biol. Chemistry 105. 537—46. Juni 1934. Urbana, Univ., 
Dep. Animal Husbandry.) S c h w a ib o l d .

A. Scheunert und M. Schieblich, Über den Einfluß künstlicher und natürlicher 
Trocknung auf den Vitamingehalt der Luzerne. Bei künstlicher Trocknung (pneumat. 
Trockner u. Bandtrockner) wurde der Vitamin A-Geh. wenig oder gar nicht vermin
dert, bei im Freien auf Reutern getrocknetem Material betrug er noch 1/3, bei Boden
trocknung noch 7s des künstlich getrockneten Prod., in internationalen Einheiten  
ausgedrückt: 60, 20 u. 7,5 pro g frischen Materials. In frischem u. künstlich getrock

netem Pflanzenmaterial war so gut wie kein Vitamin D nachweisbar, in natürlich 
getrocknetem etwa 0,3 Einheiten (gebildet durch Sonnenbestrahlung heim Trocknen). 
Der Vitamin Bi-Geh. der frischen Pflanze war gering, künstliche Trocknung vermindert 
ihn wenig, Trocknung im Freien setzto ihn auf 72 bzw. 62% herab (unter günstigen 
Bedingungen). Der B2-Gch. war etwas höher, künstliche Trocknung verursachte kaum  
Verluste, bei der natürlichen betrugen diese 30 u. 45%. Bei Verfütterung von schlecht 
gewordenen Heusorten können demnach u.U . Mangelerkrankungen hervorgerufen werden. 
(Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration. Landwirtschaftsbetr. Abt. B. Tierernährg.
6 . 112—32. Mai 1934. Leipzig, U niv., Veterinär-Physiolog. Inst.) S c h w a ib o l d .

Valto Klemola, Über keratoplastische Reaktion der Ilufhombildung durch einige 
physiologische Faktoren. (Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration. Landwirtschaftsbetr. 
Abt. B. Tierernährg. 5. 657— 75. 1933. Helsinki.) R a k o w .

A. Scheunert und M. Schieblich, Über den Vitamingehalt altgelagerten Heues, 
eine Ergänzung zur Arbeit von V. Klemola. (Vgl. vorst. Ref.) Die Unters, von alt 
gelagerten finn. Heuarten, nach deren Verfütterung bei Pferden keratot. Mangel- 
crscheinungen am Huf aufgetreten waren, ergab das Fehlen von Vitamin A, Vitamin B t 
war höchstens in Spuren, B2 in geringen Mengen vorhanden. Es muß demnach den 
Zusammenhängen zwischen Mangelerscheinungen u. Heubeschaffenheit mehr als 
bisher nachgegangen werden. (Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration. Landwirt
schaftsbetr. Abt. B. Tierernährg. 6. 133— 36. Mai 1934. Leipzig, U niv., Tier- 
physiolog. Inst.) S c h w a ib o l d .

L. Randoin und M. R. Netter, Forlpflanzungsvitamin und fettlösliche Wachstums
vitamine. (Vgl. C. 1934. I. 1833.) Durch Verabreichung des Öles von Cerealienkeimen 
(vitamin-A-frei) wurde bei einem gewissen Alter der Tiere eine deutliche Wachstums- 
wrkg. dieser Prodd. beobachtet, bis die Tiere dann nach längerer Überlebenszeit an 
A-Mangelerkrankung eingingen. Auf die Zusammenhänge zwischen Vitamin A u. den 
Carotinoiden u. dem Vitamin G (auch hier wird die Möglichkeit eines Komplexes er
örtert) in chem. u. biolog. Hinsicht wird eingehend hingewiesen. (Bull. Soc. Chim. biol. 
16- 581— 94. April 1934. Paris, Ecole des Hautes-Etudes.) SCHWAIBOLD.

L. Randoin und M. R. Netter, Untersuchungen von verhältnismäßig langer Dauer 
über die fettlöslichen Vitamine. (Vgl. vorst. Ref.) Dio an Ratten durchgeführten Unteres., 
deren Ergebnisse in der vorst. ref. Arbeit teilweise mitgeteilt sind, werden eingehend be
schrieben. Der Nachweis von Vitamin G wurde im besonderen im ö l von Weizen- u. 
Maiskeimen geführt. Die günstige Wrkg. auf die Uberlebenszeit bei langdauernden 
Verss. zeigte sich besonders bei Weizenkeimöl an ausgewachsenen Ratten u. deren Jungen 
vor dem Entwöhnen. Bei langer Vers.-Dauer zeigte es sich auch, daß auch stärkere 
Dosen von Carotin offenbar weniger gut ausgenutzt werden als entsprechende Dosen 
von Lebertran. Das Weizenkeimöl enthält oinen Wachstumsfaktor, der nicht m it den 
verschiedenen Formen des Vitamins A ident, ist. Möglicherweise ist dieser Faktor 
verwandt m it den O-kaltigen Carotinoiden. (Bull. Soe. Chim. biol. 16. 595— 608. 
April 1934.) S c h w a ib o l d .
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H. Fasold, Zur Kenntnis der Lipoidanreicherungen nach größeren Gaben an Vita
min A . Weder bei hypervitaminot. Ratton, noch bei solchen Tieren, die außer 8000 
Ratteneinheiten Vitamin A täglich gleichzeitig noch größere Mengen Cholesterin ver
füttert erhielten, konnte eine Erhöhung des Cholesteringeh. des Gesamtorganismus 
nachgewiesen werden. Die anderweitig beobachteten Lipoidanreicherungen bei A-Hyper- 
vitaminosis sind demnach auf andere Lipoide zurückzuführen u. eine Speicherung 
exogenen oder endogenen Cholesterins in der Ratte durch Vitamin A findet nicht statt. 
(Z. ges. exp. Med. 94. 35— 37. 24/7. 1934. Göttingen, Univ., Kinderklinik.) SCHWAIB.

Leonard T. Davidson und Katharine K. Merritt, Viosterol in  der Prophylaxis 
von Rachitis bei frühgeborenen Kindern. Klinische, chemische und röntgenologische Be
obachtungen. Die Erkennung der Erkrankung gelang röntgenolog. wesentlich früher 
als klin., im besonderen wurde das Auftreten von Rarefikation u. anderer Veränderungen 
an den Knochen, die im einzelnen beschrieben u. abgebildot werden, als frühes u. 
charakterist. Keimzeichen der ersten Stadion der Rachitis festgestellt. Eine bedeutende 
Veränderung des Ca- u. P-Geh. des Serums konnte auch beim Bestehen starker Rachitis 
nicht beobachtet werden. Eingabe von täglich 20 Tropfen an Viosterol (250 D) gewährte 
keinen vollständigen Schutz. Ein Einfluß der Wachstumsgeschwindigkeit auf Stärke 
u. Maß der Entw. von Rachitis bestand nicht. Niedrige Ca-Werte (Serum) pflegten 
bei Kindern mit Osteoporosis aufzutroten. (Amer. J. Diseases Children 48. 281—308. 
Aug. 1934. New York, Columbia U niv., Coll. Physicians and Surg.) SCHWAIBOLD.

Eimer H. Stuart, Richard J. Block und George R. Cowgill, Das antineuritische 
Vitamin. V. Die Herstellung eines fü r  parenterale Anwendung geeigneten Vitaminkonzen- 
trats. (IV. vgl. C. 19 3 3 . I. 1312.) Aus einem Extrakt mit 301 gesätt. CHC13-W. von 
3 kg Reishüllen ( =  6000 Taubeneinhoiten) wird (nach Filtration) mit 50 g L l o y d s  
Reagens (Fullererdemodifikation) bei pH =  4,5 adsorbiert (24 Stdn.). Nach Absitzen 
wird der Nd. zentrifugiert u. gowaschen u. enthält 5000 Taubeneinhoiten B 2. Er wird 
in 200 ccm Elutionsfl. (350 ccm W., 60 ccm konz. HCl, 120 ccm 95%ig. A.) suspendiert 
u. bei 50— 60° 30 Min. eluiert. Es wurden so 4000 Taubeneinheiten erhalten mit 3,5 bis 
4,7 mg fester Substanz pro Einheit. Adsorption u. Elution wird zweimal m it ent
sprechend kleineren Fl.-Mengen wiederholt, wonach 3600 Einheiten B (B2-frei) erhalten 
werden mit 2 Taubeneinheiten bzw. 5 internationalen Einheiten pro mg fester Substanz. 
(J. biol. Chemistry 105 . 463—66. Juni 1934. New Haven, U niv., Dep. Physiol. 
Chem.) S c h w a ib o l d .

B. C. Guha und P. N. Chakravorty, Weitere Untersuchungen über das chemische 
Verhalten von Vitamin B,,. (Vgl. C. 19 3 4 . I. 2153. 19 3 3 . II. 3870.) Die Adsorption 
von Vitamin B 2 (aus Rinder- u. Büffellcber) bei pn =  1,2, 3,0, 5,0, 7,0, 9,0 u. 11,0 
ergab, daß keine dieser Stufen die Adsorption besonders begünstigte. Extraktions- 
verss. wurden m it Methylalkohol (salzsauer), absol. A., 1% HCl, Eisessig, absol. Pyridin, 
25°/0ig. Pyridin u. mit starker HCl durchgeführt. Erstgenannte Fl. u. Pyridin waren 
am geeignetsten. Methylalkohol für sich wirkte nicht extrahierend. Adsorption erfolgte 
durch Kohle, Silicagel, Fullererde u. frisch gefälltes B aS04, gute Elution wurde nur 
bei den beiden Erstgenannten erreicht. Brom wirkte weder fällend noch zerstörend. 
Silber bildete einen uni. Komplex, AgBr adsorbierte das Vitamin. Durch HgCl2 oder 
Propylalkohol konnte es nicht konz. werden. Fraktionierte Fällung kann durch A. 
bewirkt werden. Methylalkohol bewirkt eine Fällung, die den größten Teil der wirk
samen Substanz enthält. Zucker wie Arabinose, Xylose oder Galaktose (einzeln oder 
kombiniert) ersetzten B 2 in der Nahrung nicht. Bestrahltes Adenin, Guanin, Cytosin 
u. Nucleinsäure hatten keine B 2-AVrkg. (J. Indian chem. Soc. 11 . 295—310. April 1934. 
Calcutta, Bengal Chem. and Pharmaceut. Works.) SCHWAIBOLD.

Richard Kuhn, Theodor Wagner-Jauregg und Hans Kaltschmitt, Über die 
Verbreitung der Flavine im Pflanzenreich. Der Flavingeh. einer Reihe von pflanzlichen 
Stoffen wird quantitativ bestimmt. Flavine sind im Pflanzenreich weit verbreitet, der 
Flavingeh. geht m it der Vitamin-B2-Wirksamkeit parallel. Es ist anzunehmen, daß die 
in höheren Tieren angetroffenen Flavine direkt aus Pflanzen stammen. Früchte mit 
hohem Carotingeh. zeigen vielfach auch hohen Flavingeh. Vergleichend m it pflanzlichen 
werden auch tier. Stoffe auf Flavingeh. untersucht. Der Flavingeh. der Rinderleber ent
spricht der Vitamin-B2-Wirksamkeit. Quantitative Bestst. siehe Original. —■ Zur Best. 
der Flavine werden die Extrakte (manchmal nach vorheriger Adsorption aus Fullererde 
u. Elution m it pyridinhaltigen Lösungsmm.) in  alkal. Lsg. belichtet, das entstandene 
Lumiflavin nach dem Ansäuern m it Chlf. extrahiert u. colorimetr. bestimmt. Dabei 
wird stets ein Teil des Farbstoffes zerstört, der durch Belichten von reinem Lactoflavin
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ermittelt wurde. —  Best. des Verhältnisses von freiem u. hochmolekular gebundenem  
Elavin ergab für frischen Spinat 76% nicht dialysierbares, für frische entrahmte K uh
milch 90% dialysierbares Flavin. (Ber. dtsch. chem. Ges. 67. 1452—57. 8/8. 1934. 
Heidelberg, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. medizin. Forschung, Inst. f. Chemie.) S c h ö n .

Richard Kuhn und Hubert Roth, Bemerkung zur Methylimidbestimmung. Die 
Methylimidbest. gibt in vielen Fällen nur ungenaue, zu niedrige Ergebnisse. Es wurde 
gefunden, daß die Ursache dafür in der Schwerlöslichkeit der Verbb., insbesondere der 
Flavine, liegt. Bringt man die zu untersuchenden Substanzen vorher (durch Erwärmen 
m it verhältnismäßig großen Mengen Essigsäureanhydrid u. Phenol) klar in Lsg., so 
erhält man richtige Resultate. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 67. 1458. 8/8. 1934. Heidelberg, 
Kaiser-Wilhelm-Inst. f. medizin. Forschung, Inst. f. Chemie.) S c h ö n .

A. J. Hennano und Gavino Sepulveda jr., Der Vitamingehalt von Nahrungs
mitteln der Philippinen. II. Vitamin C in verschiedenen Früchten und Gemüsen. (I. vgl.
C. 1930. II. 82.) Nach Verss. sind Mangifera indica u. Citrus nobilis, Anona muricata 
u. An. squamosa ausgezeichnete Vitamin-C-Quellen, weniger Lansium domesticum. 
Vitamin-C-reich sind auch: Basella rubra, Ipomea reptans, Amaranthus viridis, Lactuca 
sativa, Corchorus olitorius u. Brassica chinensis. Br. integrifolia enthält weniger Vitamin 
als Capsicum frutescens, aber mehr als Athyrium esculentum, dessen Geh. nicht genügt. 
(Philippine J . Sei. 53. 379— 90. April 1934. Manila, Bureau of Science.) GROSZFELD.

A. Böger und H. Schröder, Über die Stillung schwerster Blutungen bei allen 
Formen der hämorrhagischen Diathese und der Hämophilie durch parenterale Zufuhr von 
C-Vitamin  („Cebion Merck“ ). Bereits 4 Tage nach intravenöser Injektion von täglich 
150 mg Cebion konnten bei einem sehr schweren Fall die Blutungen restlos zum Still
stand gebracht werden. Der Thrombozytenanstieg erfolgte erst 2 Tage danach. Aus 
den Beobachtungen ist zu schließen, daß das Vitamin C höchstwahrscheinlich eine 
Gefäßwrkg. hat. Die früher schon beobachtete Zunahme des Plasmaalbumins trat 
auch in diesem Falle ein. Auf die mögliche Bedeutung dieser Vitamin-C-Therapic 
für die Behandlung der Blutungen bei Ikterus wird hingewiesen. (Münch, med. Wschr. 
81. 1335—37. 24/8. 1934. München, U niv., I. Med. Klinik.) S c h w a ib o l d .

L. Josephson, Die Geschichte der Isolierung des krystallisierten Vitamin D v  
übersichtsbericht, besonders die Arbeiten von WlNDAUS umfassend. (J. Amer, phar- 
mac. Ass. 22. 309— 12. Farm. R evy 30. 566—71. 1933.) S c h w a ib o l d .

Tchijevski und Voynard, Das A llem  des Organismus verzögert durch das E in
atmen negativ ionisierter Luft. Das anhaltende Einatmen negativ ionisierter Luft ruft 
im  Organismus verschiedener Tiere (Ratte, Maus, Meerschwein, Schimpanse usw.) 
eine ganze Reihe bemerkenswerter Erscheinungen hervor: das Wachstum wird be
schleunigt, das Körpergewicht gesteigert, das Haarkleid dichter, die Nachkommenschaft 
kräftiger u. besonders bemerkenswert, das Altern verzögert. Der Gasstoffwechsel u. 
der Gesamtstoffwechsel sind gesteigert. Umgekehrt wird der Stoffwechsel durch das 
Einatmen positiv ionisierter Luft gesenkt. Die Reizbarkeit des Nervensystems u. 
die psychische Beweglichkeit werden durch die genannten Maßnahmen entsprechend 
beeinflußt. (C. R . liebd. Séances Acad. Sei. 199. 496. 20. August 1934.) W a d e h n .

F. Rathery, R. Wolfî und Simone Manjean, Wirkung der Arsenkur auf den 
Stickstoff Stoff Wechsel und auf den Zuckerstoff Wechsel. (Vgl. C. 1934. II. 274.) An 9 meist 
schweren Diabetikern mit Insulin u. mehreren n. Hunden ergab sich als Wrkg. der 
As-haltigen Mineralquelle „La Bourboule“ : Geringe Abnahme der Hyperglykämie, u. 
nur während der Kur Abnahme der Glykosurie. -— Keine nennenswerte Änderung im 
Eiweißstoffwechsel, besonders keine Eiweißretention. —  Keine Änderung im Cholesterin- 
geh. des Blutes. —  Keine charakterist. Änderung im Glutathiongeh. des Blutes, der 
allerdings sowohl bei den Patienten, wie den Hunden vor Beginn der As-Kur n. war. 
(Bull. Acad. Méd. 112 ([3] 98). 74— 86. 10/7. 1934. Paris, Hydrolog. Inst., Lab. f. med. 
Chem. u. Med. Klinik.) F. MÜLLER.

P. E. Verkade und J. van der Lee, Untersuchungen über den Fettstoffwechsel. III.
II. vgl. C. 1933. II. 1053.) (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 225. 230—44. 10/7. 1934. 
Rotterdam, Niederländ. Handelshochschule. —  Chem. Lab. 1934. I. 1348.) Op p .

Heinrich Dotzenrodt, Über die ammoniakbildenden Substanzen im  Brustmuskel 
der Taube und des Hahnes. In  der Muskulatur von Taube u. Hahn kommt keine freie 
Adenylsäure vor. Das fermentativ abspaltbare N H 3 kann jedoch nicht allein durch 
dio Desaminierung von Adenylpyrophosphorsäure gedeckt werden, da nur etwa doppelt 
so viel Adeninnucleotidphosphorsäure vorhanden ist, als N H 3 abgespalten wird. Dies
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Verh. wird damit erklärt, daß die Vogelmuskulatur Adenosindiphosphorsäure enthält. 
(Hoppe-Soyler’s Z. physiol. Chem. 226. 58—72. 24/8. 1934. Frankfurt, Inst. f. vege
tative Physiol. der Univ.) L o h m a n n .

M. Grace Eggleton, Physiologische Untersuchung des Phosphagens im glatten 
Muskel. Im M. retractor der Muschel wird Argininphospliorsäure (I) bei der Reizung 
teilweise aufgespalten. Bei der aeroben Erholung wird I resynthetisiert, dagegen nicht 
unter anaeroben Bedingungen. I verhält sieh bei der Tätigkeit der glatten Muskulatur 
also in derselben Weise wie die Kreatinphosphorsäure in der Skelett- u. Herzmuskulatur. 
—  Es wird eine modifizierte Best. von I beschrieben. ( J. Physiology 82. 79—87. 24/8. 
1934. Edinburgh, Dep. of Physiol., Plymouth, Marine Biol. Lab.) L o h m a n n .

Albrecht Bethe, Entgiftung isotonischer Natriumchloridlösungen durch Kalium  
(aber nicht durch Calcium) bei einigen marinen Crustaceen. Bei marinen Fisehen erwies 
sich — in Übereinstimmung m it der allgemeinen Regel — Ca als Hauptantagonist 
zum Na; eigenartiger Weise wirkte bei Crustaceen Ca-Zusatz fast gar nicht entgiftend, 
hingegen erwies sieh in diesem Falle das K  als starker Antagonist zum Na. (Pflügers 
Arch. ges. Physiol. Menschen Tiere 234. 645—47. 11/7. 1934. Frankfurt a. M., Univ., 
Inst. f. animal. Physiol.) W a d e h n .

A. Richard Bliss jr., Ellsworth 0 .  Prather jr. und Robert W. Morrison, 
Die Absorption des Calciums. Vorl. Mitt. Die Absorbierbarkeit verschiedener therapeut. 
verwendeter Ca-Verbb. durch den Organismus bei oraler Zufuhr wurde an Mäusen 
ermittelt. Das Ermittlungsvorf. beruht auf dem Antagonismus Ca-Mg im Serum. Zur 
Erreichung einer eben vollständigen Narkose sind 0,9 mg M gS04-7 H ,0  je g Maus er
forderlich, wenn vorher keine oralen Ca-Gaben verabfolgt werden. Wurden dagegen 
vorher äquivalente Mengen der Ca-Verbb. per os gegeben, so erhöhte sich die erforder
liche Menge M gS04• 7 H20 . Der Betrag dieser Erhöhung dient als Maß der Resorbierbar
keit der betreffenden Ca-Verb. Er ist für Ca-Lactat u. Ca-Gluconat jo 1,1, für CaCl2, 
Ca-Diphosphat, Ca-Glycerophosphat u. Inosithexacalciumgluconat je 0,6 mg. ( J. Amer, 
pharmac. Ass. 23. 656— 62. Juli 1934. Reelfoot Lake, Tennessee, U. S. A., Biol. 
Stat.) DEGNER.

M. R. Bonsmann und K. W. Essen, Über die Einwirkung verschiedener Narkotica 
auf die Froschdiurese. An der isolierten Eroschniere wirken Chloreton u. Chloraloso 
in bestimmten Dosen diuresehominend. Mit der Diuresehemmung ging eine Senkung 
des OHMschen Widerstandes u. der „Phasenverschiebung“ einher. Am Frosch selbst 
ist m it den beiden genannten Wirkstoffen keine sichere Veränderung der Diurese zu 
erzielen. (Pflügers Arch. ges. Physiol. Menschen Tiere 234. 594— 604. 11/7. 1934. 
Leipzig, Univ., Pharmakol. u. Physiol. Inst.) WADEHN.

M. Oppenheim, Die interne Behandlung der Syphilis mit Stovarsol (Spirozid). 
Auszug aus der C. 1934. II. 1333 ref. Arbeit. (Wien. klin. Wschr. 47. 1001—02. 10/8. 
1934.) F r a n k .

J. Wicliîîe Peck, „Wimbledon“ -Hals. Behandlungsanweisung u. Arzneiformeln 
für eine durch trockene Luft verursachte, nach dem bekannten Turnierplatz benannte 
Halserkrankung. (Chemist and Druggist 121. 39. 14/7. 1934.) D e g n e r .

Wl. Schtscherbatzki, F all von schwerem chronischem Satum ismus (Polyneuritis 
salumina) infolge gewerblicher Vergiftung und einiges über seine Pathogenese. Beschreibung 
eines Falles von schwerer Pb-Vergiftung über die Atmungsorgane eines Setzers einer 
örtlichen Druckerei, bei dem keine Pb-Koliken auftraten. Die Betrachtung des vor
liegenden Falles u. anderer bekannten Pb-Vergiftungsfälle führte zu dem Ergebnis, 
daß das Pb in erster Linie auf das vegetative Nervensystem u. dio innersekretor. 
Drüsen, insbesondere auf die Hypophyse, einwirkt. (Klin. Med. [russ. : Klinitscheskaja 
Medizina] 12 (15). 272— 75. 1934. Kamyschin.) K l e v e r .

S. Genkin und A. Raschewskaja, Zur K lin ik  und Diagnostik der chronischen 
Anilinvergiftung. (Klin. Med. [russ.: Klinitscheskaja Medizina] 12 (15). 220—29. 1934. 
Moskau. — C. 1933. I. 2722.) K l e v e r .

Noël Fiessinger, Physiopathologie des traversées chimiques et bactériennes dans l’organisme.
Paris: Masson et Cie. 1934. (370 S.) 45 fr.

H. S. Souttar, Radium and cancer: a monograph. London: Heinemann 1934. (411 S.)
8°. 21 s.

Karl Ullmann, Diagnostisch-therapeutisches Vademekum der Geschlechtskrankheiten und
ihrer Grenzgebiete. Wien: Verl. d. „Ars Medici“ 1934. (224 S.) 8°. S 6.—, S 10.— ;
Lw. M. 7.—, S 12.— .
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F. Pharmazie. Desinfektion.
H. V. Arny, A. Taub und R. H. Blythe, Gehaltsabnahme einiger Arzneien unter 

dem Einfluß von Licht. Unterss. ähnlicher Art wie C. 1932. I. 3321 über den Einfluß 
des Lichtes u. den Schutz dagegen durch verschieden gefärbtes Glas bei Arzneien er
gaben folgendes: Von den handelsüblichen Arzneigläsern bieten die bernsteinfarbenen 
den wirksamsten Schutz gegen Lichtwrkg. Rote u. grüne Corninglichtfilter schützen 
noch wirksamer, doch sind entsprechend gefärbte Arzneigläser nicht im Handel. Die 
handelsüblichen grünen Arzneigläser schützen weniger als die bernsteinfarbenen. 
Einzelheiten u. Besonderheiten bzgl. des Verh. einzelner untersuchter Arzneimittel u. 
Arzneien im Original. (J. Amer. pharmac. Ass. 23. 672— 79. Juli 1934. Columbia 
Univ.) D e g n e r .

Russell A. Cain und E. V.  Lynn , Zwei Arten der Gattung Ledum. L e d u m  
g r o e n l a n d i e u m  O e d e r .  aus einem Sumpf nahe Seattle (I; vgl. L y n n , L e h 
m a n n  u. Ca i n , C. 1926. II. 233) u. L e d u m  c o l u m b i a n u m  P i p e r  von der 
Küste Oregons (II) wurden untersucht. Obwohl beide als giftig für Weidevieh gelten 
u. ihre Blätter als Arznei u. Insoktenvertilgungsmittel dienen, konnte in ihren Blättern 
u. Wurzeln ein Alkaloid nicht gefunden werden. — Besonders untersucht wurden die 
äth. ö le  der Blätter u. Blüten. Ä t h. Ö l d e  r Blätter v  o n I, 0,12% (hier wie 
später bezogen auf frische Droge bei W.-Dampfdest.), bei vorheriger Maceration mit 
W. 50°/o mehr, hell bernsteinfarbig, neutral (hier wie später bezogen auf Lackmus) u. 
von charakterist. Geruch; beim Stehen dunkelt das Öl nach, u. der Geruch tritt mehr 
hervor; D .25 0,9031, [oc]D20 =  +1,36», nu20 =  1,4900, SZ. 2,46, VZ. 28,81 ( =  9,32%  
als Bornylacetat), VZ. nach Aeetylierung 97,20 ( =  7,24% gebundener u. 11,57% freier 
Alkohol als Borneol), Methoxylzahl (Ze i s e l ) 13,19 ( =  3,45% als Methyleugenol); 
Bestandteile: freie Säuren, ca. 2,5%: Essigsäure, daneben geringe Mengen Butler- oder 
Valcriansäure; Phenole, hauptsächlich Carvacrol, 11%; l-ix-Phellandren; gebundene 
Säuren: fast ausschließlich Essigsäure; l-Bomeol, teils frei, teils als Acetat; l-a-Caryo- 
phyllen  (F. des Nitrosats 166° unter Zers.); Ledumcampher (Plienylurethan, E. 145°); 
das von L o m id s e  (Proc. Amer. pharmac. Ass. 52 [1904]. 669) in Ledum palustre ge
fundene Keton konnte nicht nachgewiesen werden; die höchstsd., dunkelblaue Fraktion 
enthält wahrscheinlich Azulen.

Ä t h .  ö l  d e r  Blüten v o n  I: 0,058%, mild aromat., rot, schwach sauer,
D .25 1,0332, nD20 =  1,510 25, SZ. 28,03, EZ. 77,97, EZ. nach Aeetylierung 161,31.

Ä t h .  Öl  d e r  Blätter v o n  II: 0,35%, nach Maceration 60% mein-, milder, 
dem des Blattöles von I ähnlicher Geruch, neutral, D.25 0,9111, [<x]n25 =  +9,13°, 
nu20 =  1,49 54, SZ. 0,716, EZ. 17,83 ( =  6,24% als Bornylacetat), EZ. nach Aeetylierung 
79,56 ( =  4,90% gebundener u. 12,07% freier Alkohol als Borneol), Methoxylzahl 10,73 
( =  2,80% als Methyleugenol); Bestandteile: freie Säuren > 0 ,1 % . Zus. wie bei I; 
Phenole, 5% , Zus. wie bei I; l-cz-Pinen; l-/?-Pinen (?); d-a-Phellandren, 10%; kein 
Dipenten u. Limonen; gebundene Säuren, Zus. wie bei I; l-Bomeol, 15%; l-a-Caryo- 
phyllen, 10%; Ledumcampher, 15%; kein Keton (vgl. h e il);  vermutlich Azulen wie b e il.  
— Durch melirstd. Ausfrieren bei — 15° wurden 10% einer vorläufig Columbenol be
nannten Verb. CI6H22Ö erhalten; aus A. u. dann Lg. farb- u. geruchlose, prismat. 
Plättchen von mildem Geschmack, E. 55,7°, Kp. unter einiger Zers. 277°, i i d 6 8 ’5 — 
1,5169, nu62 =  1,5155, [c c ]d  =  + 5 ,2 °  (l% ig. alkoh. Lsg.), Mol.-Refr. ca. 73 (20°). 
Columbenol löst sieh in H2S 0 4 mit rotbrauner, in H N 0 3 mit hellbrauner Farbe, beide 
dunkeln nach. Eine Mischung beider Säuren gibt heftige Rk. u. fast farblose Lsg. 
H 2S 0 4 zur Lsg. in Chlf. gibt Farbrk. tiefrot  y- purpurn. Phenylurethan, Semi
carbazon, Oxim, Benzoat usw. konnten nicht erhalten werden. Br in äth. Lsg. wird 
nicht entfärbt. Columbenol wird auf Grund dieser Eigg. für einon tertiären Alkohol 
der Sesquiterpenreihe gehalten.

Ä t h .  ö l  d e r  Blüten v o n  II: 0,59%, hell bernsteinfarben, stark aromat., 
neutral, D .20 1,0182, [a]D20 =  — 8,41° (in A.), nD2» =  1,5119, SZ. 7,27, EZ. 23,61 
( =  8,26% als Bornylacetat), EZ. nach Aeetylierung 128,65 ( =  6,49% gebundener u. 
28,89% freier Alkohol als Borneol); beim Ausfrieren ca. gleiche Menge Columbenol wie 
aus dem Blattöle. —  Die Blätter von I  u. II  enthalten möglicherweise wenig Arbutin  
u. Ericolin. —  Die äth. Öle von I u. II  u. die Blätter, sowie das Columbenol erwiesen 
sich an Vers.-Tieren, selbst in enormen Dosen, als völlig ungiftig. (J. Amer. pharmac. 
Ass. 2 3 . 666— 72. Juli 1934. Seattle, Wash., U . S. A.) D e g n e r ,

G. Sant, Surinamisches Chaülmoograöl. Anbauverss. m it Taraktogenos Kurzii
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(T. K.) u. m it Oncoba echinata. Jene gelangen, diese nicht. Beschreibung u. Ab- 
bildimgen der Früchte u. Samen der gezogenen T. K. Aus den geschälten u. bei 100° 
getrockneten Samen wurde durch 1-tägige Perkolation mit Ä. 20% (bezogen auf 
frischen Samen) eines hellgelben, bei 30° klaren, angenehm charakterist. riechenden, 
in  alkoh. Lsg. sauren Öles gewonnen; dessen Konstanten: F. 22—24°, D .30 0,94, VZ. 
224, JZ. 93, [a] =  4,77, n40 =  1,4741, Säuregrad 1,2; Konstanten des Gemisches 
seiner Fettsäuren: E. 40,1°, JZ. 86,2, [a] =  4,4°, mittleres Mol.-Gew. 280. (Pharmac. 
Weekbl. 71 . 900—903. 11/8. 1934. Paramaribo [Surinam].)' D e g n e b .

Pedro J. Preioni und F. Pablo Rey, Tanninhaltige Drogen. Phlobatannine, 
Catechu, Ratanliia, Tormentill, F ilix  mas, Koso, Eiche. Beschreibung der Drogen: 
Catechu, B adix Ratanhiae, Rhizoma Tormentillae, Extractum Filicis, Flos Koso, 
Cortex Quercus an Hand der Literatur. (Rev. Centro Estudiantes Farmae. Bioquim. 
23 . 116—20. 156—60. 227—30. 2 4 . 36—40. 1934. Buenos Aires, Escuela de Far- 
macia.) H a l l s t e i n .

William J. Husa und Donald E. Riley, Eine Untersuchung der Bestandteile der 
Siambenzoe bezüglich ihrer konservierenden Wirkung auf Schmalz. Geschichtlicher Rück
blick über die Erkennung der Bestandteile der Siambenzoe. Siambenzoe bewirkt in Zu
bereitungen wie Adeps benzoatus eine erhebliche Verlängerung der Dauer der Haltbar
keit des Schmalzes. Diese Wrkg. steigt nicht mehr erheblich, wenn der Benzoegeh. 
des Schmalzes über 1% gesteigert wird. Die beschriebenen Verss. zeigten, daß allein 
das Coniferylbenzoat Träger der schmalzkonservierenden Wrkg. der Siambenzoe ist. 
Vanillin wirkt erst in Mengen, die über den prakt. angewendoten liegen. Siaresinolsäure 
ist prakt., Cinnamylalkohol, Benzoesäure u. Cinnamylbenzoat sind ganz ohne Wrkg. 
Coniferylbenzoat u. Vanillin lösen sieh im Schmalz vollständig. Die Bestandteile der 
Siambenzoe stören die KBEIS-Rk.; der Nachweis der Ranzigkeit von B e n z o o -  
schmalz muß daher nach einem der Verf., die auf der Rk. J ' — y  J  beruhen, erfolgen. 
Am besten bewährte sich von diesen das Verf. W h e e l e k s  (Oil and Soap 9  [1932]. 89). 
(J. Amer. pharmac. Ass. 23 . 544— 50. Juni 1934. Gainsville, Fla., U. S. A., Univ.) D e g .

H. Eschenbrenner, Über Dermazym, eine neue Salbengrundlage. Bericht über 
eine pharmazeut.-techn. Prüfung des Dermazyms (Hersteller: I. BLAES, München). 
Einzelheiten im Original. Ergebnis: die verschiedensten Arzneistoffe lassen sich ein
wandfrei u. weit gleichmäßiger als mit Vaselin verarbeiten. (Standesztg. dtsch. Apo
theker [D tsch. Apotheke] 3. 91— 95. 11/8. 1934. Hamburg, Allgemeines Krankenhaus 
St. Georg.) D e g n e b .

A. Bresser, Emulsionen und Emulsionshilfsmittel. Ü b ers ich t. (S ü d d tsch . Apo- 
th ek e r-Z tg . 74. 472—73. 29/6. 1934.) D e g n e b .

Otto Rothenkirchen, Technik der Lebertranemulgierung. Als Ergebnis einer 
Kritik des D. A.-B. VI- u. des St.-D.-A.-Verf. wird folgendes, die Vorteile beider über
nehmende u. ihre Nachteile ausschaltende Verf. empfohlen: Je 5 g arab. Gummi u. 
Traganth in 400 g Lebertran verteilen, mit 100° h. Lsg. von 2 g weißer Gelatine u. 0,5 g 
Nipagin in  325 g W. 3 Min. schütteln, unter Schütteln 100 g W. zugeben, k. 6 g  Ca- u. 
3 g Na-Hypophosphit u. 0,25 g Saccharin, alle 3 gel. in 150 g W., sowie 0,05 g Vanillin 
u. ää 3 Tropfen C0H5-CHO, Zimt- u. Pfefferminzöl, gel. in 5 g  Spiritus, zusetzen. 
(Pharmaz. Ztg. 79 . 804— 06. 4/8. 1934. Köln.) D e g n e b .

Max Sido, Pharmacopoea Helvetica Editio quinta. Besprechung. (Pharmaz. 
Ztg. 79. 279. 18 Seiten bis 455. 5/5. 1934.) D e g n e b .

Charles Schwartz jr., Eine Untersuchung über Fowlersche Lösung. Die be
schriebenen Verss. ergaben folgendes: Äquivalente Mengen von KHC03, K2C 03 oder 
KOH, welche geringer sind als die der U.-S.-P.-Vorschrift entsprechenden, ergeben halt
bare As20 3-Lsgg., doch scheint K H C03 am geeignetsten zu sein. Seine Menge läßt sich 
unbedenklich von 2 auf 0,76% herabsetzen, wodurch die Alkalität u. somit die Unver
träglichkeit m it manchen anderen Arzneimitteln gemindert wird. Der 3%ig. Zusatz 
von zusammengesetztem Lavendelspiritus nach U. S. P. X . sollte durch einen Zusatz 
von 5% A. oder Glycerin ersetzt werden, der geeignet ist, die Schiminelbldg. zu ver
hindern. FoWLEEsche Lsg. sollte in kleinen, ganz gefüllten u. sorgfältig verschlossenen 
Gefäßen aufbewahrt werden. (J: Amer. pharmac. Ass. 2 3 . 565— 69. Juni 1934. Seattle, 
Wash., U . S. A., Univ.) D e g n e b .

Gerald J. Cox, Mary L. Dodds und Clarence Clasper, Die Löslichkeit des Calcium- 
lävulinats in  Wasser. D ie beschriebenen Verss. ergaben Werte für Tempp. zwischen 
0 u. 55,4°, die der Formel p  =  27,58 +  0,173 t +  0,0031 P entsprechen, wenn p  die 
Anzahl g Ca(C5H ,0 3)2-2 H ,0  in 100 g Lsg. u. t die Temp. in Grad ist. Die Temp., bei

XVI. 2. * ’ 175
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der das Salz in seinem Krystallwasser schmelzen sollte (p  =  100), errechnet sich hieraus 
zu 127,4°. Der ermittelte F. ist 125°. Aus diesem der Theorie sehr naheliegenden Wert 
folgt, daß obigo Formel mit großer Annäherung auch für Tempp. > 55 ,4° gilt. (J. Amer. 
pharmac. Ass. 23. 662—64. Juli 1934. Pittsburgh, Pa., U. S. A., Me l l o n  Inst. Ind. 
Res.) D e g n e r .

Robt. A. Hatcher, Die Löslichkeit des Cinclionins. Bei der Best, der Löslichkeit 
von Alkaloiden in Chlf. wird allgemein der A.-Geh. des offizinellen Chlf. nicht berück
sichtigt. Doch ist dieser bei einigen Alkaloiden, wie Morphin u. Cinchonin, u. beim 
Sulfat des letzten von großem Einfluß. Die Löslichkeit des Cinclionins in W. ist ver
schieden, je nach der Art der Herst. der Lsg. Auch die D. dos Filters spielt hierbei eine 
große Rolle. Die Cinchoninkonz, der gesätt. wss. Lsg. ist bei einfachem 2-tägigem 
Schütteln mit W. 1 :3 — 5 -104; bei h. Lösen u. Abkühlen 1: 2 -10'1 bis 1: 10 100 (die 
Erhitzung bewirkt hier keine Zers, des Cinclionins); bei Fällung aus der Lsg. des Sulfats 
mittels NaOH 1: 105 bis 1: 1,33* 105; bei Ausschütteln der Chlf.-Lsg. mit W. u. w. Ver
treiben des Chlf. 1: 13 000 bis 1: 15 000; ebenso, aber k. Vertreiben des Chlf. 1: 26 600. 
— Die Löslichkeit des Cinchonin s u 1 f a t  s in Chlf. wird durch den A.-Geh. des Chlf. 
beeinflußt wie folgt: sie beträgt bei Ggw. von A. in Spuren 1: 878,7, 0,15°/o A. 1: 470,9, 
0,5% A. 1: 112,3, 1% A. 1: 47, 2,16% A. 1: 20,45. (Amer. J. Pharmac. 106. 244r-49. 
Juli 1934. New York City, Cornell Univ., Med. Coll.) D e g n e r .

Gaetano Vita und Lorenzo Bracaloni, Löslichkeitsisothermen des Eigelblecithins 
in  Äthylalkohol von verschiedenen Konzentrationen. Ein lutein-, öl- u. wasserfreies Lecithin 
aus Eigelb stellte eine zunächst farblose, an der Luft bald gelb werdende, harte u. fettig 
aussehende M. mit 2,06— 2,07% N  u. 3,94% P dar. Folgende Löslichkeiten (g in 100 ccm 
Lsg.) wurden ermittelt: bei — 15, 0 u. 15° in A. von Vol.-%  75,84: 1,27, 1,34, 2,14; 
79,91: 1,96, 2,15, 4,08; S2,75 : 2,85, 3,47, 9,04 ; 85,31: 4,11, 5,60, 27,05; 86,95 : 6,06, 
9,49, 46,91; 87,92: 8,51, 13,67, 54,52; 88,86: 10,86, 19,60, oo ; 92,15: 22,43, 42,58, oo. 
Werte für — 4 u. + 7 ° , Tabelle u. Kurven im Original. In Verb. mit den C. 1933. II. 
2341 für das Eieröl ermittelten Werten ergibt sich hieraus als Optimum für die Trennung 
des Lecithins von dem bei der Bereitung des Eierextraktes als schädlich abzuscheidenden 
Öle eine A.-Konz, zwischen 88 u. 89%, u. eine Temp. zwischen 7 u. 15°. (J. Pharmac. 
Chim. [8] 20 (126). 22—26. 1/7. 1934. Florenz, Pharmaz.-ehem. Militärinst. 
Castello.) D e g n e r .

— , Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Qeheimmiüd. Sinosal (K r o n e n -Ap o - 
THEKE, Karlsbad): Kombination von Salzen aliphat. Carbon- u. Oxycarbonsäuren. 
Kochsalzersatzmittel. (Pharmaz. Mh. 15. 45— 48. Febr. 1934.) H a r m s .

L. Egger und J. Egger gyögyszervegyiszeti gyär, übert. von: J. Erdös, 
Budapest, Wasserlöslichmachen organischer Verbindungen. In W. uni. organ. Verbb. 
behandelt man in Ggw. von W. oder organ. Lösungsmm. bei n. oder erhöhter Temp. 
m it Säureamiden, Diaminen, Dioxyden, Diketonen oder m it D eriw . von Carbonyl- 
gruppen enthaltenden Dihydroxyden. Die so erhaltenen Verbb. werden entweder 
nach erfolgter Krystallisation in W. gel. oder gleich mit W. auf eine bestimmte Konz, 
verd. Salzsaures Theobromin u. HgCl, oder HgO lösen sich beim Erwärmen leicht in 
der gleichen Menge einer wss. Lsg. von Äthylendiamin. Molekulare Mengen von Phenyl
cinchoninsäure u. eine Lsg. von Äthylendiamin in  100%ig. A. ergeben ein in W. 1. Prod. 
(Ung. P. 107 982 vom 13/5. 1932, ausg. 2/1. 1934.) KÖNIG.

Chemische Fabrik „Para“ Akt.-Ges., Rapperswil, Schweiz, Herstellung von 
Isopropylallylbarbilursäure durch 3 std. Erhitzen einer Mischung von 242 (Teilen) 
Isopropylallylmalonsäurediälhylester mit 69 Na in 840 A. nach Zusatz von 80 Harn
stoff am Rückfluß u. Ausfällen der Säure aus dem nach Abdest. des A. zurückbleibenden 
Na-Salz. F. 137— 138°. (Schwz. P. 167 802 vom 19/10.1933, ausg. 16/5.1934.) A l t p .

Irving S. Barksdale, Greenville, S. C., V. St. A., Baktericid und seine Herstellung. 
1 g Hexamelhyl-p-rosanilin wird in 100 ccm W. gel.; dann löst man 10 mg Wismut- 
u. Ammoniumcitrat in 1 ccm dest. W ., von welcher Lsg. man 6/l0 ccm zur ersther- 
gestellten zusetzt. In gleicher Weise kann man auch ein Triphenylmethan u. B i ent
haltendes Mittel hersteilen. (A. P. 1893 997 vom 19/11. 1929, ausg. 10/1.
1933.) G r a g e r .

Soc. Anon. des Savonneries Lever, Frankreich, Herstellung germicider Mittel. 
Einem Emulgiermittel, wie Seifen, Derivv. von höheren aliphat. Alkoholen, Pflanzen
schleimen, Agar-Agar oder Gelatine, wird ein aromat. Hg-Salz zugesetzt, in dem Hg  
an ein C-Atom eines aromat. KW-stoffkernes u. an dessen C-Atomen im Kern u. in
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der Seitenkette kein anderes Element als Hg, C oder H gebunden ist; derartige Verbb. 
sollen nicht giftig sein. Z. B. sind verwendbar Mercuriphonylnitrat, -lactat, -glykolat, 
-acetat, -benzoat, -salioylat, -tartrat, -citrat, -saecliarat, -maleat, -arseniat oder -arsanilat 
(Zus. C6H4N H 2-AsO[OHgC0H5'J2). In gleicher Weise können auch Jod, Hexylresorcin, 
Chlorthymol ojier Chloramin zugesetzt werden. Die Mischungen sind für medizin. 
feste, pastenförmige u. fl. Seifen, Rasiercreme, Zahnpasten, Haarwässer usw. verwend
bar. (F. P. 762 439 vom 17/10. 1933, ausg. 11/4. 1934.) G r a g e r .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Präparat aus 
Ricinusöl. E in gcschmack- u. geruchloses, physiolog. voll wirksames Prod. wird er
halten durch katalyt. Hydrierung, bis 1 kg ö l, bei gewöhnlichem Druck u. 0° gemessen, 
25 1 H2 aufgenommen hat. Man hydriert zweckmäßig in A. m it Ni-Kontakt. (Schwz. P. 
167 955 vom 20/12. 1932, ausg. 1/6. 1934.) A l t p e t e r .

Germaine Barnier, Frankreich, Entfetten von therapeutischen Produkten und 
Nahrungsmitteln ohne Lösungsmittel. Die zu entfettenden Prodd. worden mit Kaolin 
oder Ton gemischt, oder es werden abwechselnde Lagen aus boidon Stoffen hergestellt, 
die dann während 12 Stdn. einem hydraul. Druck ausgesetzt werden. Das Verf. ist 
besonders geeignet für Prodd. aus Fischlebem. (F. P. 763112 vom 14/9. 1933, ausg. 
24/4. 1934.) S c h in d l e r .

P. Swoboda, Genf, Schweiz, Radioaktivieren von Flüssigkeiten, die für Bäder 
oder als Getränke dienen sollen. Man verwendet eine radioakt. Substanz, die in eine 
Glasröhre eingeschlossen ist. Letztere wird in einem porösen Gefäß untergebracht. 
(Belg. P. 387 553 vom 1/4. 1932, Auszug veröff. 30/11. 1932. Schwz. Prior. 2/4.
1931.) A l t p e t e r .

Allgemeine Radium-Akt.-Ges. (Erfinder: Egon Rosenberg), Berlin, Herstellung 
von radioaktiven Bestrahlungspräparaten, dad. gek., daß 1. ein keram. Körper teilweise 
m it Brennglasur versehen wird, danach m it der Lsg. einer radioakt. Substanz getränkt 
u. schließlich an dem unglasierten Teil seiner Oberfläche m it einer Kalt- oder Warm
glasur ebenfalls emanationsdicht verschlossen wird, die bei einer Temp. aufgebracht 
werden kann, bei der noch keine merkliche Verdampfung des Ra stattfindet, — 2. die 
radioakt. Substanz innerhalb des Trägers ausgefällt wird. —  Man kann z. B. das Ra 
als Sulfat in der M. fällen. (D. R. P. 600 991 Kl. 21g vom 25/10. 1932, ausg. 6/8. 
1934.) A l t p e t e r .

Stratmann & Werner, Leipzig, Herstellung von radiumaktiven Substanzen durch 
Niederschlag der in  der Luft befindlichen Zerfallprodukte der Emanationen auf negativ 
aufgeladene Metallelektroden, dad. gek., daß zur Herst. von Badesalzen die Sole über 
einen flächigen, z. B. als Gradieranlage ausgebildeten u. als negative Metallelektrodo 
dienenden Verteiler geleitet wird u. auf diesem bis zur Einkrystallisicrung der Zerfall- 
prodd. verbleibt. (D. R. P. 594 232 Kl. 21g vom 24/3.1932, ausg. 14/3. 1934.) R o e d e r .

Chemisches Werk Dr. Klopfer G. m. b. H., Dresden, Herstellung eines fü r  
Blutstillungszwecke bestimmten Präparates, dad. gek., daß pulverförmige, pektinhaltige 
Stoffe m it mindestens 10% Pektingeh. m it einer alkoh. Lsg. von F eJ2 u. freiem J  
behandelt werden. — Nach Abdest. des A. hinterbleibt ein orangegelbes Pulver. 
(D. R. P. 601 590 Kl. 30h vom 13/10. 1931, ausg. 18/8. 1934.) A l t p e t e r .

S. A. G. Hasselskog, Stockholm, Schweden, Antiseptisches Mittel, insbesondere 
zum Gebrauch als Mundwasser. J-Verbb., sowie J freimachende Mittel, wie z. B. Para- 
toluolsulfonchloramin, oder dessen Salze, z. B. das Na-Salz, homologe Verbb. oder 
Derivv., oder auch Sulfonckloramine bzw. ähnliche Verbb., werden in fester Form, 
vorzugsweise bei der Verwendung, zusammengemischt u. in W. gel. Gegebenenfalls 
erfolgt noch ein Zusatz von den Geschmack beeinflussenden Stoffen, z. B. Menthol, 
NaCl. —  Das Mittel wird z. B. in zwei Tabletten hergestellt, von denen die eine 97%  
NaCl, 2% K J  u. 1% Menthol, u. die andere 90% NaCl u. 10% Paratoluolsulfonchlor- 
aminnatrium enthält. Die Tabletten werden unmittelbar vor der Verwendung in 
V2 Trinkglas W. gel. (Schwed. P. 78 459 vom 24/7. 1931, ausg. 26/9. 1933.) D r e w s .

Bertram Thomas Pannell, Luton, Bedfordshire, England, Säurefreie Zahnpaste, 
bestehend aus 4 (Teilen) Schlämmkreide, 2 gepulvertem Tintenfisch („cuttle fish“ ),
2 Bimssteinpulver, V2 Soda, % Borax, 1 Glycerin u. 1/ 10 Glucose. (E. P. 413 385 vom  
26/1. 1933, ausg. 9/8. 1934.) A l t p e t e r .

Henkel & Cie. G. m. b. H., Düsseldorf, Kosmetische Produkte, gek. durch einen 
Geh. an Verbb., der Zus. R- X- R' - G (worin R =  höherer aliphat. Rest, R ' =  aliphat., 
hydroaromat. oder aromat. Rest, G =  in W. löslichmachende Gruppe, X  =  O, S 
oder N  oder C-Brücke). Z. B. mischt man 28 (Teile) Carraghen-Schleim (1: 19) mit
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35 Glycerin bei 80°, löst darin 7 N a-Sah  des Dodecylesters der Sulfoessigsäure, hierauf 
30 gefälltes CaC03 u. gibt nach Bedarf Menthol usw. zu. Die erhaltene Zahnpaste 
ist neutral. Auch der Schwefelsäureester des ß-Dodecyloxyälhylalkohols ist brauchbar. 
(F. P. 765 453 vom 13/12. 1933, ausg. 11/6. 1934. D. Prior. 11/2. 1933.) A l t p e t e r .

M. Bouvet, La Fabrication industrielle des comprimés pharmaceutiques. 2 e éd. Paris:
J.-B. BaiUière et fils 1934. (92 S.) 5 fr.

A. L. Morton, Principal drugs and their uses. London: Fabor 1934. (112 S.) 2 s . Od.

G. Analyse. Laboratorium.
A. I. Schattenstein, Ein einfacher und exakter automatischer Kryoslat. Vf. bringt 

eine Beschreibung u. Abbildung der verbesserten Form eines früher beschriebenen 
Kryostaten (vgl. C. 1931. I. 2086), dessen Wrkg. darauf beruht, daß ein Stück eines 
die Wärme gut leitenden Metalles an einem Ende fortwährend abgekühlt wird, während 
das andere Ende in die Kryostatfl. taucht. Vorteile des Kryostaten : Bei einfacher 
Konstruktion bedeutende Genauigkeit, automat. Wrkg., einfache Temp.-Rcgulierung, 
Möglichkeit der raschen Temp.-Änderung u. längerer ununterbrochener Verss., Ver
wendung von C 02 als Kühlstoff, geringer Raumbedarf der Kühlvorr. im Kryostaten. 
(Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 40. 653—55. Sept. 1934.) G a e d e .

Franco Lorenzola, Gefäß fü r die Anlieferung verderblicher Substanzen. Das be
schriebene Gefäß (Höhe 28 cm, Durchmesser 24 cm) besteht aus einem von zylindr., 
festem, aber leichtem Metallmantel umgebenen DEW AR-Gefäß, in dessen Innerem 
eine ebenfalls zylindr. Kapsel 6 mit Deckeln abgeschlossene Substanzbehälter um
geben von Eis oder Kältegemisch enthält. Der Inhalt erreicht bei 25— 30° Außen- 
temp. nach 48 Stdn. eine Temp. von 18°. (Ann. Chim. applicata 24. 229—31. Mai 1934. 
Vercelli, Chem. Prov. Lab.) R. K . M ü l l e r .

L. S. Grant und W. M. Billing, E in abgeänderter Großraumsoxhlet fü r  Ileiß- 
extraktionen. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 6. 285. 15/7. 1934. Hopewell, Va., 
Hercules Powder Co.) ECKSTEIN.

Duch-Bemelin, Beitrag zum Studium der Härle von Krystallen in verschiedenen 
Richtungen des Raumes. Es wird ein App. zur Härtebest, von Krystallen beschrieben, 
dessen wesentlicher Teil ein durch Elektromotor mit gleichförmiger Geschwindigkeit 
bewegter Metallfaden ohne Ende ist. Der Metallfaden (einige Zehntel mm) wird mit 
Hilfe einer besonderen Vorr. ständig mit einer gleichmäßigen Schicht von Schleif
mittel bedeckt. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A 
d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 88. 323— 25. Juli 1934. Lyon.) S k a l i k s .

A. R. Matthis, Messung der Fluidität von Flüssigkeiten, Lösungen, Emulsionen etc. 
Beschreibung eines einfachen Fluidimeters. (Peintures-Pigments-Vernis 11. 142— 46. 
Juli 1934.) SCHEIFELE.

E. D. van Rest, Eine Methode zur Messung der Wärmedurchlässigkeit schlechter 
Leiter. Vf. gibt Theorie, experimentelle Ausführung u. Ergebnisse einer Methode zur 
Messung der Wärmedurchlässigkeit schlechter Wärmeleiter, wie Holz, Schwefel, Saud, 
Glas, Paraffin. Es werden kleine Temp.-Differenzen (10°) angewandt. Zur Best. sind 
Abstands- u. Temp.-Differenzmessungen (Thermoelement) erforderlich. (Proe. physic. 
Soc. 46. 537— 44. 1/7. 1934. Forest Products Research Lab.) E t z r o d t .

Eugenjusz Michalski, Uber eine Apparatur fü r  genaue Messungen der elektro
lytischen Leitfähigkeit. Um die durch Verunreinigungen (wie C 02, NH3, W.-Dampf 
aus der Atmosphäre, Glasbestandteile, Hahnfett usw.) bedingten Fehlerquellen bei 
exakten Leitfähigkeitsmessungen so weitgehend wie möglich auszuschalten, hat Vf. 
zwei Typen von Glasapparaturen entwickelt, u. zwar für den Fall, daß die Ausgangs- 
Isg. durch Zugabe von Lösungsm. während der Mcßreihe verd. wird, u. für den um
gekehrten Fall der Zugabe einer Lsg. höherer Konz. Abbildungen der App. im Original. 
(Roczniki Chem. 1 4 .177— 84.15/4.1934. Wilna, Univ., Inst. f. anorg. Chemie.) R. K. MÜ.

Roger W. Hiekman, Untersuchung einer Wechselstrommethode zur Bestimmung 
kritischer Potentiale. Ausführliche Wiedergabe der C. 1934.1. 3237 ref. Arbeit. (Physics 
5. 185— 91. Juli 1934. Harvard U niv., Cruft Lab.) E t z r o d t .

F. Joliot, Verwirklichung einer Wilsonapparatur fü r  veränderliche Drucke (1 cm Hg 
bis zu mehreren Atmosphären). Vf. beschreibt eine WlLSON-Apparatur für veränderliche 
Drucke. Die Verbindungsstücke zwischen den verschiedenen Teilen der Apparatur
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werden mit Hilfe elast. metall. Röhren gebildet. Die ersten Messungen mit dieser 
Apparatur erstreckten sich auf die Unters, der zeitlichen Wirksamkeit als Funktion 
des Druckes. ( J .  Physique Radium [7] 5. 216— 18. Mai 1934. Paris.) G. SCHMIDT.

P. C- Ho und E. C. Halliday, Versuche m it einem einfachen T y p  der Nebel- 
kammer. Die wesentlichsten Vorteile der neuen Nobclkammer bestehen in der E in
fachheit der Konstruktion u. in der Möglichkeit, mit Unter- u. Überdruck zu arbeiten. 
Verss. m it einer solchen Kammer unter Verwendung mehrerer Ionisationsquellen zeigen 
an, daß gute photograph. Aufnahmen erhalten werden können in einem Druckgebiet 
in der Kammer von 1 at bis herab zu 7 cm Hg. (Proc. Cambridge philos. Soc. 30 . 
201— 05. 30/4. 1934. Cambridge, Cläre u. Trinity Coll.) G. S c h m id t .

F. E. Wright, E in Okular zur Messung des Prozentsatzes ebener Polarisation in  
einem Lichtbündel. Beschreibung eines aus zwei dünnen Celluloidplatten, Biquarzplatte, 
Savartplatte u. den zugehörigen Linsen bestehenden Okulars, mit Hilfe dessen der 
Betrag an ebener Polarisation bis auf 0,2% genau gemessen werden kann. (J. opt. Soc. 
America 24 . 206—16. Aug. 1934. Washington, Geophysical Lab., Ca r n e g ie  Inst.) E t z r .

H. Spencer Jones, Spiegel mit Aluminiumbelag. Übersicht über die Vorteile von 
Glasspiegeln mit Al-Belag für astronom. Instrumente (Teleskope). (Nature, London 
133 . 552—53. 14/4. 1934.) S k a l ik s .

Robley C. Williams, Eigenschaften von aufgedampften Schichten von Aluminium  
über Chrom. Vf. beschreibt eine Methode zur Herst. von Cr +  Al-Uberzügen auf 
astronom. Spiegeln an Stelle der meist üblichen reinen Al-Überzüge. Erstere besitzen 
eine größere Härte als letztere u. gleichzeitig dieselben guten Eigg. Die Glasoberfläche 
wird hierbei zunächst durch chem. Methoden u. durch Beschießung mit Ionen gereinigt. 
Dann wird eine dünne Cr-Schicht auf das Glas aufgedampft u. diese durch eine dünne 
Al-Schicht bedeckt, so daß beide Schichten undurchsichtig werden. Die Al-Schicht 
kann bei Bedarf durch KOH abgelöst werden, während sie gegen A. u. W. (bei der 
Reinigung) unempfindlich ist. Das Reflexionsvermögen der Cr +  Al-Schicht ist zwischen 
6000 u. 2900 Â ebenso gut wie dasjenige einer reinen Al-Schicht. (Physic. Rev. [2] 46 . 
146. 15/7. 1934. Cornell-Univ., Dep. of Phys.) Ze i s e .

Hanna und Karl Krejci-Graf, Fluorescenzfarben von Mineralen. Vff. haben 
die Fluorescenzfarben zahlreicher Mineralien unter der Quarzlampe visuell untersucht. 
Die untersuchten Mineralien werden, nach Fluorescenzfarben geordnet, aufgezählt; 
das OsTWALD-Zeichen (O.-Z.) der Tageslichtfarbe u. das O.-Z. der Fluorescenzfarbe 
werden bei jedem Mineral angegeben. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, 
Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 88. 260— 64. Juni 1934. 
Gmünd [Niederösterreich].) SKALIKS.

Henry Triché, Quantitative Spektralanalyse: Anwendung auf Silicium. Zur 
schnellen Feststellung der in  den Leichtmetallegierungen des Flugzeugbaues ent
haltenen Si-Spuren wird die quantitative Spektralanalyse an Hand der Si-Linie 2881 Â 
u. der Sn-Linie 2840 Â angewendet. Die Metalle sind gel., u. als Lichtquelle dient ein 
zwischen der Lsg. u. einer Zn-Elektrode übergehender Funke. Die Ergebnisse dieser 
Methode stimmen m it denen der chem. Analyse innerhalb der Fehlergrenzen von 10% 
überein. Da jene Methode für Si-Spuren von weniger als 0,5% nicht mehr gut an
wendbar ist, wird sie wie folgt abgeändert: Vf. stellt eine Beziehung zwischen der 
Konz, des gesuchten Metalles in der Legierung u. der Konz, eines Hilfsmetalles in 
einer Lsg. her, indem er die Intensität einer Linie des ersten Metalles u. die Intensität 
einer benachbarten Linie des zweiten Metalles gleich macht. Vorteile: 1. Die Empfind
lichkeit des Metalles ist im allgemeinen in der Legierung größer als in der Lsg. 2. Die 
Schwierigkeiten bei der Herst. jener Lsg. werden vermieden. 3. Die Genauigkeit des 
abgeänderten Verf. ist wenigstens gleich derjenigen der vorigen Methode. 4. Die Wahl 
des Hilfsmetalles ist nicht durch chem. Erwägungen begrenzt. —  Im Bedarfsfälle kann 
der Funke durch einen Lichtbogen u. die Lsg. des Hilfsmetalles durch eine das Hilfs
metall enthaltende Legierung ersetzt werden. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 199 . 
419—21. 6/8. 1934.) . . Ze i s e .

Jules Guéron, Neue Untersuchungen über die potentiometrisclie pp-Messung und 
einige damit verbundene Erscheinungen. Vf. gibt einen Überblick über die potentiometr. 
PH-Messungen. Er beschreibt zunächst die H2-Elektrode, die verschiedenen dafür 
benutzten Elektrodenmodclle u. die Bedingungen für ihre Anwendungsmöglichkeit. 
Es folgt eine Besprechung der Chinhydronelektrode, der Glaselektrode u. der Metall
elektroden. (Bull. Soc. chim. France [5] 1 . 425— 61. April 1934. Paris, Faculté des 
Sciences. Lab. de M. G u i c h a r d . )  G a e d e .
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E le m e n te  u n d  a n o r g a n isc h e  V e rb in d u n g e n .
Sidney Sussman, Gasentwickler fü r  die Mikrochemie. Ein gewöhnliches U-för

miges Trockenrohr wird bis zu einem Drittel in beiden Schenkeln mit Glaskügelchen 
gefüllt. Auf die Oberfläche der Kugeln in dem einen Schenkel wird eine Schicht Glas
wolle u. noch eine Schicht Glaskugeln u. darauf ein Stück EeS, CaC03 oder andere 
m it HCl gasentwickclnde Substanzen gelegt. Der andero Schenkel wird mit HCl be
schickt. Das Gaseinleitungsrohr ist im rechten Winkel gebogen u. zu einer Cepillare 
ausgezogen. Bei Nichtgebrauch ist die gasbildcnde Substanz aus dem Rohr zu ent
fernen. (J. ehem. Educat. 1 1 . 375. Juni 1934. Brooklyn, N. Y ., Polytcchn. Inst.) E c k .

E. M. Gerstenzang, Mikrochemische qualitative Analyse ohne Sulfide. Zur 
Trennung eines Nd. von der El. verwendet Vf. fast ausschließlich eine Handzentrifuge. 
Als Reagensröhrchen dienen solche von 1,4 u. 10 ccm Fassungsvermögen, die Mikro
becher enthalten 5 u. 10 ccm. Die 1. Gruppe wird wie üblich mit HCl gefällt u. identifi
ziert. Die 2., 3. u. 4. Gruppe wird durch Kochen mit H 20 2, Zusatz von K 2C 03, KOH u. 
Br gefällt, wobei Hg, Bi, Cu, Cd, Pb, Ni, Mn, Co, Fe, Ca, Sr, Ba u. Mg ausfallen. Einzel
heiten der Trennungsverff. im Original. Die 5. Gruppe, zu der Vf. Sb, Sn u. A l rechnet, 
wird aus der überstehenden FI. der Fällungen der 2.—4. Gruppe nach Ansäuern mit HCl 
durch N H 3 gefällt. In Gruppe 6 wird Zn mit K4Fe(CN)e, Cr nach Oxydation mit H 20 2 
als CrO," u. As durch Red. mit Cu-Folic nachgewiesen. Die 7. Gruppe bilden die Alka
lien. ( J .  chem. Educat. 11 . 369— 73. Juni 1934. New York.) E c k s t e in .

J. Gangl und J. Vázquez Sánchez, Der Verlauf der Arsenspiegelbildung im  
Marslischen Apparat und eine quantitative Bestimmung kleiner Arsenmengen. Ein
gehende Unterss. der Vff. zeigten, daß die Red. des A s04"' u. des As20 3 zu AsH3 durch 
H 2S 0 4 u. Zn-Pulver prakt. quantitativ verläuft, wenn dafür gesorgt wird, daß genügend 
viel nascierender H vorhanden ist. Der im Entw.-Kolben gel. gebliebene AsH3 wird 
durch Aufkochen unter Durchleiten von H quantitativ ausgetrieben. Statt der bisher 
üblichen As-Rohre, mit denen nie die Gesamtmenge des gebildeten AsH3 erfaßt werden 
konnte, verwenden Vff. eine Quarzspirale (1 mm lichte Weite), vor die eine Capillare 
m it 0,2 mm innerem Durchmesser geschaltet ist. Hinter dom erhitzten Teil der Quarz
spirale, die in einem geraden Q.uarzrohr endet, wird dieses durch Auflegen eines nassen 
Wattebausches gekühlt. Zur As-Best, wird der Spiegel in JCl-Lsg. gel. (L a n g , C. 1 9 2 5 .
I. 1635; K u b in a , C. 19 2 9 . I. 3124) u. das abgeschiedene J  in stark salzsaurer Lsg. 
bei Ggw. von KCN mit 0,001-m. K J 0 3-Lsg. u. 2 Tropfen CC14 als Indicator titriert. —  
Von anwesenden Metallsalzen stören erheblich F eS 0 4, CuS04 u. vor allem HgCl2. 
Trocknungsmittel, wie W atte, CaCl2, N a2S 0 4 u. Glaswolle, führen nicht zu As-Ver- 
lusten, sind aber entbehrlich. (Z. analyt. Chem. 9 8 . 81— 96. 1934. Wien, Bundesanst. 
f. Lcbensmittelunters.) ECKSTEIN.

Werner Hiltner und Werner Grundmann, Über die direkte potentiometrisclie Be
stimmung von Schwermetallionen m it Kaliumcyanid und Nalriumsulfid. Mit Hilfe der 
Ag2S-Elektrode (vgl. C. 19 3 4 . I. 421) lassen sich Ag, N i, Co u. Cu direkt m it KCN-Lsg. 
potentiometr. bestimmen, dagegen nicht Cd u. Zn. Ag kann neben N i, Cd, Zn Cu u. 
Co direkt bestimmt werden; bei Ggw. von Cu u. Co ist hierbei ein Zusatz von neutralem 
Na-Tartrat erforderlich. Zur gleichzeitigen Best. von Ni u. Co versetzt man die KCN 
im  Überschuß enthaltende Lsg. m it Br, wobei Ni(OH)2 ausfällt, während der in  Lsg. 
bleibende Co (3)-Cyankomplex m it CuSO.,-Lsg. titriert wird. Neben Cd u. Zn kann 
man N i oder Cu bestimmen, wenn man durch Zusatz von N H 3 oder (NH4)2C 03 die 
Konzz. der Cd- u. Zn-Ionen hcrabsetzt. Eine Best. von N i neben Cu u. von Co neben 
Cd u. Zn is t in der gleichen Weise nicht möglich. Auch die indirekte Titration des Zn 
u. Cd m it KCN-Lsg. u. Rücktitration m it A gN 03-Lsg. gab keine befriedigenden Werte; 
dagegen kann Co indirekt neben Zn u. Cd bestimmt werden. —  Die direkte Titration 
m it Na2S-Lsg. ist möglich bei Ag, Cu, Cd u. Zn, ferner bei Ag neben Cu oder Cd oder 
Zn, bei Cu neben Cd oder Zn, bei Ag neben Cu u. Cd u. schließlich bei Ag neben Cu 
u. Zn. Zn kann potentiometr. m it N a2S-Lsg. neben Mn bestimmt werden. — Durch 
kombinierte Titrationen m it KCN- u. N a2S-Lsgg. sind folgende Bestst. möglich: N i 
u. Cd, N i u. Zn, Co u. Cd, Co u. Zn; Mn stört hierbei nicht. (Z. anorg. allg. Chem. 218-
1— 15. 18/5. 1934. Breslau, U niv.) E c k s t e in .

Georg Kilde, Ein Verfahren zur Bestimmung der Calciumionenkonzentration und 
ihre Anwendung zur Bestimmung der Dissoziation des Calciumhydroxyds. Es wurde 
die Möglichkeit, als Maß für die Best. der Ca++-Konz. die Löslichkeit des Calcium- 
jodats zu benutzen, untersucht. Dazu wurde das Löslichkeitsprod. des C a(J03)2 in
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W. u. Salzlsgg. (KCl, NaCl, LiCl u. NH4C1) u. seine Änderung m it der Salzkonz. u. 
Temp. (18, 25 u. 30°) bestimmt. Weiter war es durch Best. der Löslichkeit des Ca( J 0 3)2- 
6 H ,0  in Lsgg. der Hydroxyde des Na u. Ca möglich, zuerst die Ca++-Konz. u. dann 
die OH'-Konz. zu berechnen u. dadurch die Dissoziationskonstante des Ca(OH)2 zu 
bestimmen. D ie Löslichkeit des C a(J03)2 ist auch zur Best. der Jpdatkonz. verwend
bar. Wenn die Löslichkeit des C a(J03)2 bekannt ist, kann zunächst die Jodationen- 
konz. u. dann die Dissoziationskonstantc der Jodsäure berechnet werden. Die auf 
diese Weise festgestellte Dissoziationskonstantc (0,18 bei 25°) stimmt mit dem aus 
Lcitfähigkeitsmessungen (0,19) berechneten Wert gut überein. — Es werden dann 
einige Beispiele der Ca++-Best. in Zuckerkalklsgg. mitgeteilt. (Z. anorg. allg. Chom.
218- 113—28. 5/6. 1934. Kopenhagen, Kgl. tierärztl. u. landw. Hochschule.) K l e v e r .

H. Brintzinger und E. Jahn, Eine Methode zur Trennung von Phosphorsäure und 
Calcium, sowie von Phosphorsäure, Calcium und Magnesium. In der für die Fällung 
von P 0 4"' als N H 4-Mo03-Phosphat erforderlichen stark Salpetersäuren Lsg. ist Ca- 
Molybdat 11. Die im Eiltrat hiervon vorliegende Polymolybdänsäure läßt sich nun 
durch Zusatz von N H 3 in das NH4-Salz der Monomolybdänsäure überführen, wodurch 
das Ca-Molybdat in Form weißer Kryställchen ausfällt. Aus dem Eiltrat hiervon läßt 
sich Mg als Mg-NH4-Phosphat abscheiden u. wie üblich bestimmen. Beleganalyscn. 
(Z. analyt. Chem. 97. 312— 14. 1934. Jena, Univ.) E c k s t e i n .

Paul Klinger und Herbert Fucke, Die Bestimmung der Tonerde im Stahl. Eine 
Nachprüfung des Chlorverflüchtigungsverf. in bezug auf seine Brauchbarkeit zur Ton
erdebest. ergab, daß Tonerde selbst bis 700° nicht angegriffen wird, daß aber bei An
wesenheit von C bereits oberhalb 450° ein Verlust auftritt. Al-Carbid wird zerlegt, 
durch Al-Nitrid können Fehler in die Best. kommen. Durch metall. Al kann eine Red. 
anderer Oxyde eintreten unter Bldg. von Tonerde, die dann zu erhöhten Auswaagen 
führt. Hiernach ergibt sich, daß das Verf. bei den meisten Stählen verwendet werden 
kann, nur bei Anwesenheit von viel Al neben viel S i0 2 ist es unsicher. Die beste Arbeits
weise beim Chlorieren wird angegeben. Das Lösungsverf. mit Br, wie cs von OBERHOFFER 
u. A m m an n  (C. 1 9 2 7 . I I .  2213) ausgearbeitet wurde, ergab entgegen anderen F est
stellungen gute Werte. Das Jodverf. wurdo nicht nachgeprüft, das Lösungsverf. m it 
H N 0 3 (10%) zeigte gute, mit den zuvor erwähnten Verff. übereinstimmende Werte, 
wenn die Tonerde rein, nicht in Form von Aluminaten, vorlag. Das Salzsäureverf. 
wurde gegenüber den Vorschlägen von H e r t y  (Techn. Publicat. Nr. 311 . Bureau of 
Mines. Febr. 1930. S. 8) in der Weise geändert, daß auf jeden Fall der Rückstand auf
geschlossen u. A120 3 in gereinigter Form, gegebenenfalls als Phosphat, bestimmt wird. 
Die erhaltenen Werte ergaben im Vergleich m it den anderen prakt. gleiche Werte. Die 
häufigste Fehlergrenze wird zu ±0 ,002%  angegeben. Al-Nitride werden durch HCl 
nicht zerlegt. Von einer eingehenderen Behandlung der Salzlösungsverff. wurdo nach 
unbefriedigenden Ergebnissen m it HgCl2-Lsgg. abgesehen. Bei der elektrolyt. Rück
standsbest. wurdo nach den Vorschriften von FlTTERER (C. 19 3 1 . I I .  3125) gearbeitet. 
Während bas. Stahl gute Übereinstimmung m it den A120 3-Werten der anderen Verff. 
zeigte, ergab saurer Stahl stets höhere Werte, ohne daß ein Grund hierfür zunächst 
gefunden wurde. Die metallograph. Verff. kommen für eine Best. der Tonerde nicht 
in  Frage. (Arch. Eisenhüttenwes. 7. 615—25. Mai 1934. Essen, Chem. Hauptlab. F r i e d . 
K r u p p  A.-G.) W e n t r u p .

Morris Johnson, Bestimmung von löslichem und unlöslichem Stickstoff in Ferrochrom, 
korrosions- und hitzebeständigen Stählen. Vf. gibt ein Verf. zur Best. des Gesamtgeh. an 
N  an: Der 11. Teil des N  wird durch Lösen der Probespäne in HCl (1: 1) in NH.,C1 über
geführt, in bekannter Weise mit NaOH überdest. u. durch Titration bestimmt. Zur Best. 
des swl. N  wird der Rückstand im Gooehtiegel abfiltriert, ausgewaschen, mit 5 ccm konz. 
H2S 0 4 u . 10 ccm 60%ig. HC104 erhitzt. Nach Abkühlen mit 100 ccm H 20  verdünnen, 
mit 50 ccm 60%ig. NaOH versetzen u. das gebildete NH3 in eine Vorlage überdestillieren 
u. titrimetr. bestimmen. Ferrochrom wird in gleicher Weise bestimmt, jedoch müssen 
bei Gehh. von über 0,70% N kleinere Einwaagen benutzt werden. Vf. erläutert an 
prakt. Beispielen die Anwendung dieser Best.-Methode bei 18—8-Stahl, Ti- u. Mo- 
Stahl. (Iron Age 134 . Nr. 4. 10— 15. 26/7. 1934. Crucible Steel Company of Amor.) E k e .

Louis Silverman, Schnellbestimmung des Titans in legierten Stählen. Die Cupferron- 
methode. D ie Methode beruht auf der Fällung des Ti m it Cupferron, Lösen des Nd. in 
H2SO, u. colorimetr. Best. des Ti. 2—5 g der Probe werden im 400-ccm-Becherglas 
in  50 ccm HCl u. 100 ccm W. b. gel. D ie Lsg. wird dann mit Eis gekühlt, auf 250 ccm 
verdünnt, m it 0,3 g  Cupferron, gel. in 20 ccm k. W., versetzt, gut geschüttelt, der Nd.
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nach 5 Minuten abfiltriert, m it HCl 1 : 10, bis das Eiltrat farblos ist, u. schließlich 
m it k. W. ausgewaschen. Filter u. Nd. werden in 20 com H N 0 3 u. 15 ccm H2S 0 4 gel. 
u. 2-mal bis zum Auftreten weißer Dämpfe abgeraucht. Nach dem Abkühlen wird m it 
W. verdünnt u. m it 5 ccm versetzt. Die Färbung wird m it nach gleichem Verf. 
hergestelltcn Ti-Lsgg. bekannten Geh. verglichen. Ee, Cr, N i stören nicht. —  Statt 
konz. H 2S 0 4 kann zum Lösen des Nd. auch HC104 verwandt werden. —  In Ggw. von  
V, das als V-Carbid in den Nd. gelangt, muß die Fällung wiederholt werden. (Chemist- 
Analyst 23 . Nr. 3. 4— 5. Juli 1934. Munhall, Pa.) E c k s t e in .

M. Dominikiewicz und M. Kijewska, Neue maßanalytische Methode zur B e
stimmung von Blei in Lösungen von basischem Bleiacetat. Zur Titration dient eine Lsg., 
bereitet durch Auflösen von 7,365 g K 2Cr20 7 in 100 g W., Zusatz von verd. N H 3 bis 
zum Earbenumschlag nach Gelb u. Verd. zu 11. Als Indicator dient eine Lsg. von 
0,5 g Benzidin in 25 ccm A. ±  5 ccm Essigsäure. Zur Einübung werden 10 ccm einer 
Lsg. von 18,9661 g P b(C 02CH3)2-3 H 20  zuerst mit 9 ccm u. dann tropfenweise mit 
der Chromatlsg. versetzt. E in Tropfen El. wird auf Eiltrierpapier gebracht, der Eleek 
mit Benzidinlsg. befeuchtet; die Titration is t zu Ende, wenn auf Benzidinzusatz ein 
grünlicbblaucr Fleck erscheint. Zur Pb-Bcst. in Liq. Plumbi acetici werden 5— 6 Tropfen 
aus der SCHTJSTERschen Tropfflasche in einem Meßkolben von 100 ccm mit 1— 2 ccm 
Essigsäure versetzt u. m it W. zu 100 verd. 10—20 ccm werden nach Verd. zu 40 bis 
50 ccm wie oben titriert. (Sprawozd. Prac. działu Chem. państwowego Zakładu Hig.
19 3 3 . Nr. 2. 7 Seiten.) S c h ö n f e l d .

W. Schubin, Elektrolytische Bestimmung geringer Bleimengen in  Kupfer- und 
Kupfer-Zinklegierungen. Als die günstigsten Bedingungen für eine rasche elektrolyt. 
Best. von geringer Pb-Menge in  Cu- u. Cu-Zn-Legierungen sind die nachstehenden anzu
nehmen: 1. geringer Säuregrad, d. h. 3— 5 com H N 0 3 (D. 1,40) auf 150— 250 ccm des 
Elektrolyten; 2. mäßige Cu-Konz. im Elektrolyten, die 10— 12 g auf 150 ccm nicht über
steigen soll; 3. Elektrolyttemp. 20— 50°; 4. Stromstärke der Netzelektrode 1,2— 1,5 Amp., 
u. 5. intensive Durchmischung des Elektrolyten. Bei Einhaltung dieser Bedingungen 
können geringe Pb-Mengen (bei 0,05%) m it einer Genauigkeit von ±0 ,003%  bestimmt 
werden. In  einer Anlage werden genaue Ausführungsbedingungen für techn. Betriebe 
angegeben. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 19 3 2 . Nr. 2. 28—37.) K l e v .

M. I. Schubin, Elektrolytische Bestimmung von Blei in Zink. D ie Unters, der 
Bedingungen für die elektrolyt. Pb-Best. in  Zn zeigte, daß sie analog den Bedingungen 
der Pb-Best. in  Cu (vgl. vorst. Ref.) sind. Zu ergänzen ist, daß der Elektrolyt nicht 
mehr als 1 g Cu enthalten darf. In  2 Anlagen werden die Anweisungen zur Best. von  
geringen Pb-Mengen (< 0 ,2% ) in  den besten Zn-Sorten u. in Zn-Sorten m it > 0 ,2 %  Pb 
mitgcteilt. (Betriebs-Lab. [russ.: SawodskajaLaboratorija] 19 3 2 . Nr.3. 25— 31.) K l e v .

R. Höltje, Neuere Methoden in  der Erzanalyse. Zusammenstellung der neueren 
Methoden der Erzanalyse unter Verwendung von organ. Reagentien u. der spektral- 
analyt. Methoden. (Russ.-dtsch. Nachr. Wiss. Techn. [russ.: Russko-germanski Westnik 
Nauki i Techniki] 1 9 3 3 . Nr. 11. 22— 29. Erciberg, Sa.) K l e v e r .

A. A. Glagolew und J. D. Gotman, Neue Methode der mikroskopischen Analyse 
von Erzkonzentraten. Beschreibung einer mkr. Methode zur Best. der mineralog. Zus. 
von Erzkonzentraten, insbesondere sulfid. Erze, in Form von zementierten u. nicht- 
zementierten Schliffen nach einer „Punktmethode“ . (Mineral. Rohstoffe [russ.: 
Mineralnoe Ssyrje] 8. Nr. 2. 45— 62. 1933.) K l e v e r .

T. H. Whitehead, In-Lösung-bringen schwerlöslicher Kupfererze. Vf. schlägt zur 
Lsg. solcher Erze ein Gemisch von 40 Voll. 15-m. H N 0 3 u. 3 Voll. 12-m. HCl vor. 
Proben von 0,15 bis 3 g werden durch balbstd. Kochen mit 43 ccm des Gemisches 
im allgemeinen gel. (vgl. B o n i l l a ,  C. 1 9 3 2 . II . 1661). Die überschüssigen Säuren 
werden durch Abrauchen m it 20 ccm 18-m. H2S 0 4 bis auf 10 ccm herunter vertrieben. 
Nach Verdünnen der Lsg. wird Cu entweder elektrolyt. oder jodometr. bestimmt. 
(Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 6. 298. 15/7. 1934. Athens, Univ. of Georgia.) E c k .

O rg a n isch e  S u b sta n zen .
Olive Hartley, Verdiinnungsverfahren bei Mikro-Kjeldahl-Bestimmungen. Für 

wasseruni. Stoffe, wie Wolle oder Seide, verwendet Vf. konz. H 2S 0 4 zum Lösen. 
0,2 g der Probe werden in einem Gefäß mit starkem Boden mit 10 ccm H 2S 0 4 3— 5 Min. 
unter häufigem Schütteln erhitzt. Vf. verwendet als Lösungsgefäß eine 30-ccm-Tropf- 
flasche. Von der klaren, bernsteinfarbenen Lsg. werden 25 Tropfen in den Mikro- 
KjELDAHL-Kolben übergefülirt, aus der Differenz das Gewicht ermittelt u. mit dem
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Katalysator (So) versetzt. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 6. 249. 15/7. 1934. 
Washington, D. C., U. S. Dep. of Agricult.) E c k s t e i n .

F. v. Bruchhausen, Milcrobeslimmung des Glycerins auf jodometriscliem Wege. 
Ähnlich wie bei dem Verf. von V ie b ö c k  u. B r e c h e r  (vgl. C. 1 9 3 1 . I. 322) wird das 
durch Kochen m it H J  aus Glycerin gebildete Isopropyljodid in  Eg. - f  Na-Acetat 
geleitet, dem einige Tropfen Br2 zugefügt sind. Das in Jodsäuro übergeführte Alkyl
jodid wird dann nach Beseitigung des Bromüberschusses durch Ameisensäure jodometr. 
gemessen. Je 6 J  entspricht 1 Mol Glycerin. H J von der D. 1,7 ist nach Verstärkung 
durch Einträgen von J 2 +  rotem P verwendbar. Das Verf. ist gegen PH 3 u. H 2S 
unempfindlich u. eignet sieb für folgende Mikrobest.: Im Mikromcthoxylapp. nach 
P r e g l  worden in das Zcrs.-Kölbchen 1,5 ccm H J, D. 1,7 +  0,2 g J 2 u. unter Küh
lung 0,1 g roter P  zugegebon, dann 0,3—0,5 g der etwa l% ig. Glycerinlsg. eingewogen 
u. das Ganze unter Durchleiten von wenig C 02 (2 Blason/Sek.) 1% Stde. in schwachem 
Sieden gehalten. Das Isopropyljodid wird in 4 ccm 20°/oig. Na-Acetatlsg. in Eg. 
+  3 Tropfen Br2 geleitet. Anschließend wird aus dem Inhalt der Vorlage in einem 
SENDTNER-IColben m it 0,3 g Na-Acetat, in  wenig W. gel., der Bromüberschuß durch 
wenige Tropfen Ameisensäure entfernt u. nach Zusatz von 0,3 g K J - f  1 ccm 25%ig. 
H2S 0 4 mit V30-n. Thiosulfatlsg. titriert. 1 ccm davon =  0,51 mg Glycerin. (Z. Unters. 
Lebensmittel 68. 32—33. Juli 1934. Würzburg, Pharm. Inst.) G r o s z f e l d .

Walter E. Simon, Der Nachweis von Triäthanolamin mittels Farbreaktion durch 
Reduktion zweiwertiger Kobaltverbindungen. Das Verf. von G a r e l l i  u . TETTAMANZI 
(C. 1933 . II. 1064) ist zum Nachweis von Triäthanolamin in Seifen, Emulsionen u. 
Salben nicht brauchbar. (Pharmaz. Ztg. 79. 842— 43. 15/8. 1934. Berlin-Grune- 
wald.) D e g n e r .

C. van Zijp, D ie Mikro-Kupfer-Pyridinreaktion auf Saccharin. Die Auffassung 
Z w i k k e r s  (C. 1933- II. 749), daß die bei der genannten Rk. (vgl. W a g e n a a r ,  C. 19 3 2 .
II. 1208) aus S a c c h a r i n  entstehenden N a d e l n  eine andere Zus. hätten als die 
aus N a - S a c c b a r i n a t  entstehenden P l ä t t c h e n ,  wird auf Grund der be
schriebenen Unterss. für falsch gehalten. Vf. hält beide Formen für den gleichen, nur 
nach verschiedenen Richtungen ausgewachsenen Krystall. In  einer anschließenden Er
widerung hält Zwikker im wesentlichen an seiner Auffassung fest. (Pharmac. Weekbl. 
71 . 858—67. 4/8. 1934.) D e g n e r .

Werner Münch, Quantitative Bestimmung schwacher organischer Säuren. Kresole 
bilden mit Ca(OH)2, das nur in bestimmtem Maße in W. 1. ist, Kresylate, die ihrer
seits in W. 11. sind. Fügt man also zu einer Ca(OH),-Lsg., die noch ungel. Ca(0H)2 
als Bodenkörper enthält, Kresol hinzu, so muß eine Mehrlöslichkeit von Ca-Ionen 
eintreten. Aus der Differenz des Ca-Geh. der konz. Ca(OH)2-Lsg. u. des der Kresylat 
enthaltenden Lsg. läßt sich daher der Kresolgeh. ermitteln. Blindverss. mit reiner 
Ca(OH)2-Lsg. erforderlich. Temp.-Schwankungen sowie lange Einw. der Luft-C02 
sind zu vermeiden. In einem abgemessenen Teil der Filtrate wird das Ca nach Aus
fällen als Oxalat mit KM n04 titrimetr. bestimmt. Da das Ca-Kresylat bei gewöhn
licher Temp. bereits merklich hydrolysiert ist, findet man nicht die dem Kresol genau 
äquivalente Menge Ca im Filtrat. Diese wird einer empir. aufgestellten Kurve ent
nommen, die den Vorteil hat, bei allen Substanzen mit prakt. gleicher Hydrolyse ohne 
weiteres angewandt werden zu können. Die Verss. erstreckten sich mit gutem Erfolg 
auf Kresol, Phenol, Oxybenzylalkohol, Dioxydiphenylmethan, /1-Naphthol sowie Ge
mische von Kresol u. Oxybenzylalkohol. Erfassungsgrenze für Kresol 0,01 °/„. Das Verf. 
ist für alle organ. Säuren, deren Ca-Salze in W. oder indifferenten organ. Lösungsmm.
1. sind, brauchbar. Metallionen, die an Stelle der Ca-Ionen treten können, müssen 
abwesend sein, ebenso andere Säuren, die mit Ca(OH)2 1. Verbb. bilden. Da sich nach 
diesem Verf. die Zahl der freien phenol. OH-Gruppen bestimmen läßt, kann es auch 
zur Konst-.-Best. verwandt -werden. (Z. analyt. Chem. 98. 107— 13. 1934.) E c k s t e i n .

William F. Bruce, Citratbestimmung. Die Citronensäure wird in einem Zentri- 
fugierrohr m it 10%ig. Ba-Acetatlsg. in verd. alkoh. Lsg. gefällt, der Nd. in einem 
Gemisch von 0,16 ccm H3P 0 4 u. 3 ccm W. gel. u. der A. durch gelindes Aufkochen 
im W.-Bad vertrieben. Die Lsg. versetzt man mit 1 ccm H gS04-Lsg. (50 g HgO in 
500 ccm W. u. 200 ccm H 2S 0 4, verd. auf 1 1), verd. auf 10 ccm, zentrifugiert u. fil
triert die Lsg. ab. 8 ccm des Filtrates werden in ein gewogenes 15-ecm-Zentrifugier- 
röhrchen übergeführt, mit 0,2 ccm H gS 04-Lsg. u. 1 ccm W. versetzt, 1 Min. auf 85° 
erhitzt u. nach Zusatz von einem Tropfen 3%ig. H 20 2 unter dauerndem Schütteln 
tropfenweise mit l% ig- KM n04-Lsg. bis zur schwachen Rosafärbung versetzt. Der
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N d. wird zentrifugiert, mehrfach m it 50°/oig. A. ausgewaschen, bei 100° getrocknet u. 
gewogen. Der Geh. an wasserfreier Citronensäure errechnet sich durch Vergleich mit den 
Auswaagen, die aus Lsgg. bekannten Geh. an Citronensäure nach derselben Methode er
halten wurden. Erfassungsgrenze: 1— 10 mg Citronensäure in 1— 5 ccm Lsg. Von anderen 
organ. Säuren stört nur die Aconitsäure, auf deren Ggw. vor der Best. nach T a y l o r  
mit Essigsäurcanhydrid bei 100° geprüft werden muß. (Ind. Engng. Chem., Analyt. 
Edit. 6. 283—85. 15/7. 1934. Princeton, N . «L, R o c k e f e l l e r  Inst. f. Med. Res.) E c k .

R. D. Billinger und J. M. Miller, Qualitative Nachweise fü r Acetate. Zusammen
stellung der bekannten Rkk. der Acetate, die durch Geruch, durch Farbrkk. u. durch 
mkr. Beobachtungen gewisser Krystalle erkennbar sind. (Chemist-Analyst 23. Nr. 3. 
6— 8. Juli 1934. Bethlehem, Pa., Loliigh-Univ.) E c k s t e in .

— , Über die Ausführung der Bromierungsreaktion. Um die Verflüchtigung von  
Br2 bei der Plicnolbest. durch Bromierung zu verhindern, wird für die Analyse ein 
Kolben angewandt, der außer einem im Halse befindlichen Tropftrichter noch mit 
einem seitlich angeschmolzenen Tropftrichter versehen ist. In den Kolben bringt man 
die Einwaage u. KBr +  K B r03, läßt durch den mittleren Trichter nach Absaugen 
dor Luft HCl zufließen, nach einiger Zeit die KJ-Lsg. u. W. u. hierauf aus dem seit
lichen Trichter die Thiosulfatlsg. (Plast. Massen [russ.: Plastitscheskie Massy] 1933. 
19.) Sc h ö n f e l d .

Elizabeth E. Hughes und S. F. Acree, Die volumetrische Bestimmung von 
ö-Brom-2-furansäure mit Bromid-Bromal-Lösung. Die nach dem Verf. von GlLMAN u. 
W r ig h t  (C. 1930. I. 2888) horgestclltc Säure (F. 184— 186°) wurde bei der Titration 
mit 0,1- oder 0,2-n. NaOH (Phenolphthalein) als 100°/oig rein erkannt. Ihre Löslich
keit im W. beträgt bei Zimmertemp. 2,5 mg/ccm. Zur Best. wird die etwa 0,2% ig. 
Lsg. der Säure in einen Kolben gebracht, an dem an entgegengesetzten Seiten sich 
jo 1 geschlossenes Rohr angeschmolzen befindet u. der mit 200 ccm 3°/0ig. HCl be
schickt ist. In dem einen Seitenarm befinden sich 25 ccm 0,1-n. K B r03-Lsg., die im 1 
50 g KBr enthält, im anderen Arm 10 com 10%’g- KJ-Lsg. E in zweiter Kolben wird 
obonso beschickt unter Weglassung der 5-Brom-2-furansäüre. Der Schliffstopfen wird 
mit einigen Tropfen H3P 0 4 abgedichtet. Zuerst wird durch Neigen des Kolbens die 
Bromatlsg. zu der Säure gegeben, vorsichtig geschüttelt; dann läßt man die K J- 
Lsg. zufließen. Nach mindestens 10 Min. titriert man das freie J  in üblicher Weise. 
Je geringer der Geh. an 5-Brom-2-furansäure, desto länger (bis zu 30 Min.) dauert 
die Rk. m it der Bromatlsg. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 6. 292—93. 15/7. 1934. 
Washington, D. C., Bur. of Standards.) E c k s t e in .

B e s ta n d te ile  v o n  P fla n ze n  u n d  T ieren .
J. Bussit, über die Abscheidung von Arginin und H istidin mit Hopkins Reagens. 

Durch Fällungsverss. in Lsgg. von Histidin u. Arginin mit HOPKINS Reagens wurdo 
festgestellt, daß eine quantitative Trennung des Ärginins vom Histidin nicht möglich 
ist, da es an der Bldg. der Histidin-Quecksilbersulfatndd. beteiligt ist, u. davon auch 
weder in schwefelsaurer Lsg. nach Wiederausfällung des Histidins, noch durch Aus
waschen isoliert werden kann. (Bull. Soc. Chim. biol. 16. 727—31. Mai 1934. Inst, 
für physikal.-chem. Biologie.) H e y n s .

G. B. Artynow, Konibinierle Methodik der quantitativen und qualitativen B ilirubin
bestimmung. (Vorl. Mitt.) Das hämolyt. Bilirubin A  gibt keine direkten Earbrkk. u. 
wird nicht durch A.-Behandlung ausgefällt, daher kann die quantitative Best. sowohl 
nach H e r z f e l d , als auch nach v a n  d e n  B e r g h  erfolgen. Bilirubin B , welches im 
B lut infolge des Zurückfließens aus der Leber auftritt, gibt dagegen gute Earbrkk. u. 
wird mit A. ausgefällt. Die Best. kann nur nach H e r z f e l d  im nicht m it A. vor- 
bcbandeltcn Serum erfolgen. (Klin. Med. [russ.: Klinitscheskaja Medizina] 12 (15). 
111— 15. 1934. Moskau.) K l e v e r .

B. J. Krijgsman und E. F. Bouman, Beiträge zur Methodik der Cyslin- 
bestimmung. Vff. haben die Cystinbest.-Methoden nach F o l i n  u . L o o n e y  (C. 1922. IV. 
349) u. nach S u l l i v a n  (J. biol. Chemistry 63 [1925]. 9; Publ. Health Rep. 41 [1926]. 
1030) m it Hilfe des Stufenphotometers umgearbeitet u. ihre Brauchbarkeit für kleine 
Blutmengen geprüft. Wegen der wenigen Literaturangaben über den Cystinspiegel 
des Blutes werden die Resultate mitgeteilt. Die Methode von F o l i n  u . L o o n e y  erweist 
sich auch in der DoWLERsehen Form (J. biol. Chemistry 78 [1928]. X X X V III) als 
nicht verwendbar für schwach konz. Cystinlsgg. oder Blut. Bei der SüLLIVAN-Methode 
wird die Enteiweißung m it Natriumwolframat u. Schwefelsäure vorgenommen. Nur
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die Best. des Totalcystins im Blut gibt einwandfreie Resultate. Blut von hungernden 
Ratten enthält nur Spuren Cystin, nach der Fütterung kann der Cystingeb. bis etwa
14 mg-°/0 ansteigen. (Arch. necrl. Pbysiol. Hornme Animaux 18 . 458—71. 1933. 
Buitenzorg, Java, Zoolog. Lab. d. Tierärztl. List.) SCHÖBERL.

D. von Deseö, Beitrag zur colorimelrischen Bestimmung des Tyrosins und des 
Tryptophans nach Folin und Marenzi. Die colorimetr. Best. von Tyrosin  u. Tryptophan 
nach FOLIN u . M a r e n z i  wurde in ihren Bedingungen untersucht, u. weiter ausgebaut. 
D ie Berechnung des Tryptophangeh. erfolgt nach der Gleichung: Menge Tryptophan 
in mg =  S t/K -0,843, wobei St die Schichthöhe der Standardlsg., K  die der unter
suchten F l. bedeutet u. 0,843 den mg Tyrosin entspricht, die bei der Rk. an Farb
intensität 1 mg Tryptophan darstellen. Der Faktor erscheint hier als Divisor, weil die 
Ablesung hier im Colorimeter gegenüber einer Tyrosinstandardlsg. durchgeführt wird. 
Bei der Hydrolyse kann das W.-Bad ohne Beschädigung des Tryptophans durch 2std. 
Behandlung im Autoklaven ersetzt werden. —  Die Methode wurde angewandt zur 
Best. von Tyrosin u. Tryptophan im Plasmaeiweiß aus Rinderblut, u. in Casein. 
Während die mittlere Fehlcrgröße für die letztere Aminosäure 4— 5% hei beiden Pro
teinen ist, sind die mittleren Abweichungen für Tyrosin beim Plasmaeiweiß doppelt 
so groß wie beim Casein ( ±  6% gegen ±  3%)> was auf Trübungen in der Versuehslsg. 
zurückgeführt wird. Weitere Einzelheiten über die Abscheidung des Tryptophans u. 
die Zus. der Ndd. vgl. im Original. (Biochem. Z. 271- 142— 51. 12/6. 1934. Budapest, 
Physiolog. Inst. d. tierärztl. Hochschule.) H e y n s .

Janet Travell, Die Kalium-Queeksilber-Jodidreagenzien auf Alkaloide. Geschicht
liche Übersicht. Von den genannten scheint das allgemein gebräuchliche M a y e r s  
Reagens (1,358 g HgCl,, 5,0 g K J, W. ad 100 ccm; I) das am wenigsten empfindliche zu 
sein. Folgendes, der in ihren Einzelheiten unbekannten VALSERSchen Vorschrift nahe
kommende Reagens (II), ist ihm weit überlegen: zu 14 g H gJ2 bei 20° eine 10%ig. 
(Gew./Vol.) KJ-Lsg. bürettieren, bis alles HgJ„ eben gel.; erforderlich sind ca. 10 g K J. 
Die so entstehende, klare, hellgelblicbgrüne Lsg., D .25 1,1811, scheidet bei 4° u. beim 
Verdünnen kein H gJ2 aus, enthält kein freies J  u. ist im (nicht direkten Sonnen-) Licht 
> 3  Monate haltbar. Mindestkonzz. (l/Zahl), in denen mit I (1. Zahl) u. II (2. Zahl) das 
betreffende Alkaloid in wss. Lsg. seines Salzes noch nachgewiesen werden kann: Atropin 
(•H,SO.,) 6000, 43 000; Cocain (-HC1) 125 000, 600 000; Kodein (-HaPOj) 5500, 43 000; 
Morphin (-H ,S 0 4) 1300, 7000; Pilocarpin (-HC1) 16 000, 80 000; Chinidin u. Chinin 
(•H 2S 0 4) 300'000, 1500 000; Strychnin (-H 2S 0 4) 100 000, 500 000; als Base: Nicotin
15 000, 225 000. Die Empfindlichkeit gegenüber Eiweißstoffen ist bei II nicht >  bei I. 
(J. Amer. pharmac. Ass. 23 . 689— 98. Juli 1934. New York City, Cornell U niv., Med. 
Coll.) D e g n e r .

Konrad Schulze, Die Wertbestimmung des Pepsins mit der „Gerinnungsmethode“. 
Das von Mu n r o  u. Se i f e r t  (C. 1 9 3 3 . II. 583) zur Pepsinbest, vorgeschlagcno, auf der 
Messung der Geschwindigkeit der Gerinnung von CaCL-haltiger Milch beruhende Verf. 
ist für den gedachten Zweck ungeeignet, da nicht die Wrkg. der P r o t e a s e  Pepsin, 
sondern die der C h y m a s e ,  des Labfermentes, gemessen wird, der Geh. an diesem 
aber in  keinem festen Verhältnis zu dem an Pepsin steht. (Standesztg. dtsch. Apotheker 
[Apotheker-Ztg.] 49 . 1039— 40. 11/8. 1934. Berlin, Hageda.) D e g n e r .

H. Mathieu, Manuel d’analyso chimiquo qualitative et quantitative. Paris: Masson et Cie.
1934. (724 S.) 60 fr.; cart. 70 fr.

[russ.] Alexander Dmitrijewitscli Petrow, Die Gasanalyse. Die Analyse u. Synthese von 
Giftstoffen. 2. erg. u. umgearb. Aufl. Leningrad: Goselnmtechisdat 1933. (III, 97 S.) 
Rbl. 1.50.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

J. S. Baker, Diagramm, zur schnellen Berechnung von Mischungen. Das yor- 
geschlagene Diagramm beruht auf der Beziehung X  — (C — B )/(A  — B), wobei A  
die Konz, der stärkeren Komponente bzw. Lsg., B  die der schwächeren, C die zwischen 
beiden liegende gewünschte Konz. u. X  den Anteil der stärkeren Komponente am 
Endgemisch bedeutet. In dem quadrat. Diagramm sind in senkrechter Richtung die 
Konz, der sebwächeren Komponente u. die gewünschte Konz., rechts die Konz, der 
stärkeren Komponente, auf der Grundlinie die Y-Werte, alle in gleichem Maßstab
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von 0 bis 100 abzulesen. Wenn für A , B  u. C spezif. Gewichte gewählt werden, gibt 
die Grundlinie Vol.-°/0. Voraussetzung ist für die Benutzung des Diagramms, daß 
nicht, wie im System A.—W., mit der Mischung Vol.-Änderungen verbunden sind, 
die nicht vernachlässigt werden können. (Ind. Engng. Chem. 26. 910. Aug. 1934. 
Brooklyn, N. Y.) _ R. K. M ü l l e r .

S. J. Miloslawski und D. L. Glismanenko, Untersuchung der porigen Masse 
MG-100 fü r  Acetylenflaschen. Aktivierte Kohle von 1 bis 1,5 mm feiner Körnung 
ergab bei den Verss. der Vff. an einer 5-Liter-Elascho ausgezeichnete Resultate. Die 
Zus. der M. auf die trockene Substanz bezogen war: 93% C, 4,29% H 2 +  0 2 -f- N 2 u. 
2,75% Asche. Es wurde festgestellt: die M. läßt sich leicht in die Acetylenflaschen 
oinfüllen. Ihr Litergewicht ist 300—310 g/Liter bei einer Porosität von 80% . Sie 
geht keine Verb. ein, weder mit dem Material der Flasche, noch mit dem Aceton, noch 
mit dem Acetylen. Sie fä llt bei langandauerndem Gebrauch nicht aus, noch wird ihre 
Wirksamkeit erschöpft. Die M. besitzt infolge ihrer hohen Porosität eine gute Capil- 
larität, welche eine gleichmäßige Verteilung des Lösungsm. in der Flasche sichert. 
Sie lokalisiert die Verbreitung des explosiven Zerfalls. (Metal Ind. Herald [russ.: 
Westnik Metallopromyschlennosti] 14. Nr. 1. 60—76. Jan. 1934.) H o c h s t e in .

Saburo Kamei und Tamotsu Sedohara, Untersuchung über die Trocknung fester 
Stoffe. V. Mitt. Die Beziehung zwischen der Trocknungsgeschwindigkeit und dem 
Mischungsverhältnis von Quarz und Feldspat m it Kaolin. (IV. vgl. C. 1934. II. 1829.) 
Quarz u. Feldspat als Magerungsmittel beeinflussen die Trocknungsgeschwindigkeit 
(TG) von Kaolin in gleicher Weise. Der Einfluß ist in der Periode konstanter TG u. 
in  der ersten Periode verlangsamter TG gering, dagegen wird die zweite Periode ver
langsamter TG durch den Zusatz u. dessen Menge stark beeinflußt. Je mehr Quarz 
oder Feldspat dem Kaolin zugesetzt ist, je gröber u. poröser also die Struktur, desto 
größer ist die TG in dieser Periode. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 288 B 
bis 292 B. Mai 1934. Kyoto U niv., Chem. Technische Abt. [Nach dtsch. Ausz. 
ref.])  R. K. Mü l l e r .

K. Pusch und F. R. Thyll, Ungarn, Konzentrieren bzw. Trennen von Flüssigkeits
gemischen. Fll. bzw. Lsgg., bestehend aus mehreren Bestandteilen, werden soweit 
gekühlt, bis ein Teil in  Körnern ausfriert, die dann von der übrigen Fl. fortlaufend 
abgetrennt werden. (Ung. P. 108 035 vom 15/10. 1932, ausg. 15/1. 1934.) K ö n ig .

Benno Schilde Maschinenbau-A. G., Hersfeld, H.-N., Deutschland, Trocken
verfahren, bei dem das Gut der Einwirkung eines Luft- oder Trockengasstromes ausgesetzt 
wird. Das Verf. besteht darin, daß man durch eine Luftfördervorr. im Trockenraum 
einen ununterbrochenen Luftkreislauf erzeugt u. durch einen Hochdruckvontilator in 
Verb. mit einer in dessen Förderweg eingeschalteten, als umlaufende Klappe aus
gebildeten Absperrvorr. innerhalb des Trockenraumes rhythmische Druckschwan
kungen hervorruft. Vorr. 4 Unteransprüche. (D. R. P. 601 007 Kl. 82a, vom 27/1. 
1933, ausg. 6/8 . 1934. Zus. zu D. R. P. 589439; C. 1934. I. 1088.) E . W o l e f .

D. W. Dijkstra, Scheikunde cn technologie. Rotterdam: Nijgh & van Ditmar 1934. 8°.
I. 283 S. f  2.75; geb. f  3.10.

Bureau ol Foreign and Domestic Commerce, World chemical developments in 1933 and early 
1934. Washington D. C.: Government Pr. Off. Sup’t of Doc. 1934. 84 S. pap. —.10.

HI. Elektrotechnik.
H. Kirchrath, Einige Elektrowärme verbrauchende Prozesse der chemischen und 

metallurgischen Technik. (Vgl. C. 1934. I. 923.) Beschreibung elektr. Heizverff. bei 
der Darst. von CS2, P, Al20 3-Zement, Zn, Sn u. bei Metalldestillation. (Elektrowärme 4. 
110— 15. Mai 1934. Köln.) R. K. M ü l l e r .

H. Kirchrath, Elektrowärme in  der chemischen und metallurgischen Industrie. 
(Vgl. vorst. Ref.) Überblick über die Anwendung der Elektrowärme in den ver
schiedenen Industriezweigen. (Chemiker-Ztg. 58. 381— 83. 9/5.1934. Köln.) R. K . Mü.

Helge Rost, Mexico, Elektrischer Kappenisolator, hergestellt aus einer synthet. 
thermoplast. Verb., die keine Hydroxylgruppen enthält, oder die einen Teil ihrer 
Hydroxylgruppen abgestoßen oder ersetzt bat, z. B. Polymerisationsprodd. organ. 
Verbb., wie C2H 2, Acrylsäure, Styrol, Vinylester, Pflanzenöle, cycl. Ketone, Methylen-
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ketonc; oder Kondensationsprodd., die aus den Polymerisationsprodd. der organ. 
Verbb. m it C„H.,0, unter Zusatz plast. machender Mittel, erhalten werden. 1. Beispiel: 
100 Teile polymerisiertes Styrol, 10 Teile Trikresylphosphat; 2. Beispiel: 100 Teile 
polymerisiertes Vinylacetat, 10 Teile Tripbenylphosphat; 3. Beispiel: 100 Teilo poly
merisiertes Styrol, 50 Teilo Naturschellack, 20 Teile Trikresylphosphat. —  Diese Stoffe 
haben niedrige dielektr. Verluste, einen hohen u. konstanten Isolationswiderstand u. 
große mechan. Widerstandsfähigkeit. (E. P. 408 225 vom 29/9. 1932, ausg. 3/5. 
1934.) B o e d e r .

Anaconda Wire & Cable Co., New York, übert. von: Joseph A. Kennedy, 
Pawtucket, R. J ., V. St. A., Elektrisches Einleiterkabel mit dem Aufbau: Leiter, Gummi, 
geflochtene Easerstoffisolation, Stcarinschicht, äußerer Gummimantel. —  Die äußere 
Gummischicht, in einem Bad aus wss. Latexdispersion aufgebracht, macht die un
bequeme Klebrigkeit des Stearinpechs unwirksam. (A. P. 1956721 vom 31/3. 1932,
ausg. 1/5. 1934.) R o e d e r .

Pyro Products Corp., übert. von: Anthony P. Hinsky, Brooklyn, N. Y ., 
V. St. A., Herstellung eines feuersicheren und wasserdichten Leiters mit einem Mantel 
bestimmter Earbe. Hierzu wird über die feuersicheren u. wasserdichten Isolations
schichten eine Schicht in  der gewünschten Farbe aus Paraffinwachs, dem etwas syntbet. 
Gummi zugesetzt sein kann, gelegt. (A. P. 1955424 vom 3/3. 1932, ausg. 17/4.
1934.) R o e d e r .

International General Electric Co., New York, V. St. A., übert. von: All
gemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, Elektrischer Schalter. Der eine Kontakt 
besteht aus einem Metall hoher elektr. Leitfähigkeit mit an seiner Oberfläche befind
lichem schwer schm. Metall in Pulverform. Dies Metall wird eingewalzt oder -gehämmert, 
oder auch als Pulver in die Schmelze des Grundmetalls gebracht. (E. P. 403 937 vom 
1/4. 1932, ausg. 1/2. 1934.) R o e d e r .

National Carbon Co., Inc., New York, übert. von: George W. Heise, Lake
wood, und Clarence W. Brokate, Port Clinton, Ob., V. St. A., Galvanische Zelle vom  
Lalandtyp mit fl. Elektrolyten, der eine kaust.-alkal. Lsg. eines der folgenden Stoffe 
enthält: Casein, Saponin, Albumin, Leim, Gummi, Lignin, Tannin u. Gummi 
arabicum. Diese Stoffe wirken auf die Rk.-Prodd. des Elektrolyten ein u. ergeben 
Verbb., die frei auf den Boden des Gefäßes fallen. Die Aktivität des Elektrolyten wird 
gesteigert. (Vgl. A. P. 1786406; C. 1931. I. 1329.) (A. P. 1954410 vom 16/2. 1923, 
ausg. 10/4. 1934.) R o e d e r .

General Electric Co., London, und Frank Swain Harrkins und John Walter 
R yde, Wembley, England, Kohle fü r Bogenlampen. Der Kern der Kohle enthält als 
wesentlichen Zusatz die Oxydverb, eines stark elektropositiven Metalls oder eine Verb., 
die in der Hitze in das Oxyd übergeht. Beispiel für die Zus. des Kerns: 88,75% amorpher 
C, 5,75% Grapbitpulver, 4,75% Quarz, 0,75% BaC03. (E. P. 405445 vom 19/12. 
1932, ausg. 1/3. 1934.) B o e d e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt, Herstellung einer ring- oder 
kappenförmigen Einschmelzung von Metall in Glas oder Quarz, bei der der Rand des 
Metallkörpers an seiner inneren u n d  äußeren Seite mit dem Glas oder Quarz ver
schmolzen ist, dad. gek., daß der Metallkörper in einen m it seiner Innenwandung den 
Rand des Metallkörpers fast berührenden Hohlkörper aus Glas oder Quarz eingesetzt, 
der Hohlkörper abgeschlossen, entlüftet u. dann gegenüber dem Rande des Metall
körpers so hoch erhitzt wird, daß sich die Glas- oder Quarzmasse infolge des äußeren 
Überdruckes innen u. außen an den Rand des Metallkörpers anlegt. 1 weiterer An
spruch. —  Das Verf. ist besonders für Mo geeignet. (D. R. P. 598 214 Kl. 21f vom 
23/11. 1930, ausg. 7/6. 1934.) . R o e d e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges. (Erfinder: Sigurd Ganswindt), Berlin-Siemens
stadt, Vakuumdichle Elektrodenzuführung fü r aus Quarz bestehende Vakuumgefäße, 
bei denen Bündel von Drähten aus schwer schm. Material in die Gefäßwand ein
geschmolzen sind, dad. gek., daß die Einzeldrähte höchstens etwa 30 /( stark sind.
Als Werkstoff wird zweckmäßig W, Ta, Mo, Pt, Ir, Os o. dgl. benutzt. (D. R. P. 
593 683 Kl. 21f vom 28/10. 1931, ausg. 1/3. 1934.) R o e d e r .

Radio Corp. of America, V. St. A., Kathode mit Oxydüberzug. Zwecks einfacher 
Herst. eines fest haftenden Oxydüborzuges besteht das Trägermetall der Kathode 
aus einer Legierung von N i mit Co u. Si (z. B. 50— 80% Ni, 10—40% Co, 1—3% Si) 
mit einem Zusatz von weniger als 1% Ti (in Form von Nickel-Ti oder Eerro-Ti). Der 
Geh. des Trägermetalls an Fe soll 2%, der an Al 0,2% nicht übersteigen. Ein Zusatz
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bis zu 10% Mo ist günstig. (F. P. 760106 vom 26/8. 1933, ausg. 16/2. 1934. A. Prior. 
1/9. 1932.) R o e d e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland, Glühkathode, be
stehend aus einem Kern, der m it thermion. akt. Material bedeckt ist. Der Kern be
steht aus einer Legierung von N i u. Si u./oder Mn, wobei der Si- oder Mn-Geh. zwischen 
0,75 u. 6% liegt. (Holl. P. 27 068 vom 27/10. 1928, ausg. 15/7. 1932. A. Prior. 27/10. 
1927.) R o e d e r .

Radio-Röhren-Laboratorium Dr. Nickel G. m. b. H., Berlin-Marienfelde, 
Herstellung von Glühkathodenröhren m it zur Bindung unerwünschter Gasreste bestimmter 
Verspiegelung der Innenwand des Gefäßes, bei dem ein Teil der Wandung beschlagfrei 
gehalten ist, u. der nicht verspiegelte Teil an einer derartigen Stelle der Wandung an
gebracht ist, daß die Beobachtung der glühenden Elektrode mit Hilfe elektr. geladener 
zerstäubter Metallionen möglich ist, dad. gek., daß die Metallionen in ihrer Bahn durch 
magnet. Felder beeinflußt, gerichtet oder zerstreut werden. (D. R. P. 592446 Kl. 21g 
vom 23/10. 1925, ausg. 8/2. 1934.) R o e d e r .

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft (Erfinder: Peter Kniepen), Berlin, 
Herstellung von Entladungsgefäßen, in deren Innern gasbindende Metalle untergebracht 
Bind, die bei der Herst. u. während des Betriebes des Gefäßes nicht verdampfen, dad. 
gek., daß 1. diese Metalle, z. B . Zr, in poröser Form in der Röhre aus solchen Verbb., 
z. B. den Hydriden, erzeugt werden, die beim Entgasungsglüben in ein abpumpbares 
Gas u. in  poröses, wirksames Metall zerfallen; —  2. als Träger der Metallschicht ein 
mit ihr legierungsfähiges Metall, z. B. N i, verwendet ist; —  3. Gemische u. Verbb. 
verschiedener Metalle verwendet sind, die keine Misckkrystalle bilden, wie z. B. Ta 
u. Zr; —  4. vor Aufbringung der Verbb. eine poröse Schicht eines leichter schm. Metalls, 
z. B. Ni, auf den zu überziehenden Teil, z. B. der Anode, aufgebracht wird, die z. B. 
aus N i besteht; -— 5. die zu überziehenden Metall teile vor der Behandlung in H  erhitzt 
werden; —  6. die Verbb. vor dem Aufbringen in 1. flüchtigen KW-stoffen, wie Xylol, 
m it einem Zusatz von hochsd. Stoffen, wie Paraffin, aufgeschlammt werden. (D. R. P. 
593 517 Kl. 21g vom 23/10. 1931, ausg. 27/2. 1934.) R o e d e r .

Elektrische Gliihlampenfabriken Joh. Kremenezky A.-G .¡W ien, Entladungs
rohre. E s ist bekannt, an solchen Stellen der Röhre, an denen verdampfende Stoffe, 
z. B . Getter, leitende Brücken zwischen Elementen der Röhre bilden könnten, Verbb. 
anzubringen, welche Stoffe abgeben, die sich mit den niedergeschlagenen zu nicht 
leitenden Verbb. umsetzen. Erfindungsgemäß geben die Verbb. die gewünschten Stoffe 
bei einer Temp. ab, die oberhalb jener liegt, welche diese Stellen beim Betrieb der Röhre 
annehmen. Insbesondere wird an der Quetschstelle des Füßchens ein leicht O ab
gebender Stoff, z. B . M n02 oder KC103 angebracht. Dieser Stoff kann in Pastenform  
aufgetragen werden. (Oe. P. 136264 vom 25/7. 1932, ausg. 25/1. 1934.) R o e d e r .

Westinghouse Lamp Co., Bloomfield, N . J., V. St. A., EdelgasgefülUe Ent
ladungsrohre m it k. Kathode u. einer oder mehreren Anoden, bei der ein Nd. elektro- 
positiven Metalls auf der Kathode vorhanden ist, dad. gek., daß auf die aus Th be
stehende Anode ein Vorrat an elektropositivem Metall für die Kathode in Form eines 
Salzes des betreffenden Metalles, z. B. B a (N 03)2, aufgebracht ist, das durch die Th- 
Anode unter Einw. der Entladung reduziert u. sodann durch die Entladung auf die 
Kathode transportiert wird. —  Es wird eine gleichbleibende niedrige Zündspannung 
der Röhre über einen langen Zeitraum erreicht. (D. R. P. 593 142 K l 21g vom 30/12. 
1927, ausg. 22/2. 1934. A. Priorr. 3/1. u. 20/7. 1927.) R o e d e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges. (Erfinder: D6nes Gabor), Berlin, Metalldampf- 
bogenlampe für Gleichstrom aus Quarz, dad. gek., daß bei einer bei Zimmertemp. festen  
Mctallfüllung, insbesondere Cd oder Zn oder deren Legierungen untereinander oder 
m it geringen Mengen anderer Metalle, der Innendurchmesser des starkwandig aus
gebildeten Rohransatzes in  Millimetern etwa so groß, aber nicht größer ist als die B e
triebsstromstärke in Amp. — Es wird eine Verhinderung der Metallwanderung er
reicht. (D. R. P. 593 323 Kl. 21f vom 20/9. 1930, ausg. 24/2. 1934.) R o e d e r .

Patent-Treuhand-Gesellschaft für elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin, 
Leuchtröhre. Zur Vermeidung von Lichtschwankungen u. Erlöschen bei Spannungs
schwankungen wird bei Leuchtröhren m it Glühelektroden, die eine Edelgasgrundfüllung 
u. einen Metalldampf zur Lichterzeugung enthalten, der Druck des Metalldampfes 
um mindestens 5% niedriger als der der Röhrentemp. entsprechende Sättigungsdruck 
des Metalldampfes gehalten. Zweckmäßig wird die Röhre m it so hoher Strombelastung
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betrieben, daß schon vor Erreichen der Botriebstemp. die Metallmenge völlig verdampft 
ist. (Schwz. P. 165 643 vom 8/10. 1932, ausg. 1/2. 1934. D. Prior. 14/12. 1931.) R o e d .

Patent-Treuhand-Gesellschaft für elektrische Glühlampen m. b. H. (Er
finder: Marcello Pirani und Georg Gaidies), Berlin, Leuchtröhre m it Alkalimetall
dampffüllung nach Pat. 513306, dad. gek., daß das Borosilicatglas weniger als 0,1%  
Ee20 3 enthält. —  Die Verfärbung des Glases wird weitgehend zurückgedrängt. (D. R. P. 
592 730 Kl. 21f vom 19/2. 1931, ausg. 13/2. 1934. Zus. zu D. R. P. 513 308; C. 1931.
I. 662.) R o e d e r .

Patent-Treuhand-Gesellschaft für elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin, 
Leuchtröhre m it Edelgasgrundfüllung, bei der fortgesetzt ein gleichmäßig starker Strom  
von Kohlenwasserdämpfen in die Entladungsbahn Übertritt, nach Pat. 589 320, dad. gek., 
daß längere Betriebszeiten, etwa % Stde., m it sehr kleiner Stromstärke mit kurzen 
Betriebszeiten, etwa 1 Minute, m it mehrfach höherer Stromstärke abweehseln. —  
Es stellt sich eine wirkungsvolle Querschichtung der Entladung ein. (D. R. P. 593 376 
Kl. 21f vom 22/11. 1931, ausg. 24/2. 1934. Zus. zu D. R. P. 589 320; C. 1934. I. 
2328.) R o e d e r .

Osram G. m. b. H. Komm.-Ges. (Erfinder: Edmund Germer), Berlin, Eeinigcn 
und Entgasen von elektrischen Leuchtröhren durch unter Erhitzen der Röhre erfolgeiides 
Entlüften vor dem Zuschmelzen, dad. gek., daß im Innern der Röhre ein nicht als Eloktrodo 
wirkender Bodenkörper aus einem leicht verdampfbaren Metall, z. B. Hg, zum Ver
dampfen gebracht, während dos Entlüftungsvorganges eine Entladung in dem ent
wickelten Metalldampf erzeugt u. der zusammen mit den schädlichen Restgasen fort
gesetzt abgesaugte Metalldampf auf dem Wege zur Pumpe kondensiert u. zweckmäßig 
in  die Röhre zurückgeleitet wird, woran sich gegebenenfalls ein vollständiges oder 
teilweises Abdestillieron des verdampfbaron Metalls vor dem Eüllen der Röhre mit 
Gas u. Abschmelzen der Röhre anschließt. (D. R. P. 595451 Kl. 21 f  vom 23/2. 
1930, ausg. 13/4. 1934.) R o e d e r .

Telefunken Gesellschaft für Drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin, 
Fluorescenzschirm. Als Leuchtmasse für Eluorescenzschirme zur trägheitslosen Um
wandlung elektromagnet. Energie (Kathoden-, Röntgen-, ultraviolette Strahlen u. dgl.) 
in sichtbares Licht verwendet man reinstes Zinkcadmiumsulfid verschiedenster Zus., 
das mit Ag  aktiviert ist. Unter reinem Sulfid versteht man ein Präparat, das weniger 
Cu u. ähnliche Verunreinigungen enthält als im Verhältnis 1: 100000 zur Grundmasse. 
Hierdurch wird das störende Nachleuchten vermieden. Das Ag wird als Metallpulver 
vor dem Glühen im Verhältnis 1: 10000 zugosetzt. Man kann dieses Zinkcadmium
sulfid auch in Mischung m it anderen Fluorescenzmassen, z. B. Ca-Wolframat, ver
wenden. Die hiermit hergestellten Leuchtschirme eignen sieh insbesondere für B r a u n - 
sche Röhren in der Fernsehtechnik. (E. P. 410 114 vom 9/11. 1932, ausg. 7/6. 1934.
D. Prior. 9/11. 1931.) F u c h s .

Electric & Musical Industries Ltd., Hayes, Middlescx, und John William 
Strange, London, Fluorescenzschirm. Als Leuchtmasso für Fluorescenzschirme zum 
Sichtbarmachen von Röntgen-, Kathoden-, radioaktiven Strahlen u. dgl. dient Zn- 
oder Cd-Borat für sich oder in Mischung mit anderen Leuchtmassen (CaWOf), Das 
Zn-Borat wird durch Glühen von ZnO u. B ,ß z bei 850— 950° unter Zusatz eines Akti
vators, wie z. B. M n, hergestollt. Die Schirme eignen sich insbesondere für B ra u n -  
sclio Röhren zum Fernsehen. (E. P. 410 159 vom 13/10,1932, ausg. 7/6.1934.) F u c h s .

Keith Henney, Electron tubes in industry. New York: Mc Graw-Hill 1934. (499 S.) 8°. 5.00.

IV. Wasser. Abwasser.
E. T. Allen, Vernachlässigte Einflüsse bei der Entstehung von Thermalquellen. 

Das Absetzen von Travertin ist auf die Berührung mit Kalkstein im Quellbecken u. 
die örtlichen Bedingungen, die Gasverlust begünstigen, das Absetzen von Travertin 
u. S i0 2 auf die Auslaugung von Rhyolith zurückzuführen. In Abwesenheit von Kalk
stein bestimmt der Wasservorrat im Quellgebiet die Entstehung entweder einer S i0 2-, 
Sulfat- u. (infolge atmosphär. Oxydation von H 2S) freie Schwefelsäure enthaltenden 
Therme bei geringem Wasservorrat oder einer S i0 2, Sulfat-Biearbonat u. Alkalichlorid 
enthaltenden Therme bei großem Wasservorrat. (Proc. Nat. Acad. Sei., U. S. A. 20. 
345—49. Juni 1934. Washington, Ca r n e g ie -Inst.) M a n z .
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Edw. S. Hopkins, Wasserreinigung vom Standpunkt des Gesundheitsingenieurs. 
Überblick über Aufbereitung von Oberflächenwasser für Trinkzwecke. (Munic. Sanitat. 
5. 85—90. März 1934.) Ma n z .

H. Ingleson, D ie Einwirkung von Wasser auf Blei, mit besonderer Berücksichtigung 
der Trinkwasserversorgung. Übersicht des vorhandenen Schrifttums. (Water and 
Water Engng. 3 6 . 233—34. April 1934.) M a n z .

W. Singleton, Neue Fortschritte bei Bleirohr fü r Wasserleitungszwecke. (Vgl. 
C. 1 9 3 4  ü .  502.) Durch Zusatz von 0,05% Tellur wird die Festigkeit von Bleirohr 
nahezu verdoppelt, das Gefüge fein u. gleichmäßig u. die Widerstandsfähigkeit gegen 
angreifendes W. erhöht. (Water and Water Engng. 36 . 235—38. April 1934. Goodlass 
Wall and Lead Industries, Perivale, Middlesox.) Ma n z .

David Wilbur Horn, Unerwarteter Kupfergehalt in  Hauslcilungswasser. Bericht 
über 2 Fälle, in denen ein Cu-freies Quellwasser in den Röhren des Leitungssystems un
zulässige Cu-Mengen aufgenommen hatte. (Amer. J. Pharmac. 106 . 262— 63. Juli 
1934.)  ̂ D e g n e r .

J. Kryäpin und K. Popper, Über die wichtigsten Faktoren fü r  die Beschleunigung 
der Koagulation bei der Filtration von Oberflächenwasser. Günstige Ergebnisse der 
W.-Reinigung mit Al-Salzen u. Silicagel. (Plyn a Voda 13 . 278. 1933.) S c h ö n f e l d .

A. S. Behrman, Fortschritte in  der Enthärtung des Leitungswassers durch Zeolithe. 
Gel. Perroeisen wird in Zeolithanlagen durch Basenaustausch entfernt; da völliger 
Luftabschluß aber prakt. nicht zu erreichen ist, so verschmutzt das ausgeschiedene 
E e(0H )3 die Apparatur u. das Füllmaterial, wobei das Austauschvermögen im all
gemeinen um 10% vermindert wird. Bei beträchtlichem Eisengeh. des W. ist daher 
vorherige Enteisenung angezeigt. Hochwertige synthet. Zeolithe haben den Vorteil 
geringeren Druckverlustes u. kleinerer App., einen um 25— 35% geringeren Salz- u. 
um 50— 75% geringeren Spülwasserverbrauch; der Verlust durch Lsg., Abrieb etc. 
soll auf Grundlage der Weichwasserleistung berechnet werden. (J. Amer. Water 
Works Ass. 26 . 618— 28. Mai 1934. Chicago, 111., International Filter Co.) M a n z .

S. B. Applebaum, Entwicklung des automatischen Zeolithwasserenthärlers. Über
blick über die Entw. der Zeolithanlagen u. Beschreibung einer vollautomat. Anlage. 
( J . Amer. Water Works Ass. 26 . 607— 17. Mai 1934. New York, Permutit Co.) Ma n z .

W. P. Asstafjew, Das Permutitverfahren der Wasserenthärtung. Vorzüge der W.- 
Enthärtung in Permutitfiltern. (J. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitsclieskoi Promy- 
schlennosti] 1 9 3 4 . Nr. 2. 50— 53. Febr.) S c h ö n f e l d .

Erich Rode, Wasserreinigung fü r Dampfkesselanlagen. Es wird Betrieb u. Über
wachung einer kleinen mit NaOH u. Soda betriebenen Zusatzspeisewasserreinigungs
anlage besprochen. (Holztechn. 14 . 226—27. 243— 44. 20/8. 1934.) M a n z .

G. Ammer und W. Naumann, Kesselspeisewasseraufbereitung auf einer Bulir- 
zeche. Durch Vorreinigung von Kondensat u. Erischwasscr mit Zusatz von Lauge u. 
Kesselwasser u. Nachbehandlung mit Phosphat bei 80° u. 4 std. Klärzeit wurde ein 
öl- u. prakt. härtefreies Reinwasser mit 4,0 mg/1 NaOH, 84,8 mg/1 N a2C 03 2,5 mg/1 
P 20 5, 3,1 mg/1 O erzielt; zur Vermeidung von O-Korrosionen in den nach einjährigem 
Betriebe metall. blanken Kesseln wurde eine Entgasung erforderlich. (Glückauf 70 . 
570—77. 23/6. 1934. Essen-Bochum.) Ma n z .

R. Freitag, Entölung von Kondenswasser mittels Aktivkohlen. Kurze Übersicht 
über die verschiedenen Verff. (Kohle u. Erz 31 . 227. 1/9. 1934. Leipzig.) PANGRITZ.

Edward M. Slocum, Beseitigung der Bakterienflora aus dem Wasser in  den Absetz
becken durch Zusatz von Tonsuspensionen. Es wird die Verwendung von Bleicherde 
neben Aluminiumsulfat zur Erzielung einer spezif. schwereren, besser abklärenden 
Flockung u. zur Steigerung der adsorptiven Wrkg. empfohlen. (J. Amer. Water Works 
Ass. 26 . 645— 52. Mai 1934. Macon, G a.) Ma n z .

Emery J. Theriault und Paul D. McNamee, Nitrifizierung in Abwasser
mischungen. Die Nitrifizierung setzt auch bei Einsaat erst nach 8-tägiger Bebrütung bei 
20° in merklichem Ausmaß ein. Der pn-Wert des Verdünnungswassers soll insbesondere 
bei der ünters. teilweise nitrifizierter Abläufe auf das Optimum der überwiegenden 
nitrifizierenden Keime eingestellt werden; bei der Beurteilung der Funktion von chem. 
betriebenen Kläranlagen muß die geringe Einsaat nitrifizierender Keime berück
sichtigt werden. (Ind. Engng. Chem. 26- 547— 49. Mai 1934. Cincinnati, Oliio, U . S.
Publ. Health Service.) M a n z .

C. Chamberlain, Trocknung und Beseitigung des Schlammes in der Abwasser
reinigungsanlage der Stadgemeinde York. Durch Zusatz von durchschnittlich 9,8%
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FeCl3 auf Trockensubstanz berechnet, bei pii =  4,8— 5,8, vor den Vakuumfiltern an 
Stelle von H 2S 0 4 u. CaO oder Papierbrei wurde eine Verbilligung des Betriebes er
zielt; der Schlamm wird den Abnehmern als Düngemittel frei Verwendungsstelle zur 
Verfügung gestellt, um eine Vergrößerung der Trockenbeete zu vermeiden. (Canad. 
Engr. 67 . Nr. 3. 11— 14. 17/7. 1934. York T ow nship. Toronto.) M a n z .

D. Walkington, Aufnahme einer neuen Abwassetreinigungsmethode in  der Stadt
gemeinde York, Ont. Inhaltlich ident, mit der vorst. ref. Arbeit von CHAMBERLAIN. 
(Engng. Contract Rec. 48. 647— 50. 25/7. 1934.) M a n z .

Heinrich Thiele, Neuartiges Gefäß zur einwandfreien Entnahme und Beförderung 
von Wasser- und anderen Flüssigkeitsproben fü r die bakteriologische Untersuchung. 
Beschreibung eines einfachen Gefäßes, bei dem der Stopfen der Flasche eine an
geschmolzene gläserne Kappe besitzt, die ein Stück über Hals u. Stopfen übergreift. 
(Arch. Hyg. Bakteriol. 112. 260— 62. Aug. 1934. Kiel.) Gr o s z e e l d .

Otto Mayer, Zum Nachweis von Nitraten und Eisen in Wasser. (Vgl. C. 1930.
II. 3450.) Zum Nachweis von Nitratspuren (unter 10 mg N ,0 5/1) werden 3 Ausführungs
arten der Diphenylaminprobe beschrieben. Zum Nachweis von Nitraten in  deutlichen 
Mengen dient die Streuprobe, indem der flache Boden einer Porzellanschale von 6 cm 
Durchmesser m it 2 ccm H2S 0 4 bedeckt, aus dem Streugläscben nach ROTHENFUSZER 
eine Messerspitze Diphenylaminpulver aufgestreut u. m it 10 Tropfen der zu prüfenden 
Fl. aus fein ausgezogener Pipette überschichtet wird. Empfindlichkeitsgrenzo 5—7 mg 
N2Ot/l, anwendbar auch auf Milchserum, wie gezeigt wird. — Die Empfindlichkeit 
des Fe(II)- u. Fe(III)-Nachweises m it HCNS +  HCl, Gerbsäure, Na2S, K4Fe(CN)6 u. 
K 3Fe(CN)j wird an einer Tabelle gezeigt. — Beschreibung der Prüfung der Wrkg. 
einer Enteisenungsanlage eines Großkraftwerkes sowie der Unters, einer Moorprobe 
auf Fe an Hand von Beispielen. (Z. Unters. Lebensmittel 68. 51— 59. Juli 1934. 
Würzburg.) Gr o s z f e l d .

Roger Duroudier, Schnelle und genaue Bestimmung des Calciums und Magnesiums 
in  natürlichen oder gereinigten Wässern. 100 com W. werden mit HCl gegen Methyl
orange schwach angesäuert, CO» vertrieben, gegen Phenolphthalein neutralisiert u. 
mit 2 Tropfen 0,1-n. HCl versetzt. Dann wird m it etwa 0,1-n. alkoh. K-Palmitatlsg., 
eingestellt m it Kalkwasser nach besonderer Vorschrift, bis Rosafärbung titriert. 
Ergebnis: CaO +  MgO. Zur Best. des MgO allein wird Ca vorher als Oxalat in essig
saurer Lsg. gefällt u. dann das Eiltrat davon wie oben titriert. Genauigkeit ±  1,4 mg 
CaO oder 1 mg MgO/1. (Arm. Falsificat. Fraudes 27- 273—77. Juni 1934. Casablanca, 
Lab. officiel de chimie.) GROSZFELD.

Charles F. Poe, Die Beziehungen der a.-Methylglucosidprobe fü r die Coli-Aerogenes- 
gruppe. D as E rg eb n is  d e r a-M ethylg lucosidprobe s tim m t fü r  O rganism en der Aero- 
b ac terg ru p p e  g u t, fü r  O rgan ism en d e r  E scherich iag ru p p e  n ic h t befriedigend m it dem  
A usfall d e r  M etb y lro t- u . d e r VoGES-PROSKAUER-Probe ü b ere in ; die R e su lta te  s tim m en  
besser m it  de r C ellobioseprobe als m it de r C itra tp ro b e . ( J .  A m er. W a te r  W orks Ass. 
2 6 . 641— 44. M ai 1934. B oulder, Col. U n iv .) Ma n z .

V. Anorganische Industrie.
N. F. Juschkewitsch, W. A. Karshawin, A. W. Awdejewa und J. P. Nikols

kaja, Gewinnung von Schwefel aus gasförmigem Schwefeldioxyd. Umsetzung zwischen 
Schwefeldioxyd und Kohlenwasserstoffen. (Vgl. 0 . 1934. I. 2636.) Die theoret. Berech
nung der Gleichgewichte bei der Red. von SOz durch C774 zeigt, daß die Rk. nicht 
umkehrbar ist, d. h. das CH4 kann restlos durchreagieren. Unterhalb 800° werden 
die Rk.-Prodd. hauptsächlich aus S2, H 2S, S 0 2, H20  u. C 02 bestehen:

OH4 -f- 2 SO» — y  C 02 -f- 2 H20  -{- S2 u.
4 CH4 +  6 S 0 2 — jy  4 C 02 +  4 H 20  +  4 H2S +  S2; 

bei höheren Tempp. wird die Menge des CO u. H» im Gleichgewicktsgomisch zunehmen. 
In Ggw. eines Bauxitkatalysators verläuft die Rk. zwischen CH4 u. S 0 2 bei 900° mit 
einer für prakt. Zwecke hinreichenden Vol.-Geschwindigkeit. Bei 800° bleibt die Rk. 
bei größeren Vol.-Geschwindigkeiten unvollständig. Leichter als durch CH4 wird 
S 0 2 durch Reiiziitdampf reduziert. Die Rk. verläuft in Ggw. des Bauxitkatalysators 
bereits bei 700— 800° mit hinreichender Geschwindigkeit. Die genannten KW-stoffo 
können zur techn. Herst. von S aus S 0 2 benutzt werden. Die erste Phase der SO»- 
Red. m it CH4 ist bei einer etwa 150° höheren Temp. durebzuführen, als die Red. mit

XVI. 2. 176
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H 2 u . CO. (J. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 1934. 
Nr. 2. 33—37. Pebr.) S c h ö n f e l d .

B. M. Suslov, Hochofenbetrieb fü r Ammoniakgewinnung. Vf. erörtert den Vor
schlag von C h e c h in ,  nach dem im Hochofen statt m it h. Wind m it k. sauerstoff
angereicherter Luft geblasen werden soll, da mit k. Wind mit einem Geh. an 0 2 von 
31% dieselbe Wrkg. wie durch das Einblasen von gewöhnlicher Luft von 800° erzielt 
werden kann. Bei einer Steigerung des O-Geh. auf 55% würde die theoret. Verbrennungs- 
temp. ca. 3200° betragen, da die Erhöhung des 0 2-Geh. um 1% ein Ansteigen der Temp. 
um 50° zur Folge hat. Durch Einblasen von H20  in die Verbrennungszone ist es möglich, 
die Temp. infolge Dissoziation herabzudrüekon. — Verss., die das Minimum an 0 ,  um 
ein für die N H 3-Synthese brauchbares Gas zu erhalten, u. die notwendigen Bedingungen, 
unter denen CO im Schacht m ittels Wasserdampf umgewandelt werden kann, fest
stellen sollten, zeigten, daß man zur CO-Umwandlung am besten den Dampf in der 
Nähe der R ast einführt. Die CO-Umwandlung beträgt ca. 50%• Der Koksverbrauch 
war etwas höher als beim n. Verf. Der russ. Vorschlag geht dahin, den Ofen m it Wind 
von 55— 60% 0 2 zu betreiben. Der in dem Gas enthaltene CO-Betrag soll im 
Schacht bis zu 12— 15% herabgedrückt werden. Das Gas wird gekühlt u. zur 
Entfernung von C 02 mit Äthanolamin gewaschen. Das CO im Gasgemisch wird 
einer 2. Umwandlung durch Dampf in Ggw. von caleiniertem Dolomit in einem 
Spczialkonverter unterworfen, in welchem C 02 u. der R est von CO vollkommen ent
fernt werden. Das zuriickbleibcnde Gasgemisch, das auf 1 Teil N 2 3 Teile H 2 enthält, 
kann zur NH3-Synthese verwandt werden. (Iron Ago 134. Nr. 4. 22— 24. 26/7. 1934. 
Grosnest Trust, U. S. S. R ., Research Inst.) F r a n k e .

Rinnosuke Yoshimura und Senichi Sugimoto, Untersuchungen über den K ata ly
sator fü r  die Darstellung von Wasserstoff m it Hilfe der Wassergasreaktion. XV. Über 
die Darstellung des Katalysators. (XIV. vgl. C. 1933. II . 2307.) Durch Vergleich von  
Ee20 3 m it nur mechan. gepreßten Fe20 3-Cr20 3-Gemischen (10 Mol-% Cr20 3), die ver
schieden lange Zeit auf 450° erhitzt sind, wird festgestellt, daß ein 10 Min. erhitztes 
Gemisch die dem Ee20 3 eigene Aktivitätsabnahme nicht mehr zeigt. Ebenso verhalten 
sich dieselben Gemische, wenn sio durch Anteigen der Komponenten m it W., Trocknen 
u. ca. 70-std. Erhitzen auf 300—350° kergestellt sind. Röntgenanalyse zeigt, daß in 
den über 10 Min. auf 450° erhitzten Pastillen Cr20 3 gleichmäßig im Ee20 3 verteilt 
ist. Vff. nehmen Bldg. von Mischkrystallen an. Auch bei natürlichem Ee20 3 wird 
durch die angegebene Behandlung eine Verbesserung der katalyt. Eigg. erreicht, nicht 
aber bei Fe30 4. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 182B— 83B. April 1934. 
Port Arthur, Ryojun Coll., Chem. Inst, [nach engl. Ausz. ref.]) R. K. M ü l l e r .

W. A. Karshawin, Konversion von Methan bei liefen Temperaturen. D ie CH4- 
Konversion mit W.-Dampf bei 500— 600° wird bei Bindung der durch CO-Konversion 
gebildeten C 02 durch CaO viel vollständiger; die prakt. Durchführung wird aber durch 
die Notwendigkeit der Wiedergewinnung des CaO erschwert. Dem kann abgeholfen 
werden, wenn man die Konversion des CH4, die Konversion des CO u. die Absorption 
des C 02 getrennt durchführt (D. R. P. 546205; C. 1932. I. 2498); die Vollständigkeit 
der CH4-Konversion ist aber in diesem Falle geringer. Die CH4-Konversion bei den 
angeführten Tempp. m it Hilfe eines Ni-Katalysators ist nur dann möglich, wenn das 
Gas sehr geringe H 2S-Spuren enthält. (J . cbom. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi 
Promyschlennosti] 1934. Nr. 2. 31— 33. Febr.) S c h ö n f e l d .

F. P. Iwanowski, G. E. Brande und A. M. Panina, Neue Katalysatoren zur 
Konversion von Kohlenoxyd. Es wurden die Katalysatoren für die CO-Konversion 
(CO +  H 20  C 02 +  H 2) untersucht. Die widerstandsfähigsten Eisenkatalysatoren
erhält man, wenn man sie bei 700° durchglübt; bei höherer oder niederer Temp. ge
glühtes Ee ist weniger wirksam. Co-Ivatalysatoren zeigen zwar hohe Aktivität, sind 
aber wenig stabil; durch Zusatz von MgO kann man ihre Widerstandsfähigkeit erhöben, 
ihre A ktivität wird aber durch MgO vermindert. Einen billigen u. stabilen Kontakt stellt 
chromierter Siderit (mit 0,7% K 2Cr20 ,)  dar; er ist hoch wirksam bei 500° u. zerfällt 
nicht bei längerer Einw., im Gegensatz zu reinem Siderit. (J. chem. Ind. [russ.: Shurnal 
chimitscheskoi Promyschlennosti] 1934. Nr. 2. 37— 44. Febr.) S c h ö n f e l d .

I. I. Iskoldski und O. S. Drushinina, D ie Mechanik des Entkieselungsprozesses. 
Es wird gezeigt, daß der Prozeß der Entkieselung von techn. Aluminatlsgg., die, wie 
festgestellt wurde, nicht in Salzform vorliegen, sondern als Sole von Aluminiumoxyd- 
liydxaten in NaOH-Lsgg. aufzufassen sind, von der S i0 2- u. der Al20 3-Konz., der 
Alkalität, der Zeit u, der Temp. abhängig ist. Außerdem sind noch der Druck u. das
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prozentuale Verhältnis zwischen S i0 2 u. A120 3 zu berücksichtigen. Die Kalkmethode 
der Entkieselung bzw. die Entkieselung bei Ggw. von großen S i0 2-Mengen kann durch 
eine Adsorption der Reste der niehthydrolysierteii Na-Silicate u. des S i0 2-Sols durch 
das ausgefällte Al-Oxydhydrat erklärt werden. Eine einwandfreie Entkieselung kann 
in  3 Richtungen erfolgen: 1. durch Erniedrigung der Alkalität, 2. durch Hydrolyse 
des Na-Silicatrestes auf Kosten seiner Umwandlung in das Sol u. 3. durch Anwendung 
von verschiedenen Koagulations- u. Adsorptionsmitteln zum Zweck einer selektiven 
Adsorption der S i0 2 aus der Lsg. —  Bei der Entkieselung fallen nicht Si-Al-Verbb., 
sondern sogenannte „Berthollide“, d. k. mechan. Gemische von A120 3 m it S i0 2 -j~ 
adsorbierter NaOH aus. Es ist anzunekmen, daß auch bei der Kalkmetbodo „Berthol
lide“ ausfallen, (Leichtmetalle [russ.: Lcgkie Metally] 2. Nr. 8. 9— 19. 24.1933.) K l e v .

Yogoro K ato , K oem on F u ak i undR yoitiroY azim a, Extraktion von Tonerde aus 
ihren Silicaten mittels Schwefelsäure. Al-Silicat wird von konz. H2S 0 4 zers., aus dem 
Prod. wirdAl2(S 0 4)3 m it W. extrahiert. Vff. haben (im Auszug nicht beschriebene) Verff. 
zur Darst. von reinem A12(S 04)3- 18 H 20  ausgearbeitet, aus dem A1(0H)3 von großer 
Reinheit gewonnen werden kann. (J . Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 169B bis 
70B. April 1934. Tokyo, Ing.-Univ., Elektrocbem. Abt. [nach engl. Ausz.ref.]) R.K.M Ü.

T. A rim ori, Behandlung von Alaun m it Ammoniumhydroxyd unter Druck. Wenn 
kleine NH4-Alaunkrystalle auf konz. NH4OH gestreut werden, erfolgt die Neutralisation 
sehr rasch, bevor sich der Alaun löst, insbesondere in  der Wärme unter Druck. Es wird 
Al(OH)3 in großen Krystallon erhalten, aus schwachem (< 3-n .) NH4OH jedoch nur 
körniges Al(OH)3. Zur Darst. von krystallinem Al(OH)3 muß etwa das 1,5-fache des 
stöchiometr. Äquivalents an NH40 H  angewandt werden; die Reinheit hängt stark 
von Temp., Einw.-Dauer u. Kornfeinheit des Alauns ab. Wird an A12(S 04)3 gesätt. 
konz. N H 4OH bei gewöhnlicher Temp. angewandt, dann wird die körnige, schwerer 
filtrierbare Form des A1(0H)3 erhalten. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 170B. 
April 1934. [nach engl. Ausz. ref.]) R. K. M ü l l e r .

G. C. Laurence und F . B . Friend, Prüfungen auf Mesothor im Radium von 
Labine Point, Great Bear Lake. Ein Ra-Präparat von La Bine Point wird auf Ver
unreinigungen an Mesothor untersucht, da eine Verunreinigung von wenigen % den 
Wert eines Ra-Präparates stark herabsetzt. Die benutzte Methode machte Gebrauch 
von der verschiedenen y -Strahlenadsorption in Blei zwischen Ra (y  =  0,50 cm-1 ) 
u. Mesothor (y  =  0,62 cm-1 ), u. zwar wird die Vergleichsmethodik angewandt, wodurch 
Fehlerquellen, die durch die Apparatur bedingt sind, vermieden werden. Das unter
suchte Material erweist sich als mesotkorffei innerhalb der experimentellen Fehler 
von 0,2% Radiumäquivalent. Bestätigt wird diese ungefähre Zahl durch angestellte 
Th-Unterss. an dem Material. Es wurden 0,07% Th (auf Urangeh. berechnet) ge
funden, eine Menge, die einen möglichen Mesothorgeh. von 0,021% Radiumäquivalent 
anzeigen kann. — Die gefundenen Mesothorverunroinigungen sind prakt. ohne B e
deutung. (Canad. J .  Res. 10. 332—34. März 1934.) S e n f t n e r .

P atentaktiebolaget G röndal-R am ta, Stockholm, Schweden, Verarbeiten von 
Pyriten  in Schachtöfen m it geschlossener Beschickungsanlage u. Düsen zum Einblasen 
von Luft. Die gegebenenfalls As u. Cu enthaltenden Pyrite werden mit einem festen 
Red.-Mittel, z. B. Koks oder Holzkohle, in solcher Menge versetzt, daß es sich sowohl 
mit dem gesamten, bei der im unteren Teil des Ofens durchgeführten Pyritschmelze 
nicht ausgenutzten 0 2, als auch mit dem bei der Rk. etwa entstandenen 0 2 umsetzt, 
ohne daß eine größere Menge des bei der Schmelzung entstandenen S 0 2 bzw. As20 3 
hierbei reduziert wird. Die auf diese Weise erhaltenen 0 2-freien Gase können durch die 
Ofencharge aufsteigen u. werden zusammen mit dem im oberen Teil des Ofens abdest. S 
oder As20 3 unter Luftabschluß abgeleitet. Alsdann werden die Gase, gegebenenfalls 
nach Kondensation des darin enthaltenen S bzw. As2S3, bei gewöhnlicher Temp. der 
Einw. einer zur Überführung des S 0 2 bzw. As20 3 in S bzw. As ausreichenden Menge CO 
ausgesetzt. Anschließend werden die Gase gekühlt. Als CO enthaltendes Gas verwendet 
man z. B. Generatorgas. Die Einw. des CO wird gegebenenfalls in Ggw. von Katalysa
toren vorgenommen. Bevor man die Gase aufeinander einwirken läßt, kann man sie 
gegebenenfalls einer cloktrostat. Behandlung unterwerfen. (Firm. P . 1 5 8 2 0  vom 18/2. 
1933, ausg. 25/6. 1934. D . Prior. 19/2. 1932.) D r e w s .

W . F . T schernischew , U. S. S. R., Entwässern und Trennen von Salzen, wie 
Carnallit, K Cl-M gCl2 +  6 IL,0 u. dgl. Die Salze werden mittels der azeotrop. Dest. mit
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aromat. oder aliphat. KW -stoffen entwässert u. darauf zwecks Hcrauslsg. des MgCl2 
m it A. extrahiert. (Russ. P. 31931 vom 17/11. 1931, ausg. 30/9. 1933.) R i c h t e r .

Dow Chemical Co., Midland, Mich., übert. von: Carl F. Prutton, Cleveland, 0., 
V. St. A., Herstellung von Eisenchloriden und Schwefeldioxyd aus Pyriten und verdünntem 
Chlor. Zur Herst. von FeCl2 u. S 0 2 nach der Formel:

FcS2 +  Cl2 +  2 0 2 — y  FeCl2 +  2 S 0 2 oder:
4 FeS2 +  6 Cl2 +  2 H 20  +  7 0 2 — ->• 4 FeCl2 +  8 SO» +  4 HCl 

soll das Verhältnis zwischen Cl2 u. 0 2 nicht größer als 1 :1  sein, u. die Rk.-Temp. 
zwischen 240 u. 315° liegen. (A. P. 1 936 543 vom 9/5. 1930, ausg. 21/11. 1933.) H o r n .

George Ethelbert Sanders und Albert Ernest Waller, Brooklyn, N. Y ., V. St. A ., 
Grünfärben von Bleiarsenat. Eine Pb-Verb., wie Bleiglätte, eine Säure, wie HNOa, 
ein Alkalidichromat u. H3AsO., reagieren unter Bldg. einer Pb-Cr-As-Verb. An Stelle 
des Alkalidichromats können auch die Alkalichromate oder die entsprechenden Pb- 
Salze verwendet werden. Zwecks Grünfärbung wird dom Rk.-Prod. Eerriferrocyanid 
(Preußisch Blau) zugesetzt. (A. P. 1 908 544 vom 2/4. 1929, ausg. 9/5. 1933.) G r a g e r .

VI. Glas. Keramik. Zement. Baustoffe.
E. Pollack, Walzenmäntel: Hartguß oder Stahlguß? (Tonind.-Ztg. 58. 550— 51. 

7/6. 1934. Berlin.) S c h u s t e r i u s .
Jaeschke, Der Zweck des Rekuperators bei den Ofen der Emailindustrie. Der 

Rekuperator erlaubt durch Vorwärmung der Verbrennungsluft mit einem minder
wertigen Brennstoff einen hohen pyrometr. Effekt zu erzielen. (Emailwaren-Ind. 11.
219— 20. 28/6.1934.) _ L ö f f l e r .

Franz Berndt, Majolikaemaillierung von gußeisernen Öfen in  einem Brand. 
Majolikaemail in einem Brand hersteilen kann man, wenn man einen weißgetrübten 
Glanzgrund verwendet. (Glashütte 64 . 453— 54. 2/7. 1934.) L ö f f l e r .

W. Maskill, Eine Notiz über die Temperaturverleilung bei der Antemperung von 
Häfen. Vf. untersucht mittels Thermoelement die Temp.-Verteilung in gedeckten Häfen 
während des Antemperns. Es wird gemessen der Hafenboden (innen u. außen) u. die 
Hafendecke (über der Arbeitsöffnung). Die Verfolgung des Temp.-Verlaufs während der 
ganzen Temperzeit zeigte, daß zwischen Hafenboden u. Hafendecke erhebliche Temp.- 
Untcrschiede bestehen, u. zwar bis zu 170°. Der Hafenboden bleibt stets in der Temp. 
zurück. Es traten in einzelnen Häfen Temp.-Gefälle von 10° per Zoll Höhendifferenz 
auf. Auch zeigte sich, daß entgegen der im Durchschnitt steigenden Tendenz der 
Temperofentemp. oft plötzliche Rückschläge in der Temp. bis zu 50° eintraten, die 
einige Stdn. anhielten. (J. Soc. Glass Tecknol. 18. 71— 78. März 1934. Sheffield, Univ., 
Dept. of Glass Technology.) RÖLL.

Hugo Kühl, Die Tonerde im Glassatz. Hinweis auf die günstige Wrkg. von A120 3 
im Glas. Die Einführung in den Satz geschieht am besten in Eorm Al20 3-haltiger Mine
ralien (Feldspat, Plionolith usw.). (Glashütte 64. 479— 81. 16/7. 1934.) R ö l l .

H. Kühl, Die Veredlung des aus deutschen Rohstoffen erschmolzenen Glases. Die 
geschichtliche Entw. in der Anwendung der Zusätze für die Glasveredlung wird ge
schildert. Einige Zuss. moderner Gläser werden angeführt. (Keram. Rdsch. K unst
keramik, Feinkeramik, Glas, Email 42. 221— 23. 236— 38. 10/5. 1934.) S c h u s t e r i u s .

Otto Bartsch, Der Glasangriff auf feuerfeste Baustoffe und seine Prüfung. Zu 
Anfang wird die Arbeitsweise eingehend geschildert. Die Proben wurden als Stäbe 
in die Glasschmelze eingetaucht, die sieh in einem für Tempp. von 1380° gebauten 
Silitofen befand. Da die Einhaltung völliger Temp.-Konstanz bei diesen hohen Tempp. 
erhebliche Schwierigkeiten bereitete, wurden mehrere Vers.-Körper mit einem Ver
gleichsstab von stets gleichbleibender Zus. unter den gleichen Bedingungen der Einw. 
der Schmelze ausgesetzt. Auf diesen Vergleichskörper wurden alle Meßwerte bezogen. 
Der Gesamtangriff, der Angriff am Spiegel u. die Verjüngungszahl, d. b. die Änderung 
des Glasangriffs in Abhängigkeit von der Entfernung vom Glasspiegel haben sich für 
die Beurteilung der Korrosion als wichtig erwiesen. Innerhalb der Grenzen von 10 bis 
25% N a20  u. 20— 5°/0 CaO nimmt das Angriffsvermögen des Alkalis zu. Zwischen 
10 u. 15% Na.,0 verstärkt sich besonders die Eillenbldg. am Glasspiegel. Bei den 
ausgesprochen sauren Gläsern überwiegt die Korrosionswrkg. des Alkalis die des Ca-Geh. 
Bei einem Weißhohlglas mit 18% Na„0, 9% CaO u. 73% SiO» als Grundglas zeigte 
sich eine ganz leichte Steigerung des Angriffs beim Austausch von A120 3 gegen S i0 2. 
Pb-Gläser zeigten wenig Angriffsvermögen, Barytgläser dagegen sehr viel. E s folgen
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dann Unterss. über den Einfluß der Struktur, des Vorbrandes u. des Al20 3-Geh. des 
feuerfesten Materials. Ferner werden lokale Korrosionserscheinungen ober- u. unter
halb des Glasspiegels einer genauen Betrachtung unterzogen. Schrifttum. (Ber. dtsch. 
keram. Ges. 15. 281—317. Juni 1934. Jena, Glaswerk Schott u. Gen.) S c h u s t e r i u s .

K. Endeil, U. Hoimann und D. Wilrn, Über quarz- und glimmerhaltige Tone. 
Die röntgenograph., kolloidchcm. u. analyt. Unters.-Methoden der keram. Tone werden 
zusammengestellt u. die ihnen zugrunde liegenden Vorstellungen erörtert. An 6 Dören- 
trupor Quarzsanden wird das Aussehen der Interferenzringe auf dem Röntgenbild ver
folgt. Diese Prüfung der Quarz- u. auch der Interferenzen der Glimmerbeimengungen 
erfolgt am besten nach Erhitzung auf 600°, d. h. nach Zerstörung des Kaolinitgitters. 
Ferner wird die Wrkg. des Glimmers auf die Minderung bzw. Beseitigung des Cristo- 
baliteffektes in auf 1400° vorgebrannten Kaolinen u. Tonen bestätigt. Das Verschwinden 
des Cristobalits in Ggw. von Glimmer, vermutlich durch Bldg. von zähfl. Gläsern, 
wird auch röntgenograph. verfolgt. Ferner wird auf die damit zusammenhängenden 
Spannungsverhältnisse im Scherben bzw. in der Glasur hingewiesen. Die röntgeno
graph. Identifizierung gröberer Teilchen in Papierkaolinen, die die Kupferwalzen ver
letzen, wird angedeutet. (Sprechsaal Keramik, Glas, Email 67 . 293—95. 309—-11. 
325— 28. 31/5. 1934. Berlin, Techn. Hochsch., Lab. für bauwiss. Technol. u. Lab. für 
anorgan. Chem.) S c h u s t e r i u s .

A. Hielscher, Kalkschäden im Ton und ihre Abwehr. Techn. Verff. für die Ent
fernung u. Unschädlichmachung des Kalkes in der Ziegelindustrie. (Tonind.-Ztg. 58.

R. Rieke und J. Naumann, über die Beeinflussung der technischen Verarbeitbar
keit der Tone durch vorherige Erhitzung. Wildsteiner Blauton B, Löthainer Ton, Groß
almeroder Spezialton u. Zettlitzer Kaolin wurden in 4 Stufen bis zu 400° erhitzt. Die 
eintretenden Veränderungen waren um so größer, je höher die Erhitzungstemp. u. je 
plastischer der Ton war. Mit steigender Erhitzungstemp. nimmt die Menge des An
machwassers ab, der W.-Geh. bei der Ausrollgrenze dagegen zu u. die Bildsamkeit 
ab. Die Vol.-Trockenschwindung wird geringer, u. nach einer Vorerhitzung auf 400° 
zeigen alle vier Materialien nahezu die gleiche Schwindung (19— 20%). Ebenfalls 
wachsen mit steigender Vorbehandlungstemp. die Trocken- u. die Filtrationsgeschwindig
keit, die ein Maß für die Ansaugegeschwindigkcit in Gipsfornien darstellt. Sämtliche 
Veränderungen deuten auf eine Abnahme der Plastizität, die auch schon bei 100° 
z. B. bei örtlicher Überhitzung zu trocknender geschlämmter Kaoline u. Tone ein- 
treten kann. (Ber. dtsch. keram. Ges. 15. 127— 39. März 1934. Berlin, Chem.-techn. 
Vers.-Anstalt der Porzellanmanufaktur.) SCHUSTERIUS.

H. H. Macey, Grundlegende Ansichten über das Trocknen von Ton. Zusammen
fassende Übersicht über den W.-Verlust bei der Tontrocknung im Zusammenhang mit 
der Textur. (Trans, ceram. Soc. 33 . 92— 101. März 1934.) " S c h u s t e r i u s .

L. A. Schmelew und J. A. Uspenskaja, Trocknungsschwindung in Beziehung zu 
mechanischer Einwirkung auf die Tonmasse. Wenn man auf einen aus plast. Ton her
gestellten Körper einen Druck ausübt, so ist dio Trocknungsschwindung in dieser Rich
tung wesentlich größer als in den beiden anderen Dimensionen. Vff. haben dies an ver
schiedenen plast. Tonen u. mit verschiedenen Methoden (Fallgewicht, Walzen der M.) 
geprüft. Zur Erzielung der Wrkg. ist ein gewisser Mindestdruck erforderlich (ent
sprechend dem Fall eines 10-kg-Gewichts aus 15—20 cm Höhe). Wenn man die Fläche 
eines plast. Tonwürfels nur teilweise preßt u. danach die Fläche durch Abschneiden der 
deformierten Teile wieder ebnet, bildet sich beim Trocknen eine der gepreßten Stelle 
entsprechende, deutlich sichtbare Vertiefung aus. Die bei der Verarbeitung des Tones 
während seiner Formung lokal verschiedenen Preßdrücke können demnach beim 
Trocknen zu Deformationen u. Bruch führen. (Ceramics and Glass [russ.: Keramika i 
Steklo] 10 . Nr. 2. 29—34. Febr. 1934.) R ö l l .

Georg Heinstein, Feuerton oder Sanitätsporzdian? Nach angegebenen Verss. 
übertrifft Feuerton das Sanitätsporzellan durch seine hohe Stoßfestigkeit. Feuerton 
kann im Vergleich mit Sanitätsporzellan aus verhältnismäßig geringwertigen einheim. 
Rohstoffen hergestellt werden u. zeigt weniger techn. Schwierigkeiten in der Fabrikation. 
(Ber. dtsch. keram. Ges. 15 . 183—98. April 1934. Heidelberg.) S c h u s t e r i u s .

— , Vergleich von amerikanischen und englischen ,,Chinadays“ . Kurze Notiz über 
durch Elektrodialyse aus einigen Tonen entfernte Basen. (J. Franklin Inst. 2 17 . 108.

686— 89. 698—700. 19/7. 1934.) S c h u s t e r iu s .

Jan. 1934.) S c h u s t e r iu s .
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R. Lorenz, Beiträge zur Kenntnis der Vorkommen und Gewinnung von Kaolinen. I. 
Beschreibung der Lagerstätte, der Abbau- u. Aufbereitungsmethoden u. der Eigg. 
des Kaolins von Pomeisel in Nordböhmen. (Ber. dtsch. keram. Ges. 15. 241— 49. Mai 
1934. Köthen/Anhalt.) S c h u s t e r i u s .

C. W. Parmelee und W. R. Morgan, Der Einfluß der Kornfeinheit von F lint 
auf die Versinterung eines keramischen Scherbens. Unters, der Steigerung der Bruch
festigkeit u. der Porositätsverminderung durch die Kornverfeinerung. (Ceram. Ind. 
22. 146— 52. März 1934. Urbana, Hl., Univ., Departm. of Ceramics.) S c h u s t e r i u s .

Berdel, Über rötliche Verfärbungen in  quarzreichen, ungesinterten Massen. Es 
werden rötliche Farbtöne besprochen, die in reduzierend geführtem Brand entstehen 
können. Vf. stellt die Annahme zur Erörterung, daß es sich hierbei entweder um die 
Bldg. gefärbter Sulfide oder eines Red.-Prod. von S i0 2— SiO— bandeln könnte. In 
der Diskussion werden als weitere mögliche Earbursache Ti-Oxyde oder auch Cl-Verbb. 
angeführt. (Ber. dtsch. keram. Ges. 15 .179— 82. April 1934. Bunzlau.) S c h u s t e r i u s .

Wilhelm Miehr, Feuerfeste, alkali- und säurebeständige keramische Werkstoffe. 
Allgemeine Übersicht. (Chemiker-Ztg. 58. 497— 501. 20/6. 1934. Podejuch bei 
Stettin.) S c h u s t e r i u s .

— , Olivin als feuerfester Stoff. D ie Analyse ergab 40— 45% S i0 2, 40— 49% MgO 
u. 7— 15% FeO. Geringe Beimengungen von A120 3, CaO u. T i0 2 waren vorhanden. 
D ie Gesamtausdehnung war etwas niedriger als diejenige von Magnesit. Der Erwei
chungspunkt lag zwischen 1650 u. 1785°. E in hoher Geh. von CaO setzte den E r
weichungspunkt herab. (J. Franklin Inst. 217. 108— 09. Jan. 1934.) S c h u s t e r i u s .

E . C. Lloyd, Verringerung von Ofenabmessungen durch hochisolierende, feuerfeste 
Ziegel. (Steel 94. Nr. 23. 43—44. 4/6. 1934.) S c h u s t e r i u s .

— , Die Eigenschaften von Retorten fü r  hüttenmännische Verfahren. Überblick über 
die Anforderungen, die die Zn- u. Pb-Industrie an feuerfeste Retorten stellt. Feuer
feste Gemische, die solche Eigg. aufweisen, u. Zusätze zur Erzielung besonderer Eigg. 
Die techn. Herst. der Retorten. (Motal Ind., London 45. 173-—76. 24/8. 1934.) G o ld b .

Otto Krause und Werner Thiel, Über keramische Farbkörper. I . Spinell
farbkörper und Spinelle. Die Bildungs- u. Strukturverhältnisse von Chromiten, Älumi- 
naten u. Eerriten werden im Zusammenhang mit früheren Arbeiten erörtert. Die 
zum Vergleich benötigten Spinelle werden rein dargestollt. Die Ergebnisse genauer 
Kantenlängcnbestst. der Vff. nach der DEBYE-ScHERRER-Methode werden mit Daten 
anderer Autoren verglichen. (Ber. dtsch. keram. Ges. 15. 101— 10. März 1934. Breslau, 
Techn. Hochsch., Keram. Inst.) SCHUSTERIUS.

Otto Krause und Werner Thiel, Über keramische Farbkörper. II . Bildungs
und Strukturverhällnisse von Spinellfarbkörpem. (I. vgl. vorst. Ref.) Es wurde eine 
Anzahl von Farbkörpern nach der Mischmethode der wasserunl. Ausgangsoxyde mit 
u. ohne Flußmittelzusatz u. auch nach dem 'Lösungsverf. von Salzen der Ausgangs
oxyde hergestellt. D ie Farbkörper hatten Zuss. von R 0 -R 20 3, 2 R O • R 20 3 u. 0,5 RO- 
R 20 3, ferner R 0 -R 20 3 mit gemischtem RO bzw. R 20 3. Die röntgenograph. Unters, 
zeigte in allen Fällen Spinellbldg. an. Bei Farbkörpern mit ungemischtem RO bzw. 
R 20 3 erfolgt sie bei den untersuchten Herst.-Verff. ohne Mischkrystallbldg. mit über
schüssigem RO. Dagegen ist Mischkrystallbldg. mit überschüssigem R 20 3 nicht aus
zuschließen, wenn diesem die Möglichkeit des Auftretens in der y-Modifikation gegeben ist 
(Bldg. aus den Oxyhydraten). Mischkrystallbldg. in Spinellen mit gemischtem BO 
bzw. R 20 3 ist stets möglich u. auch röntgenograph. nachzuweisen. Die röntgenograph. 
Unters, zeigt ferner, daß die Farbkörperherst. durch einfaches Vermischen der wasser
unl. Oxyde auch unter Flußmittelzusatz nur in besonders einfachen Fällen zu Farb
körpern definierter Struktur führt. Die dekortechn. Verss. ergaben, daß vollständig 
zu Spinell (bei gemischtem RO bzw. R 20 3 zu einem einheitlichen Miscbkrystall) um
gesetzte Farbkörper schönere u. widerstandsfähigere Farben zeigten. Dies kann nur 
mit der Herst.-Methode des Mischens äquivalenter Mengen von Salzlsgg. bzw. des 
Schmelzcns äquivalenter Mengen im Krystallwasser erreicht werden. (Ber. dtsch. 
keram. Ges. 15. 111— 27. März 1934.) "  ̂ S c h u s t e r i u s .

Otto Krause und Werner Thiel, Über keramische Farbkörper. III. Betrach
tungen über die Stabilitätsverhältnisse von Spinellfarbkörpem. (II. vgl. vorst. Ref.) 
In Zusammenhang m it den vorst. referierten Unterss. werden an Spinellen die aus 
den V. M. G OLDSCHMlDTschen Ionenradien berechneten u. die gemessenen Kanten
längen der Elementarkörper in Beziehung gesetzt. Die aus der Deformation der ver
schieden großen Ionen entstehenden Differenzen führen zu den Arbeitshypothesen,
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daß dio Stabilität eines keram. Spincllfarbkörpers durch die Spannungsverhältnisse 
seines Krystallgitters bestimmt wird u. daß bei einer Bildungsmöglichkeit von mehreren 
Spinollen die Entstehung eines Spinells mit den geringsten inneren Spannungen be
vorzugt wird. In Erweiterung der Erfahrungen früherer Arbeiten im Hinblick auf 
dio Güto der Farbkörper soll die Herst.-Weise auf die Bldg. solcher Spinelle geringer 
Kontraktion abzielen. (Ber. dtsch. keram. Ges. 15. 169—78. April 1934.) S c h iü s .

Yoshiaki Sanada, Die Untersuchung des Tons von Portlandzement. X III. (X II. 
vgl. C. 1 9 3 4 . II. 1829.) Dio Herst. von Portlandzement aus gebranntem Gneis u. 
Kalkstein für hydraul. Moduln von 2,00 bis 2,25 u. Eisonmoduln (A120 3 : Fe20 3) von 
1,40 bis 1,50 für 5 Klinker wird beschrieben. Dio Ergebnisse der Prüfung dieser Zemente 
sind mitgeteilt. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 306 B—308 B. Juni 1934. 
[Nach engl. Ausz. ref.]) E l s n e r  v. G r o n o w .

Yoshiaki Sanada, Die Untersuchung des Tons von Portlandzement. XIV. XV. (X III. 
vgl. vorst. Ref.) Die Herst. von Zement aus Granit u. Kalkstein wird an Hand ge
nauer Angaben über Zus. des Rohmehls, Brennbedingungen u. Eigg. des fertigen 
Zements beschrieben. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 375 B—378 B. Juli 
1934. [Nach engl. Ausz. ref.]) E l s n e r  v . G r o n o w .

R. H. Bogue und William Lerch, Die Hydratation der Portlandzementmineralien. 
Untersucht wurden 3 CaO- SiO^ (I), y- u. ß-2 CaO■ SiO., (II bzw. III), 3 CaO-AUOz (IV), 
5 CaO- 3 A l / ) z (V), 2C aO -F e.pl (VI), 4 C aO -A l/)3-F e /)z (VII). VII wurde durch 3-std. 
Sintern der Bestandteile bei 1350—1400° hergestellt. Diese Silicate wurden mit 50°/o 
W. angemacht, bei den Aluminaten war zum Teil etwas mehr erforderlich u. dann wurde 
an 8 Prüfterminen von 1 Tag bis zu 2 Jahren der Grad der Hydrolyse durch Best. des 
gebildeten Ca(OH). nach der Ammoniumacetatmethodo ermittelt. Die Wasserbindung 
ohne Zusätze wird mit der bei 5% Gipszusatz (15% bei den Aluminaten) vorglichen. 
Erhitzt man Trioalciumaluminathydrat auf 400°, so bilden sich prakt. vollständig 
Vorb. V u. freies CaO. Daher kann die Hydrolyse von aluminathaltigen Silicaten nicht 
nach der Erhitzungsmethode bestimmt werden. Nach einem Jahr hat Verb. 1 19% W. 
gebunden, Verb. III 12%, Verb. II 2,4%, Verb. IV 37%, Verb. V 41%, Verb. VI 7% 
u. Verb. VII 29%, wobei als gebundenes W. das W. bezeichnet wird, das beim Glühen 
bei 1000° nach 1-tägigem Trocknen bei 105° abgegeben wird, alles bezogen auf 
wasserfreies Ausgangsprod. Wenn Verb. I  bei der Hydratation in 3 CaO-2 SiO» über
geht, sollten 36,5% freier Kalk in Form von Ca(OH)2 im Endprod. gefunden werden, 
es sind aber nur 19% nach 6 Monaten u. länger. Diesem Befund entspricht eine Hydro
lyse von 26%. Verb. III wird in 2 Jahren nur zu 3,7%  seines Gleichgcwichtswertes 
hydratisiert. — Die Ergebnisse der Festigkeitsprüfung entsprechen den Messungen 
von B a t e s  u . K l e i n  (Bur. Stand. Techn. Paper 78  [1917]), die Festigkeit von III 
erreicht die von I etwa nach einem Jahr. Während Gipszusatz die Hydratation 
der Silicate etwas beschleunigt, wird die der Aluminate verlangsamt. Das Gel, das 
sich beim Abbinden von IV bildet, hat den Brechungsindex n =  1,605 ±  0,003; bei 
Wasserüberschuß fanden K l e i n  u . P h i l i p p s  (Bur. Stand. Techn. Paper 43  [1914]) 
hexagonale doppelbrechende Platten, 11% =  1,520 ±  0,003, E d =  1,504 ±  0,003. Dio 
Hydratation der Verb. V geht nicht unter Dialuminatbldg. vor sich, wie LAFUMA 
(Ciment 19 2 5 . 174) annimmt, sondern cs bildet sich Trialuminathydrat, wie aus der 
Mengo des in verd. HCl uni. Al(OH)3 hervorgoht. Auch wurdo keine Bldg. eines Tetra- 
aluminats in gesätt. Ca(OIi)2-Lsg. gefunden, wie LAFUMA sowie KÜHL u. TffURING 
(Zement 13  [1924]. 243) annahmon. Lsgg. im Gleichgewicht mit Verb. IV zeigen 
einen größeren pn-Wert, als im Gleichgewicht mit Verb. V. Dementsprechend ist 
auch bei Gipszusatz in V-Lsgg. die Sulfoaluminatbldg. geringer. Die Festigkeit der 
Verb. V liegt aber über der der Verb. IV. Das bei der Hydratation von VII ge
bildete krystalline Prod. hatte n — 1,640 ±  0,005, dio Röntgenanalyse ergibt aber 
das Gitter des 3 CaO-Al20 3-6 aq. Der höhere Brechungsindex wird auf eisenoxyd
haltiges amorphes Material zurückgeführt, das an der Oberfläche der Körnchen haftet. 
Außerdem wird ein hydratisiertes amorphes Monocalciumferrit gebildet, nicht aber 
Ca(OH)2. Ferner sind die Wechselwrkgg. von Silicaten u. Aluminaten beim Erhärten 
diskutiert, u. die Festigkeiten u. Wasserbindung von solchen Mischungen angegeben. 
Der Mechanismus der verzögernden u. abbindebeschlounigenden Einflüsse von Fe20 3- 
u. A l20 3-Gehh. im Portlandzement ist ausführlich klargelegt. (Ind. Engng. Chem. 
2 6 . 837—47. Aug. 1934.) E l s n e r  y. G r o n o w .

O. F. Honus, Hydratationswärme von Zement und seinen Bestandteilen. III. Die 
Beziehung der Hydratationswärme zu den physikalischen Eigenschaften der Portland
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zemente. (II. vgl. C. 19 3 4 . II. 1830.) Bestätigung der Tatsache, daß mit steigendem  
Geh. an 3 C a 0 -S i0 2 die Festigkeit u. Wärmeentw. der gemente meist zunimmt. Der 
Wasserbedarf u. die Mahlfeinheit der Zemente haben starken Einfluß auf den Vorgang 
der Hydratation. (Cement, Cement Manuf. 7. 244— 53. Aug. 1934.) E. v . G r o n o w .

H. G. Fisk, Die Natur des Portlandzementklinkers. An Hand der heterogenen 
Gleichgewichte im System C a0-S i02-Al20 3 werden die Vorgänge beim Brennen von 
Zement besprochen. (Concrete, Cement Mill Edit. 42 . Nr. 8. 35—39. Nr. 9. 37— 40. 
Aug. 1934.) E l s n e r  v . G r o n o w .

W. Watson und Q. L. Craddock, Die Konstitution von Portlandzementklinker. 
Überblick über die Ansichten u. Forschungsergebnisse der bedeutenden Konstitutions- 
forschcr der letzten 100 Jahre bis zu den bekannten neueren Arbeiten von R a n k  IN 
u. W r i g h t ,  K ü h l ,  D y c k e r h o f f ,  B o g u e  u . a. Forschern. (Cement, Cement Manuf.
7. 11— 17. 54— 58. 111— 17. April 1934.) E l s n e r  v . G r o n o w .

Shoichiro Nagai und Ichiro Yoshida, Über italienischen Puzzolan und Puzzolan
portlandzement. Zum Vergleich italien. mit japan. Puzzolanen sind die Analysen von 
9 italien. Puzzolanen, einigen japan. Hochofenschlacken, Puzzolanen u. Kieselerden 
miteinander verglichen. Zuss. u. Festigkeiten von Puzzolanzementen sind angegeben. 
(Cement, Cement Manuf. 7. 254— 57. Aug. 1934.) E l s n e r  v . G r o n o w .

— , Puzzolanzemente leisten dem Angriff von Magnesiumsulfatlösungen Widerstand. 
In 30%ig. MgSO.,-Lsgg. wurden Mörtelkörper (Mischungsverhältnis 1 : 3) 3 Jahre lang 
aufbewalirt. Vorheriges Austrocknen der Mörtelkörper in Luft erhöht die Widerstands
fähigkeit; in 4°/0ig. Lsgg. sind die Mörtelkörper noch nach 18 Jahren intakt, während 
die 30%ig. Lsg. schon nach 3 Jahren wesentliche Zerstörungen hervorruft. D ie Mörtel 
aus Portlandzement leisteten weniger Widerstand, als die mit Puzzolanzementen her- 
gestellten Mörtel. (Concrete, Cement Mill Edit. 4 2 . Nr. 8. 41—42. Aug. 1934.) G r o n .

A. M. Turner, Die Vermahlung von Gips. (Rock Products 37. Nr. 6. 40— 42. 
Juni 1934. Hanover, Mont., Three Forks Portland Cement Co.) S c h u s t e r i u s .

P. Gorski, Ersatz des bei der Vermahlung der Klinker zugesetzten Gipses durch 
„Gantsch“ . Infolge Fehlens des nötigen Gipses wurde den Klinkern bei der Vermahlung 
„Gantsch“ zugesetzt. Es ist dies ein sandartig ausschendes, im Tagebau gewonnenes 
Mineral folgender Zus.: S i0 2 14,3%, A120 3 1,9%, Fe20 3 3,2% , CaO 31,2%» MgO 3,4%, 
S 0 3 35,7% , C 02 7,7% , H aO 2,6% . An Stelle von 2,5% Gips wurden 5% Gantsch 
zugegeben. Der gewonnene Zement war n., eine Verringerung der Qualität war nicht 
festzustellen. (Zement [russ.: Zement] 2. 33— 34. Jan./Febr. 1934.) R ö l l .

Kurt Stöcke, Technische Eigenschaften von Dachschiefer und ihre Ermittlung unter 
besonderer Berücksichtigung der Wellerbeständigkeilsfrage. Prüfverff. u. Resultate bei 
der Unters, von Dachschiefer hinsichtlich Biegefestigkeit, Elastizität, Porosität, W.-Auf- 
nahme, Erostbeständigkeit u. Widerstandsfähigkeit gegen schwefligsaure Dämpfe 
werden mitgeteilt. D ie Quellung nach Lagerung in H 2S 0 4 (1: 50) wurde bestimmt, 
wobei die meisten gar nicht oder nur bis etwa 3% nach einer Lagerzeit von 3 Wochen 
aufquollen, bis auf einige, die stark angegriffen werden. In großen Zügen sind Schiefer 
als wetterbeständig zu bezeichnen, die ein feinschichtiges, gleitflächiges, langfaseriges 
u. feinklast.-krystallines Gefüge besitzen, feinverteilte Aufbaumineralien, nicht viel 
Calcit u. wenig Pyrit aufweisen. Das Verhältnis der W.-Aufnahme unter Normaldruck 
zur W.-Aufnahme unter 150 at., der Sättigungskoeff.,. soll bei wetterbeständigen 
Dachschiefern unter 80% liegen. D ie S 0 2- u. H 2S 0 4-Prüfung darf nur sehr geringes 
Quellen u. in S 0 2-Dampf kein Aufblättern ergeben. (Z. dtsch. gcol. Ges. 86. 7— 18. 
15/2. 1934. Berlin.) S c h u s t e r i u s .

Arthur Guttmann, Gewinnung und Eigenschaften von Hochofenschaumschlacke. 
E s wird ein Überblick über die verschiedenen Gewinnungsverff. der Schaumschlackc 
u. ihre Verwendungsmöglichkeit gegeben. Dabei werden auch die wesentlichen Eigg. 
eingehend behandelt u. vor allem irrtümliche Auffassungen über die Bedeutung des
S-Geh. der Schlacke widerlegt. Als Ergebnis wird festgestellt, daß dem Bauwesen 
in der Sehaumschlacke ein neuartiger wertvoller u. vielseitig verwendbarer Baustoff 
zur Verfügung stellt. (Stahl u. Eisen 5 4 . 921— 27. 6/9. 1934. Düsseldorf, Bericht Nr. 22 
des Aussch. für Verwertung der Hochofenschlacke d. Vereins deutsch. Eisenhütten
leute.) F r a n k e .

Pierre Urbain, Über die Trennung der verschiedenen Tonkompomnten. Beschrei
bung einer Vorr. für die Elektrodialyse von Tonsuspensionen. (C. R. hebd. Seances 
Acad. Sei. 1 9 8 . 964— 67. 6/3. 1934.) S c h u s t e r i u s .
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Sandford S. Cole und S. R. Scholes, Schndlmethode zur Analyse von feuerfesten 
Silicaten. S i0 2 wird durch HK u. H 2SO., entfernt. Der geglühte Rückstand wird gel. 
u. R 20 3, CaO u. MgO werden nach bekannten Methoden bestimmt. S i0 2 ergibt sieh 
aus der Differenz. (J. Amer. ccram. Soc. 17. 134—36. Mai 1934. Alfred, New York, 
New York State College of Ccramics.) S c h u s t e r i u s .

— , Bestimmung der Hydratationswärme mit trockenen Zementproben. (Prüf- 
vorschrift Nr. 566 für den Boulder-Damm-Zement.) Der Zement wird mit 40% W. 
angemacht, darauf die ersten 24 Stdn. bei 21° versiegelt gelagert u. anschließend bei 
38° gelagert bis zu dem Tag, an dem die Lösungswärme der Probe in einem Gemisch 
von Säuren, z. B. verd. H F u. H N 0 3, bestimmt wird. In der Regel geschieht diese Best. 
nach 7 u. 28 Tagen. Dio Differenz der Lösungswärme des trockenen Zements u. der 
hydratisierten Probe ist die Wärmeabgabe in dem entsprechenden Zeitraum. Die Best. 
der Lösungswärmen geschieht auf 1/ i0% gcnau- Die Konstruktion des Calorimeters, 
Best. der Wasserwerte u. Gang der Messung sind beschrieben. (Concrete, Cement ¡Mill 
E dit. 42. Nr. 8. 15— 16. Aug. 1934.) E l s n e r  v . G r o n o w .

K. M. Mc Kelvey, Kontrolle von fertig gemischtem Beton durch Probemischungen. 
Seit etwa 6 Jahren hat die Verbreitung von Fabriken für fertig gemischten Beton in 
Amerika stark zugenommen. D ie Zus. des Betons wird den speziellen Erfordernissen 
dieser Arbeitsweise angepaßt. Für slump-Maßo von 2— 8 Zoll kann aus einer Tabelle 
der dazugehörige notwendige Wasserzusatz entnommen werden, wenn das Kies-Sand
verhältnis bzw. dio Siebkurve der Zuschlagstoffe bekannt sind. (Concrete, Cement Mill 
Edit. 42. Nr. 8. 5— 6. Nr. 9. 17— 20. Aug. 1934.) E l s n e r  v . G ro n o w .

Köppers Co., Pittsburgh, Pa., V. St. A., übert. von: Heinrich Köppers Akt.- 
Ges. und Elisabeth Lux, Essen, Deutschland, Chromitziegd. Feingemahlener calci- 
nierter oder totgebrannter Magnesit -wird in solchen Mengen mit Chromerz vermischt, 
daß das Verhältnis von MgO: S i0 2 größer ist, als der Formel Mg2S i04 entspricht. Aus 
dieser M. werden Ziegelsteine hergestellt. (Can. P. 323 291 vom 21/2. 1931, ausg. 
14/6. 1932.) H o f f m a n n .

Dr. C. Otto & Co., G. m. b. H., Bochum, Bauweise fü r das Ofenmauenverk von 
Industrieöfen, insbesondere von Siemens-Marlinöfen, bei denen die Steine im wesent
lichen aus den gleichen Rohstoffen hergestellt sind wie der zur Ausfüllung der Eugen 
verwendete Mörtel, dad. gek., daß die Steine unter Innehaltung einer Fugenstärko 
von mindestens 3 mm mit einem Mörtel vermauert werden, der eine höhere Feuer
festigkeit hat als die Steine. — D a der Mörtel in den Fugen weniger abbrennt als die 
Steine, bilden sich netz- oder kastenartige etwas hervorstehende Mörtelrippen an 
allen Fugen, die dio an das Mauerwerk schlagenden Flammen immer wieder von dem 
Mauerwerk ablenken u. so das Mauerwerk erheblich schützen. (E. P. 405 527 vom  
16/6. 1933, ausg. 1/3. 1934. D. Prior. 14/1. 1933. F. P. 756 648 vom 7/6. 1933, ausg. 
13/12. 1933. D. Prior. 14/1. 1933.) H a b b e l .

A. Bakö, Stockholm, Schweden, Imprägnierungs- und Anstriclimittd zur Her- 
stdlung von Ersatzprodukten fü r  Asbest. Es besteht aus einem Gemisch von (NH4)2S 0 4 
(4 Gewiehtsteile), Kreide (10—20), Glycerin (1), Knochenleim (1) u. W. (10). Ge
gebenenfalls kann noch gebrannter Gips zugesetzt werden. Zur Verbesserung der 
Färbung dient Zinkweiß, Litbopone o. dgl. Die auf diese Weise erhaltene Paste wird 
auf beide Seiten eines m it einer 30%ig. (NH4)2S 0 4-Lsg. getränkten Gewebes auf
gebracht. Zur Erzielung einer gleichmäßigen Verteilung des Mittels auf dem Gewebe 
wird letzteres durch ein Walzenpaar gezogen. Das Endprod. kann sofort als Isolier
tuch benutzt werden; es ist geschmeidig u. biegsam u. behält seine Eigg. während 
unbegrenzt langer Zeitdauer, selbst wenn man es der direkten Einw. einer Flamme aus
setzt. Der Zusatz von Gips verringert die Biegsamkeit; er findet demzufolge bei der 
Herst. von Platten Verwendung. (Schw ed. P . 76 425 vom 26/8. 1931, ausg. 7/2.
1933.) D r e w s .

Albert George Rodwell, London, England, Herstellung einer wasserundurchlässigen 
Masse durch Vermischen von Latex mit Alkalisilicatlsgg. Geeignete Salze, wie Alaun 
oder Borax, können der Mischung zugesetzt werden, um dio M. feuersicher zu machen. 
Das Gemisch wird als Imprägnierungsmittel für Faserstoffe oder als Zusatz für Zement
mörtel verwendet. (Ind. P. 19 914 vom 17/5. 1933, ausg. 23/12. 1933. E. Prior. 18/5.
1932.) H o f f m a n n .

Imperial Chemical Industries Ltd., London (Erfinder: V. Lefehure), Her
stellung von plastischen Massen, welche mit glänzenden, freien Oberflächen erhärten. Man
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mischt folgende Stoffe zusammen: a) gelöschten Kalk, Portlandzement oder sogenannten 
weißen Zement, der einen etwas höheren Al20 3-Gch. als Portlandzoment aufweist, oder 
Zement m it hohem Al20 3-Geh. b) Gipsmörtel, bestehend aus mineral. Anhydrit, der 
durch Zusatz einer geringen Menge von K 2S 0 4 oder Z nS04 zum Festwerden gebracht 
wird. Die Menge des verwendeten Gipsmörtels übersteigt die Menge des unter a) ver
wendeten Materials. —  Beispiel: Man stellt ein Gemisch von 90 Teilen gemahlenem 
Anhydrid, katalysiert m it 1% K 2S 0 4, u. 10 weißem Zement her. Als Pigment setzt 
man gegebenenfalls noch 1% Cr-Oxyd hinzu. Nachdem das Gemisch m it ca. 35% W. 
versetzt ist, erhält man eine plast. M., die auf eine Zementsandunterlago aufgebracht 
wird, welche sich ihrerseits über einer unebenen Ziegelgrusschicht befindet. H at der 
Ziegel stark absorbierende Eigg., so wird er zuvor mit einer dünnen Schicht einer wss. 
Bitumenemulsion überzogen. (Vgl. E. P. 380821; C. 1933. I. 106.) (Schwed. P. 
77 726 vom 16/1. 1932, ausg. 4/7. 1933. E. Prior. 4/2. 1931.) D r e w s .

A. M. Lechowitzer, U. S. S. R., Herstellung von Baustoffen. Gips wird bei etwa 
600° gebrannt, gemahlen u. m it Si-Stoffen vermischt. Die erhaltene Mischung wird 
m it W. angerührt u. gegebenenfalls unter Zusatz von Füllstoffen, wie Holzmehl u. 
Asbest, in üblicher Weise verarbeitet u. geformt. (Russ. P. 33 445 vom 9/12. 1932, 
ausg. 30/11. 1933.) R i c h t e r .

P. W. Lapschin, U. S. S. R ., Herstellung von Baustoffen. Weitere Ausbldg. des 
Verf. nach Russ. P. 30607, dad. gek., daß dio mineral. Bestandteile trocken vermischt, 
während die pflanzlichen Stoffe m it W. angefeuchtet zugesetzt werden. (Russ. P. 
32366 vom 1/4. 1931, ausg. 30/9. 1933. Zus. zu Russ. P. 30 607; C. 1934. I. 
752.) ] R i c h t e r .

Maxwell M. Upson, Englewood, N . J., Herstellung eines Baumaterials aus Aschen
rückständen. Die in den gröberen Aschenrückständen enthaltenen unverbrannten Stoffe 
werden als Heizmaterial benutzt, um die M. in ein gesintertes Baumaterial überzuführen, 
(A. P. 1936 810 vom 19/8. 1930, ausg. 28/11. 1933.) H o f f m a n n .

Patent and Licensing Corp., Boston, Mass., übert. von: Frank H. Gilchrist, 
Bronxville, N. Y ., Y. St. A., Herstellen eines Baustoffes. Es wird ein Streifen aus 
bituminösem Harzmaterial auf ein mit Asphalt gesätt. Faserstoffband gelegt u. ein 
wasserdichter Belag, z. B. Asphalt, aufgespritzt. Auf die geschichtete Bahn wird 
Schiefer oder ein anderes körniges Material aufgebracht, worauf das Ganze durch 
Pressen in Ziegelform abgeteilt wird. (A. P. 1 958 572 vom 21/10. 1931, ausg. 15/5.
1934.) S c h l i t t .

Bird & Son, Inc., E ast Walpole, übert. von: Eli Leslie Chamberlain, Norwood, 
Mass., V. St. A., Dachdeckungsmaterial, bestehend aus einer geeigneten Grundplatte, 
die m it einem asbesthaltigen Bitumenüberzug versehen ist. Auf diesen Überzug sind 
Mineralkömer aufgebracht, welche zum Teil in der bituminösen M. eingebettet sind. 
(Can. P. 323 863 vom 31/12. 1931, ausg. 5/7. 1932.) H o f f m a n n .

Vereinigte Deutsche Metallwerke A.-G., E insalb . Altena, Belagstoff fü r  Dächer, 
Wände und andere Flächen, bestehend aus einer dünnen, unter 0,8 mm starken, plan 
gerichteten Blechbahn aus korrosionsfesten Metallen oder Legierungen von hoher 
Biegsamkeit u. Festigkeit m it parallel u. geradlinig verlaufenden Kanten, welche durch 
eine Zwischenschicht aus Asphaltmasse m it einer Unterlage aus Faserstoff verklebt 
ist u. bei dem dio Unterlage aus Faserstoff auf der Unterseite noch mit einem Metall
überzug versehen ist. Als Klebstoff verwendet man eine Mischung aus 46 (Teilen) 
Naturasphalt (F. 56°), 46 Naturasphalt (F. 65°), 6 Asbestfasern u. 2 Leinöl. Dio 
Mischung hat einen F . 75— 85°, wird im Winter nicht brüchig u. bleibt im Sommer 
zäh. (Schwz. P. 168 046 vom 3/2. 1933, ausg. 1/6. 1934.) S e iz .

Edward Barrs, London, und Evelyn Hürden, Watford, Herstellung wärme- 
isolierender Platten fü r Dachdeckungs- und Wandverkleidungszwecke. Eine wetterfeste 
Schicht aus Asbestzement wird mit einer porösen Lage aus kurzfaserigem leimfreiem 
Papierbrei bedeckt, die mit einer Metallfolie o. dgl. feuchtigkeitsbeständigem Material 
überzogen wird. (E. P. 410 760 vom 21/11. 1932, ausg. 21/6. 1934.) H o f f m a n n .

M. I. Chigerowitsch, U. S. S. R ., Herstellung icasscrwiderstandsfähiger Kalksand
steine. Quarzsand wird bis zur beginnenden Sinterung erhitzt u. dann in üblicher Weise 
m it Kalk vermischt u. weiter verarbeitet. (Russ. P. 32363 vom 28/6. 1931, ausg. 
30/9. 1933.)   R i c h t e r .

Beton-Kalender. Taschenb. f. Beton- u. Eisenbetonbau sowie d. verwandten Fächer. Hersg.
vom Verl. d. Zeitschrift „Beton u. Eisen“ Jg. 28. 1935. Tl. 1. 2. Berlin: Ernst & Sohn
1934. (XII, 452, XIV; VIII, 318, 16, VIII, 36 S.) 8°. Lw. u. geh. M. 6.20.
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VII. Agrikulturehemie. Düngemittel. Boden.
H. C. Long, Chemiker und Unkrautvernichtung. Ausführungen über Unkraut

bekämpfung durch bestimmte Mineraldünger u. chem. Unkrautvernichtungsmittel. 
(Fertiliser, Feed. Stuffs Farm Suppl. J. 19. 372— 74. 398—99. 1/8. 1934.) Gd.

J. Vinas, Die Pyralisraupe. Maßnahmen im Winter und Frühjahr m it Arseni
kalien und Fluosilicaten. Zur Bekämpfung im Winter wirken die As-Präparate des 
Handels, besonders dio beizenden (caustiques) u. benetzenden zuverlässig. Anwendung 
in einer Trockenperiode. Im Frühjahr Bestäubung mit 10°/oig. Fluosilicat, nicht zur 
Regenzeit oder kurz nach der Kupferbespritzung, Wiederholung nach 10— 15 Tagen. 
Gefundene Abtötungszalilen mit Ba-Fluosilicat 50— 70%. Fast völlige Verhütung von 
Pyralisscbäden dadurch. (Rov. Viticulturo 81 (41). 59—62. 26/7. 1934.) G r o s z f e l d .

H. Klug, Staub als Schutzmittel fü r Oelreide. Vf. empfiehlt Bestreuen des vom  
Kornkäfer befallenen Getreides mit 1% S i0 2-haltigem Staub. (Mühle 71. 958—59. 
24/8. 1934.) ” I - I a e v e c k e r .

P. I. Andrianow, Zur Methodik der Messung der Benctzungswärme des Erd
bodens. Inhaltlich ident, mit der C. 1934. II. 657 referierten Arbeit (vgl. auch C. 1934.
I. 3188). (Physik. J. Ser. B. J . techn. Physik [russ.: Fisitschcski Shurnal. Sscr. B. 
Shurnal technitscheskoi Fisiki] 3. 469—74. 1933.) PANGRITZ.

P. I. Andrianow, Die Abhängigkeit der Benetzungswärme von der Feuchtigkeit des 
Pulvers. (Physik. J. Sor. B. J. techn. Physik [russ.: Fisitschcski Shurnal. Sser. B. 
Shurnal technitscheskoi Fisiki] 3. 1119— 23. 1933. — C. 1934. I. 3188.) P a n g r i t z .

E. A. Fieger, J. Gray und J. F. Reed, Die Bestimmung des Basenaustausches 
in Böden m it Kupfem itrat. Unter „Basenaustausch“ verstehen Vff. den Ersatz irgend
welcher adsorbierter Kationen durch andere Kationen. Bei Verwendung von Cu(N03)2 
wird dio Best. folgendermaßen ausgeführt: 10 g der fein zerkleinerten Bodenprobo 
werden 24 Stdn. mit 125 ccm 0,3-n. Cu(N03)2-Lsg. ausgelaugt, Lsg. u. Probe in einen 
GOOCH-Tiegel übergeführt u. nochmals mit 125 ccm der Cu-Lsg. behandelt. Dann 
wird m it 100 ccm 80% ig. A. ausgewaschen, die Filtrate auf 500 ccm verd. u. darin 
das Cu elektrolyt. u. die anderen ausgetausekten Basen in üblicher Weise bestimmt. 
Aus der Differenz des ursprünglichen u. des im Filtrat gefundenen Cu-Geh. ergibt 
sich der vom Boden adsorbierte Cu-Geh. oder, ausgedrückt in Milliäquivalentcn/100 g, 
die Basenaustauschfähigkeit des Bodens. Zur Kontrolle kann in der Bodenprobe der 
adsorbierte Cu-Geh. durch Auslaugen m it HCl u. Elektrolyse der Cu-Lsg. bestimmt 
werden. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 6. 281— 82. 15/7. 1934. Baton Rouge, 
Louisiana State Univ.) ECKSTEIN.

H. Lundegärdb, Bodenbeschaffenheit und Düngemittelbedarf. Vf. behandelt zu
nächst krit. die Methoden zur Best. der. Nähreigg. des Bodens nach NEUBAUER u. nach 
MlTSCHERLIGn u. entwickelt eine chemo-physiolog. Methode. Sie umfaßt eino Tripel
serie von Analysen: 1. der oberen Schicht des Unterbodens. 2. der Mitte der Humus
schicht, 3. der Pflanzenascho (dio Bodenanalysen umfassen die quantitative Best. von 
IC, N a, Ca, Mg, Ee, Mn u. P , die Pflanzenanalysen die Bost, von IC, Ca, Mg, P  u. mög
lichst Mn; alle Elemente außer P, der colorimetr. nach P a r k e r  u . F u d g e  bestimmt wird, 
werden mittels der Spektralanalyse bestimmt). Sowohl Topf-, als auch Feldverss. 
wurden ausgeführt. Bzgl. aller näheren Einzelheiten u. der Ergebnisse muß auf das 
Original vrwiesen werden. (Medd. Centralanst. Eörsöksväs. Jordbruksomrädet Nr. 444. 
63 Seiten; Kung. Landtbruks-Akad. Handl. Tidskr. 73. 225— 89. 1934. Stockholm, 
Zentralanst. f. Landwirtsch. Vers.-Wesen.) WlLLSTAEDT.

F. Chmelaf und K. Mostovoj, Eine schnelle Methode zur Unterscheidung von Soja
sorten und Kleearten nach der Luminescenz angekeimter Samen. Die Luminescenz- 
eigenschaft der Sojakeimlinge ist ein charaktorist. Sortenmerkmal. Die Wurzeln 
einiger Sorten leuchten intensiv blauviolett, andere Sorten von gleicher Samenform 
u. -farbo besitzen diese Eig. nicht. Auch bei Kleesorten zeigen sich diagnost. verwert
bare Unterschiede. (Vöstnik ceskoslov. Akad. ZemödSlskö 10. 289— 95. 1934. Brünn, 
Landwirtschaftliche Hochschule.) TaubÖ CK.

Harvey A. Seil, Untersuchung der Pyrethrine. 12,5 g durch ein 20— 30-Maschen- 
sieb zerkleinerter Pyrethrumblüten werden im Soxhlet mit niedrig sd. PAe. extrahiert, 
der PAe.-Rückstand mit 10— 15 ccm 1/2-n. alkok. NaOH 1—2 Stdn. gekocht. Nach  
Umspülen u. Auswaschen mit W. bis auf 200 ccm wird der A. vorsichtig abgetrieben, 
bis etwa 150 com Fl. verblieben sind. Nach Abkühlen wird die Fl. mit 1 g Filtercel 
durchgeschüttelt, 10 ccm 10%ig. BaCl2-Lsg. zugesetzt u. mit W. auf 250 ccm aufgefüllt.
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200 ccm Filtrat werden m it 1 ccm konz. H 2S 0 4 versetzt, wodurch das überschüssige 
Ba ausgofällt u. die Chrysanthemumsäuren in Freiheit gesetzt werden. Dost, mit 
W.-Dampf bis auf ein Vol. von 15— 20 ccm u. ca. 250 ccm Destillat, das in einem 
Scheidetrichter aufgefangen wird. Das Destillat wird mit je 50 ccm PAe. zweimal 
ausgeschüttelt, der PAe. mit 10 ccm W. 2-mal ausgewaschen. 15 ccm W. werden 
m it Vso-n. NaOH gegen Phenolphthalein neutralisiert, der PAe.-Lsg. zugesetzt u. unter 
Schütteln mit V50-n. NaOH titriert. 1 ccm l/50-n. NaOH =  0,0066 g Pyrethrin I. 
Dio die Chrysanthemumdicarbonsäuro enthaltende Lsg. wird durch einen Goochtiegcl 
filtriert, nachgewaschen, das Filtrat mit NaHC03 alkal. gemacht u. im Scheidetrichter
2-mal mit Chlf. ausgeschüttelt. D ie wss. Fl. wird mit konz. HCl angesäuert, mit NaCl 
gesätt. u. 2-mal mit je 50 ccm Ä., 2-mal mit je 25 ccm Ä. ausgeschüttelt. Nach Aus
waschen m it 10 ccm W. wird die äth. Lsg. filtriert, der Ä. verdampft, der Rückstand 
10 Min. bei 100° getrocknet. Nach Zusatz von 2 ccm A. wird erwärmt u. mit 20 ccm 
W. in der Wärme die Säure gel. Die klare Lsg. wird mit Vco'11- NaOH titriert (1 ccm =
0.00374 g Pyrethrin II) .  Dio Methode eignet sich auch zur Pyrethrinbest, in Petroleum
extrakten; enthält die Lsg. esterartige Riechstoffe, so müssen sie zuvor durch W.- 
Dampfdest. entfernt worden. (Soap 10. Nr. 5. 89— 91. 111. Mai 1934.) S c h ö n f e l d .

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
E. Longden, Einige Faktoren, die Dichte und Gefüge von Eisen- und Nichteisen

metallguß beeinflussen. Allgemeine Hinweise auf den Einfluß von Zusatzmetallen auf 
das gießtechn. Verh. von Eisen- u. Nichteisenmetallguß, auf die Wrkg. gel. u , ein
geschlossener Gase, auf Gase, die von den Formmaterialien entwickelt werden u. auf 
den Einfluß der Formmaterialien allgemein. (Metallurgia 10. 107— 10; Motal Ind., 
London 45. 129—30; Foundry Trade J. 51. 87— 88. 117—28. Aug. 1934.) G o l d b a c h .

P. Bergmann, W. Claus und E. Waldschmidt, Eine neuartige Methode zur B e
stimmung des Wassergehaltes und der Komgrößenmengenanieile von Gießereisanden 
(Roh-, Form- und Kernsanden). Es wird ein neuartiges Gerät, das auf der Messung 
der DE. beruht, beschrieben u. ein Beispiel einer W.-Geh.-Best. gebracht. (Gießerei 21. 
[N . F . 7.] 350— 52. 17/8. 1934. Berlin.) H a b b e l .

J. Lebruly, Über die Eigenschaften der Formsande und über deren Untersuchung 
und Einteilung. Nach Hinweis auf die bereits bestehenden Untersuchungsvorschriften 
für Formsand der A s s o c i a t i o n  d e s  F o n d e u k s  A m é r i c a i n s  bzw. der B r i t i s h  C a s t  
I r o n  R e s e a r c h  A s s o c i a t i o n  gibt der Vf. eino Übersicht über die Prüfungsmethoden 
zur Best. des Feuchtigkeitsgeh., der Feinheit, Bindekraft, Bildsamkeit u. Gasdurch
lässigkeit. E s wird kurz auf die Prüfung von Kernsand, physikal. Kornbeschaffenheit 
u. auf die ehem. Analyse eingegangen u. eino Einteilung der Sande nach ihrer Korn
größe angegeben. (Rev. Fonderie mod. 28. 261— 65. 10/9. 1934.) F r a n k e .

Ivar Bohm, Über die indirekte und direkte Reduktion im  Hochofen. (Vgl. C. 1928.
1. 1700.) Vf. gibt einen Überblick über die Wärmebilanz des Hochofenprozesses u.

/ ihre verschiedenen Faktoren. Eigene Verss. über die indirekte Red. im Holzkohle
hochofen werden bei 300— 1000°, einer Red.-Zeit von 5,5 Stdn. m it einem Gas, das 
entsprechend der Zus. im Ofen gemischt ist, einer Gasgeschwindigkeit, die der Er
höhung des C 02-Gch. auf 1— 2% entspricht, bestimmten Erzgrößen u. -formen an 
verschiedenen Erzen durchgeführt, wobei der Red.-Verlauf durch kontinuierlich 
registrierende Wägung der Erzprobe während der gesamten Red.-Zoit verfolgt u. durch 
Analyse nach Abkühlung in N» kontrolliert wird. Sowohl dio Reduzierbarkeit als 
auch der Anteil der indirekten Red. ist bei verschiedenen Erzen sehr verschieden, 
letzterer variiert z. B. zwischen 10 u. 75°/o u. wird durch Vorröstung des Erzes erhöht. 
Allgemein wird durch Rösten u. Sintern die spezif. Reduzierbarkeit gesteigert, der 
Brechwiderstand der Erze herabgesetzt. Durch Auswahl leicht reduzierbarer Erz
mischungen u. Anwendung feinkörniger Erze kann der Kohleverbrauch erniedrigt 
werden. (Jernkontorets Ann. 118. 277—339. 1934.) R. K. MÜLLER.

H- Gleichmann, Die rechnerische Erfassung des Rostausbringens bei der Röstung 
des Siegerländer Spateisensteins. Der bei der Röstung des Siegerländer Spateisensteins 
allgemein gebräuchliche Röstfaktor 1,3, dem ein Rostausbringen von 76,92% ent
spricht, ist für genauere Erfolgsermittlung ungeeignet. — Auf Grund der ehem. Um
setzungen beim Röstprozeß wird in einem vereinfachten Rechnungsgang ein Diagramm 
entwickelt, daß die Abhängigkeit des Rostausbringens von der Analyse des Ausgangs
erzes zeigt. — Ein zweites Diagramm stellt die „Rohspatcharakteristik“ eines Spat-
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eisensteins dar. — Es wird eine, nur auf den Rückstandsgeh. des Ausgangserzes ge
gründete Formel entwickelt. (Metall u. Erz 31. 373—75. 1/9. 1934. Rödgen b. Siegen 
[W estf.].) F r a n k e .

P. Tschekin, A. Ssemenow und N. Golynker, A u f dem Wege zur Lösung des 
Sauerstoffproblems. Torf und Sauerstoff. Nach einem Überblick über Erfahrungen des 
Auslandes entwickeln Vff. auf Grund eigener Arbeiten ein Kombinationsverf. zur Ver
wertung von Torf u. mehr oder weniger reinem (z. B. 60%ig.) 0 2 bei der Erzeugung von 
Roheisen in einem Hochofen mit anschließender Verarbeitung der Gase nach ent
sprechender Umwandlung zur N H 3-Synthese. (Chimstroi [russ.: Chimstroi] 6 . 15— 21.
1934.) R. K. Mü l l e r .

Franz Wever und Bernd Pfarr, Über die Ausbildung von Gitterstörungen bei der 
Kaltverformung und ihre Rückbildung bei der Krystallcrholung und Rekrystallisation. 
An einem im  H 2-Strom geglühten Elektrolyteisen sowie an einem Flußstahl m it 0,01% C 
wird der Einfluß der elast. u. bildsamen Verformung, ferner die bei einer nachträg
lichen Glühung stattfindende Krystallerholung u. Rekrystallisation mit dem Rück- 
strahlverf. bestimmt. Es zeigt sich, daß bei clast. Verformung die Linienbreite nur 
wenig zunimmt, ferner daß bei bildsamer Kaltverformung die Linienbreite zunächst 
schnell, dann langsam zunimmt. Beim Anlassen der kaltverformten Werkstoffe nimmt 
die Linienbreite zuerst noch wenig zu, dann bis 400° langsam u. bei höheren Tempp. 
sehr schnell ab. Der langsame Abfall zwischen 200 u. 400° wird durch die Krystall
erholung, der Abfall oberhalb 400° durch die Rekrystallisation verursacht. Weiterhin 
wird beim Flußstahl der Einfluß verschiedener Verformungstempp. bis 700° untersucht. 
Es zeigt sich, daß bei einer Walztemp. von 100° die Linienbreite mit steigender Ver
formung wie bei einer reinen Kaltverformung zunimmt. Bei 700° nimmt die Linien
breite m it steigender Verformung ab, da die Rekrystallisation der Verfestigung ent
gegenwirkt, u. zwar um so wirksamer, je höher der Verformungsgrad. Bei den mittleren 
Walztempp. tritt m it zunehmendem Verformungsgrad zunächst eine Linienverbrei
terung wie bei Kaltverformung ein, bei höheren Walzgraden eine Abnahme der Linien
breite infolge der einsetzenden Rekrystallisation. Diese Ergebnisse liefern eine Mög
lichkeit zur Ermittlung der Grenze zwischen Warm- u. Kaltverformung: bei K alt
verformung verläuft die Verfestigung schneller als die dieser folgende Rekrystallisation, 
bei der Warmverformung wird die Verfestigung sofort durch Erholung bzw. Rekry
stallisation wieder rückgängig gemacht. (Mitt. Kaiser-Wilh.-Inst. Eisenforschg. Düssel
dorf 15. 137—45. 1933.) E d e n s .

Franz Wever und Bernd Pfarr, über die Gitterparameieränderung des a-Eisens 
bei der Wasserstoff beladung. An einem Flußstahl m it 0,01% C wird an Hand von 
Röntgenaufnahmen der Einfluß der Wasserstoffbeladung auf den Gitterparameter des 
a-Eisens untersucht. Es zeigt sich, daß eine gewisse Aufweitung des a-Eisengitters 
um rund 0,17%,, durch die Wasserstoffbeladung eintritt. Beim Lagern nimmt der 
Gitterparameter infolge Abgabe des Wasserstoffes langsam wieder ab. Der Wasserstoff 
bildet m it dem a-Eisen einen Einlagerungsmischkrystall, bei dem die H2-Atome in 
die Lücken des a-Eisengitters eingeordnet sind. Die verhältnismäßige Vergrößerung 
des Gitterparameters je Atom-%  H 2 wird zu 1,2%, errechnet. (Mitt. Kaiser-Wilh.-Inst. 
Eisenforschg. Düsseldorf 15. 147— 48. 1933.) E d e n s .

Otto Brauer, Die Krystallisalionsvorgänge bei Temperguß bei der Erstarrung und 
beim Glühprozeß in gemeinfaßlicher Darstellung. (Z. ges. Gießereipraxis 55. 219— 21. 
304—06. 22/7. 1934.) G o l d b a c h .

Léon Guillet, Über den gegenwärtigen Stand der Tempergußherslellung. Vf. gibt 
in Fortsetzung seiner früheren Arbeiten (C. 1934. II. 1518) eine Übersieht über die 
Wärmebehandlung von Temperguß, über das Tempern von deutschem u. amerikan. Guß. 
Beschreibung des Promaltempergusses der L i n k - B e l t  C o., eines Materials mit 49 kg/ 
qmm Zerreißfestigkeit, 35 kg/qmm Elastizitätsgrenze u. 10— 14% Dehnung, das durch 
besondere Wärmebehandlung hergestellt wird. Es wird auf die Einflüsse von 0—2,5%  
Ni, 0,3—0,9% Mn, 0— 0,8%  Mo u. 0—2% Ti auf die Fcstigkeitseigg. von Temperguß 
eingegangen u. besonders auf den guten Korrosionswiderstand durch das Zulegieren 
von 2% Cu hingewiesen. (Technique mod. 26. 482—89. 15/7. 1934.) F r a n k e .

— , Erfahrungen mit einem neuen Zuschlag beim Kupolofenschmelzen. Die An
wendung eines neuen Zuschlagmittels — Wasserglas u. Soda von nur 0,5% des Einsatz
gewichts an Stelle der bisher verwendeten 5°/, Kalkstein u. Flußspat — ergab keine 
Ersparnisse u. Qualitätsverbesserung, sondern führte zu Störungen des Schmelzbetriebes. 
(Z. ges. Gießereipraxis 55. 361— 62. 2/9. 1934.) F r a n k e .
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— , Die Verwendung von Calcium-Silicium in der Gießerei. Es wird die Anwendung 
einer verbesserten Ca-Si-Logierung (34% Ca, 60% Si, 2% Al, Rest Fe), die dem im 
Ofen bereits m it Ferromangan vorbehandelten Stahl während des Einlaufens in dio 
Pfanne allmählich zugesetzt ward, u. ihre Verwendung bei der Herst. von Mn- u. Si- 
Stahl, sowie von Grauguß, besonders bei hohem Stahlschrottzusatz, beschrieben. 
(Z. ges. Gießereipraxis 55. 365— 67. 2/9. 1934.) F r a n k e .

Emst Helmut Klein, Der zeitliche Verlauf des Zementilzerfalles im  Gußeisen. 
Es wird über Unteres, an Gußeisenproben berichtet, die infolge verschieden hoher 
Schmelzüborhitzung u. Vorwärmung der Gießform teils grob, teils feingraphit. Vor
lagen. Beobachtet wurde der zeitliche Verlauf der Längenänderung u. des Zementit- 
zerfalls beim Glühen im N 2-Strom bei 550— 700°. Es ergab sich zwischen diesen beiden 
Erscheinungen Vcrhältnisgleichheit. Dio Geschwindigkeit des Zemontitzerfalls folgt 
der für eine ehem. Rk. 1. Ordnung gültigen Gleichung, wobei allerdings eine gewisse 
Anlaufzeit zu berücksichtigen ist. Diese wird darauf zurückgeführt, daß eine Keim- 
wrkg. durch Graphit vorhanden sein muß, daß aber im Ausgangsgefüge der Graphit 
von einem Ferrithof umgeben ist, der zunächst durch einen Diffusionsvorgang über- 
brückt werden muß. Aus der Keimwrkg. des Graphits ist auch zu erklären, daß der 
Zementit in dom feingraphit. Gußeisen schneller als in  dem grobgrapliit. zerfällt. Die 
Geschwindigkeit des Zementitzerfalls nimmt nach einer angegebenen logarithm. Formel 
mit der Temp. zu. (Stahl u. Eisen 54. 827—30. 9/8. 1934. Berlin, Eisenliüttenmänn. 
Inst. d. Techn. Hochschule.) H a b b e l .

M. V. Schwarz und A. Väth, Das neuzeitliche Gußeisenvergütungsproblem. Vff. 
teilen die veredelungsfähigen Gußeisen in 3 Klassen ein: lufthärtende, durch Nitrieren 
gehärtete u. reine Vergütungsgußeisen m it nicht über 2% besonderer Legierungs
elemente, wie N i oder Cr. Es werden Vergütungsverss. mit logiertem u. unlegiertem  
Zylinderguß sowie m it n. u. P-reichem Handelsguß erörtert u. die für eine entsprechende 
Härtung erforderliche Abschrecktemp. ermittelt. Mit steigendem P-Geh. erhöht sich 
bei ungefähr gleichem Si-Geh. die nötige Abschrecktemp. Gußeisen bis zu 1 ,5 %  P  
lassen sich härten u. anlassen u. zeigen die kennzeichnenden Härte- u. Anlaßgefügo. 
N i setzt die nötige Mindestabschrecktemp. herab. Schon mit 1 %  N i legiertes Guß
eisen besitzt eino sehr stabile Martensithärteschicht, die beim Anlassen sehr langsam 
in ein körniges Perlitgefüge übergeht. Aderiger Graphit wirkt auf die Vergütung nicht 
schädlich ein; eutekt. Graphitbldg. fördert den Abbau der Härtungs- u. Anlaßgefüge. 
Vergütbare Gußeisensorten sollen deshalb keinen eutekt. Graphit enthalten. (Gießerei 
21 . [N. F . 7.] 345— 48. 17/8. 1934. München.) H a b b e l .

Georges R. Delbart, Die Martensithärtung von Gußeisen. (Bull. Ass. techn. 
Fonderie 8 . 238— 54. Juni 1934. Anciens Etablissements Cail. —  C. 1 9 3 4 .1. 1103.) H a b .

Max Paschke und Heinz Schuster, Glühen von amerikanischem Temperguß im  
Zementationsmittel. Vff. beschreiben Temperverss. im CARONschen Zementations
mittel (60 Teile Holzkohle u. 40 Teile BaC03) u. in Sand u. vergleichen die jeweils 
erforderlichen Glühzeiten, das Gefüge, die Festigkeit, Dehnung u. Härte der getemperten 
Stücke. Es wird der Einfluß des Glühmittels auf die Beschaffenheit des Randgefüges 
behandelt u. die katalyt. Wrkg. der CO-C02-Gase beim Tempern erörtert. (Gießerei 21. 
[N. F. 7.] 237— 42. 8/6 . 1934. Clausthal, Eisenhüttenmänn. Inst. d. Bergakad.) H a b b e l .

C. Pfannenschmidt, Schwingungsfestigkeit von Gußeisen und ihre Beziehungen zum  
Aufbau und zur Oberflächenbeschaffenheit. Gußeiserne Werkstücke verschiedenen 
Alters u. verschiedener Herst.-Verff. wurden auf ihre Festigkeitseigg. untersucht. 
Es wird festgestellt, daß insbesondere bei hochwertigen Sorten durch Verfeinerung 
der Oberflächenbeschaffenheit durch Rollen bessere Werte für die Schwingungsfestig
keit erhalten werden, u. zwar um so höhere, je günstiger gleichzeitig die Graphitausbldg. 
d. h. je kleiner die innere Kerbwrkg. ist. Während im unlegierten Gußeisen das Ver
hältnis Zugfestigkeit: Schwingungsfestigkeit durchschnittlich 0,45— 0,5 beträgt, kann 
eine weitere Steigerung bis auf 0,55— 0,65 durch geringe Gehh. an Legierungselementen 
erzielt werden. (Gießerei 21. [N. F. 7.] 223—28. 243—45. 8/ 6 . 1934. Köln-Deutz, 
Humbold-Deutz-Motoren-A.-G.) H a b b e l .

Julius Bach, Beitrag zur Kerbempfindlichkeit von Gußeisen. Vf. erörtert das 
unterschiedliche Vcrh. gegen Kerben bei Stahl u. bei Gußeisen. Nach Emgehen auf 
ältere Vers.-Ergebnisse über Kerbwrkg. bei Gußeisen werden neue Verss. über Kerb- 
wrkgg. von abgesetzten Köpfen an Stäben mit verspanter Oberflächenschicht gebracht. 
Ergebnisse vgl. Original. (Gießerei 21. [N. F. 7.] 342— 45. 17/8. 1934. Chemnitz, 
Staatl. Akademie f. Technik.) H a b b e l .
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A. Thum und F. Meyercordt, Zur Frage der Bruclibeurteilung bei Gußeisen. Aus
gehend von dom Verli. bei ruhender u. schwingender Beanspruchung wird für Guß
eisen zwischen Gewaltbruch u. Schwingungsbruch unterschieden. Dabei zeigt sich, 
daß der Dauerbruch als Anriß, der Gewaltbruch als Bestbruch erkenntlich ist. Der 
Dauerbruch tritt bei Anwesenheit von Fehlstellen außerhalb des gefährlichen Quer
schnittes des Werkstückes auf, der Anriß ist meist rauh u. zerklüftet, dagegen liegt 
der Gewaltbruch in der Richtung der mittleren Neigung des Anrisses u. ist dabei gerad
linig u. glatt. Die Bruchfläche selbst ist beim Dauerbruch hügelig u. muschelig aus
gebildet, beim Gewaltbruch glatt. (Maschinenschaden 11. 90— 94. 1934.) E d e n s .

B. I. Kitajew, Einfluß der Feuerfestigkeit der Dinassteine auf die Arbeit des Martin- 
ofens. Die Steigerung der Wärmeabgabe beim Erhitzen des Bades unter der Schlacke 
läßt sich nur durch Erhöhung der Flammentemp. erreichen. Dinassteine erlauben 
in dieser Richtung nicht über 1800° zu gehen. (Metallurg [russ.: Metallurg] 8 . Nr. 6 .
29— 34. 1933.) Sc h ö n f e l d .

Rudolf Back, Die Schlackenprobe beim Siemens-Martin-Verfahren. Vf. beschreibt 
die äußeren Merkmale (Ober- u. Unterfläche, Bruch) von Schlackenproben, die während 
des Schmelzungsverlaufs im SlEMENS-MARTIN-Ofen genommen werden u. bringt sie 
in Zusammenhang mit der ehem. Zus. dieser SlEMENS-MARTlN-Schlacken. Bei sauren 
Schlacken u. solchen mittlerer Basizität bestehen weitgehende Erkennungsmöglich
keiten für die Gehh. an Mn, Fe u. S i0 2, die mit Vorteil für die Schmelzungsführung 
verwendet worden können, nachdem auf die Verbrennungsgeschwindigkeit des C, 
auf dio Red.-Möglichkeiten für FeO, MnO u. a. m. aus den äußeren Merkmalen u. dem 
Bruchaussehen der Schlackenproben geschlossen werden kann. — Ein sehr wertvolles 
Hilfsmittel für die Verarbeitung einer Schmelzung stellt auch die Abschätzung des 
Verhältnisses V — (CaO/Si02) dar. Mit dem Fortschreiten der Basizität der Schlacken 
werden jedoch alle diese Merkmale undeutlich u. fallen zuletzt ganz fort. Rückschlüsse 
aus den zuvor gewonnenen Erkennntnissen bilden alsdann neben den Aufstellungen 
über die Sclilaekenzus. die Unterlage für die weitere Behandlung der Schmelzung. 
Vf. bespricht noch den Einfluß der Phosphorsäure auf das Spinnen der Schlacke. 
(Stahl u. Eisen 54. 945—54. 13/9. 1934. Witten, Bericht Nr. 282 des Stahlwerks
ausschusses Vcr. deutsch. Eisenhüttenleute.) F r a n k e .

Oskar Meyer und Wolf Schmidt, Uber die Nitrierung von Eisen und Eisen
legierungen. IV. (III. vgl. C. 1933. I. 3775.) An C-reiclien Fe-Cr-Legierungen mit 0 
bis 4°/0 Cr werden Nitrierverss. im N H 3-Strom gemacht u. auf Grund von ehem., 
mkr. u. röntgenograph. Unteres, sowie von Härtemessungen die Einwanderung u. 
Härtungswrkg. des N 2 geprüft. Es zeigt sich, daß als Träger des Nitriervorganges 
der Ferrit anzusehen ist, der durch Bindung u. Wiederabgabe der N 2-Atome die D if
fusions- u. Rk.-Vorgänge ermöglicht. Wl. Eisenchromnitridmischkrystalle, die sich im 
Verlauf des Nitrierens in  den m it N 2 gesätt. Randschichten an den Korngrenzen u. 
im Korninnern abscheiden, ergeben eine große Härte. Wesentliche Gitterstörungen 
sind m it der Nitrierung nicht verbunden. N 2-kaltige Fe-Cr-Legierungen können im 
Gegensatz zu N 2-haltigen Fe-Al-Legierungen durch Abschrecken u. Anlassen umkehrbar 
gehärtet werden. Weiterhin wird festgestellt, daß eine Steigerung der Kernfestigkeit 
von Nitrierstählen durch Zusatz von Ti zu einem Cr-Al-Nitrierstahl erzielt werden kann. 
Hierzu ist eine zweckentsprechende Wärmebehandlung (Doppelhärtung) erforderlich, 
die zur Ausscheidungshärtung führt u. neben der harten nitrierten Oberfläche gleich
zeitig eine hohe Kernfestigkeit des Werkstoffes erzielen läßt. Letztere Verss. sind 
ausgeführt an einer Legierung m it 0,52% C, 3,2% Ti, 3,6% Si, 0,5% Al u. 1 % Cr. 
Der Stahl wird zuerst von 1100° in W. abgeschreckt u. darauf 24 Stdn. bei 500° an
gelassen. Danach 24 Stdn. im N H 3-Strom nitriert. Dabei werden Kernfestigkeiten 
bis zu 77 Rockwell-C60-Einheiten erzielt. (Arch. Eisenhüttenwes. 7. 647— 54. Mai 1934. 
Aachen, Techn. Hochsch., Inst. Eisenhüttenkunde.) E d e n s .

O. Herkt, Nitrierhärten von Stahl. Vf. behandelt die Erzeugung glasharter 
Schichten sowie solcher, die infolge einer Cr-Oxydschicht nur mittelhart werden oder 
infolge einer Sn- oder Ni-Schicht weich bleiben. E s werden Anwendungsbeispiele 
gebracht, die Nitrierhärtung mit der Einsatzhärtung verglichen u. geeignete Nitrier
öfen sowie die Härtedauer erörtert. (Maschinenbau. Der Betrieb 13. 366. Juli 1934. 
Berlin.) HABBEL.

H. J. Stoewer, Härten von Werkzeugen. Ausgehend von der Forderung, daß 
Präzisionswerkzeuge sich sowohl vor dem Härten durch Drehen, Fräsen u. dgl., als 
auch nach dem Härten durch Schleifen u. Läppen gut bearbeiten lassen müssen, um
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neben der «Schneidfäbigkeit u. Bruchsicberbeit auch die erforderliche Genauigkeit zu 
besitzen, bringt Vf. einige Beispiele (Stehbolzengewindebohrer, Meßwerkzeuge, Schneid
werkzeuge) für die Werkstoffauswahl in bezug auf die Härtung. Ferner wird ein
gegangen auf das Erkennen der Werkstoffehler, auf das durch Verschmieden u. Glühen 
erzielte Gefüge, dio Wahl des Härtegrades u. allgemeine u. besondere Härte- u. Anlaßmaß- 
nahmen. (Maschinenbau. Der Betriob 13. 367— 69. Juli 1934. Raguhn i. Anh.) H a b b e l .

Bernard Thomas, Abschrecken im Sdlzbad. Vf. untersucht bei einem Blech- 
stroifon aus saurem SiEMENS-M ARTIN-Stahl mit 0,69% C, der aus ca. 840° im Salz
bad abgeschreckt wurde, den Einfluß von Badtemp. u. Probendicke. Die Badtempp. 
wurden der n. Änderung während des Gebrauchstages angepaßt u. stiegen von 160 
bis auf 220°. Bei einer Blechdicko von ca. 1,6 mm ergaben sich mit steigender Bad
temp. verminderte Härterisse u. erhöhte Bruchlast. Bei einer Erhöhung der Blech
dicko auf 3,3 mm trat gleichfalls eine Verminderung der Härterisse ein. (Heat Treat. 
Forg. 20. 285—87 u. 290. Juni 1934.) H a b b e l .

T. P. Hughes und R. L. Dowell, Abschrecken von Stählen in Bleibädem. Vff. 
vergleichen dio mcchan. Eigg. zweier C-Stähle mit 0,34 bzw. 0,49% C, die in Blei- 
büdorn von verschiedenen Tempp. abgeschreckt wurden, mit denen der gleichen Stähle, 
dio abgcschreckt u. angelassen worden waren. Die Ergebnisse zeigten, daß die im 
Bloibad von 345° abgcschrcckten Stähle annähernd dio gleichen mechan. Eigg. u. 
Mikrostrukturen aufwiesen wie die in Öl abgeschreckten u. auf 650° angelassenen. 
Mit Erhöhung der Bleibadtemp. stieg dio Kerbzähigkeit, während Zerreißfestigkeit 
u. Härte der einzelnen Proben fielen. Durch Verlängerung der Haltezeit im Bleibad 
wurdo die Zerreißfestigkeit nicht beeinflußt. Härterisse wurden in keinem Falle beob
achtet. (Trans. Amer. Soc. Metals 22. 737—50. Aug. 1934.) F r a n k e .

Howard Scott, Einige Probleme über das Abschrecken von Stahlzylindem. Aus 
Absohrcokvcrss. an Stahlzylindem wird festgestellt, daß die Abkühlungsgeschwindigkeit 
in erster Linio durch dio Gesetze der Wärmeleitfähigkeit bestimmt wird. Es werden 
dio therm. Konstanten einiger keimzeichnenden Stähle, sowie mehrerer wichtiger 
Härtemittel annähernd bestimmt. Die gefundenen Zahlenergebnisse zeigen, daß die 
Abkühlungsgcschwindigkeit im Innern des Zylinders vom Durchmesser des Zylinders 
u. von den Härtemitteln abhängig ist. Beim Abschrecken von großen Zylindern in 
Luft oder von sehr kleinen Zylindern in Öl oder W. wird die maximale Abkühlungs
geschwindigkeit kurz nach Beginn des Abschreckvorganges erreicht. Mit zunehmendem 
Durohmesser des Zylinders wird der Unterschied der Abkühlungsgeschwindigkeit 
zwischen der W.- u. Ölabschreckung geringer. Abschrecken in stark bewegtem W. 
erzielt die schnellste erreichbare Abkühlungsgcschwindigkeit. Der Vorteil der be
sonders sclinollen Abkühlung liegt darin, bei feinkörnigen Stählen eine gleichmäßige, 
dünne Härteschicht zu erzielen. (Trans. Amer. Soc. Metals 22. 68— 96. Jan. 1934. 
E ast Pittsburgh, Pa. Westinghouso El. Mfg. Co.) E d e n s .

H. C. H. Carpeilter, Legierte Stähle in der Industrie. (Heat Treat. Forg. 20. 
227—32. Mai 1934. — C. 1934. II. 1191.) H a b b e l .

T. R. Rideout, Stähle fü r  icarmbehanddle Zahnräder. Vf. erläutert die Eigg., 
welche die zu verwendenden Stähle besitzen müssen. Insbesondere werden der Einfluß 
des C, Ni, Cr, Mn, V u. Mo sowie die Eigg. von Cr—Ni-, Cr—V-, Cr—Mo- u. Ni—Mo- 
Stählen im Vergleich zu unlegierten C-Stählen behandelt, der Verlauf der Zugfestigkeit, 
Streckgrenze, Dehnung u. Einschnürung bei steigender Härte u. steigender Härte- 
tiefo untersucht u. an Schaubildern erläutert. (Heat Treat. Forg. 20. 291— 96. Juni 
1934. Nuttall Works, Westinghouso Electric & Mfg. Co.) H a b b e l .

— , Nickelstähle fü r Magnete. Aus verschiedenen Veröffentlichungen werden die 
magnet. Eigg. der beiden für Dauermagnete entwickelten Ni-Stähle M.K. (3 0 %  Ni 
u. 12%  Al, von M ish im a  entdeckt) u. N .K.S. (Neuer K. S.-Stahl: 10— 2 5 %  Ni, 
8— 2 5 %  Ti, von H o n d a ,  M a s u m o to  u . S h i r a k a w a  entdeckt) teilweise im Vergleich 
mit den von K ö s t e r  u . von H o n d a  entwickelten älteren Magnetstahllegierungen 
zusammengestellt. (Rev. du Nickel 5. 115— 18. Juli 1934.) " G o l d b a c h .

Bernhard Matuschka, Wolfram- und Chromlegierungen in der Edelstahlerzeugung. 
Zus. u. Güte der handelsüblichen W- u. Cr-Legierungen. Geh. der Legierungen an 
Stahlschädlingen, Reinheitsgrad, Geh. an Oxyden, gel. Gasen u. groben u. feinen 
Sehlackeneinsehlüssen. In Cr- u. W-Lcgierungen vorkommende Verunreinigungen 
(Schliffbilder). Von den W-Lcgierungen hat sich besonders das doppelt raffinierte 
gesinterte W-Metall, von den Cr-Legierungen das nach dem silicotherm. Verf. hergestellte
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reine Ferrochroiu zur Herst. von Edelstahl als besonders geeignet gezeigt. (Stahl u. 
Eisen 54 . 845— 53. 16/8. 1934. Ternitz.) H a b b e l .

Werner Köster und Willi Tonn, Zusammenhang zwischen dem Gefügeaufbau der 
Eisenlegierungen und ihrem Verschleiß bei der Prüfung nach M . Spindel. Es wurde 
der Zusammenhang der Verschleißwerte nach dem Verf. von SPINDEL (Z. Vor. dtsch. 
Ing. 6 6  [1922], 1071) m it dem Gefügeaufbau der Fe-Legierungen untersucht. In den 
a-Mischkrystallreihen m it W, Mo u. Al ist der Verschleiß nach SPINDEL der Brinell- 
härte umgekehrt verhältnisgleich; das Verhältnis wechselt von Legierungsreihe zu 
Legierungsreihe. In den y-Mischkrystallreihen ist der Verschleiß, ebenso auch die 
Brinellhärte, in weiten Grenzen von der Zus. wenig abhängig. In  heterogenen 
Legierungsreihen (Stahl, Fe-Mo- u. Fe-W-Legierungen) nehmen die Verschleißwerte 
mit steigendem Legierungszusatz langsam ab. Bei nicht allzu hohem Zusatz ist der 
Verschleißwert der Grundmasse maßgebend. Bei geglühtem unlegiertem Stahl wird 
der Verschleiß bis zu 1,6% C nur um 15% vermindert. Bei sorbit. Ausbildung des 
Ferlits wird der Verschleiß dagegen sehr viel wesentlicher herabgesetzt. In den 
Legiorungsreihen m it martensit. Gefüge (irreversible Fe-Ni- u. Fe-Mn-Legierungen) 
nimmt der Verschleiß gleichmäßig von dem des reinen Fo auf den des Austenits mit 
26% N i bzw. 14% Mn ab. Bei gehärtetem Stahl nimmt der Verschleiß bis zu einem 
Geh. von 0,45% C stark ab u. bleibt von da an bei höherem C-Geh. fast gleich. An 
Fe-W- u. Fe-Mo-Legierungen wurde der Einfluß der Ausscheidungshärtung auf den 
Verschleiß untersucht. Er wurde durch dio Härtesteigerung beim Anlassen der ab
geschreckten Proben kaum beeinflußt. Der Übergang der Sehnenlänge von den kleinen 
Werten der abgeschreckten, unlegierten Stähle zu denen der bei 680° geglühten wurde 
beim Anlassen verfolgt. Durch Kaltverformung wird trotz der Steigerung der Brinell
härte der Verschleiß nicht verändert. (Arcb. Eisenhüttenwes. 8 . 111— 15. Sept. 1934. 
Dortmund, Forschungsinst. Ver. Stahlwerke, A. G., Bericht Nr. 277 Werkstoffaussch.

Adolf Sieverts und Kurt Brüning, Das Aufnahmevermögen der Eisen-Molybdän
legierungen fü r Wasserstoff und Stickstoff. Es wird über Unteres, berichtet, die Lös
lichkeit von Ho u. N 2 in Fe—Mo-Legierungen bei Drucken von 100 bis 700 mm Hg 
u. bei Tempp. von 300 bis 1100° zu ermitteln. Es zeigt sich, daß die aufgenommene 
Gasmenge bei gleichbleibender Temp. der Quadratwurzel aus dem Gasdruck annähernd 
verhältnisgleich ist. Dio Änderung des Lösungsvermögens mit der Zus. der Legierung 
u. m it der Temp. wird dadurch erklärt, daß unterhalb gewisser Grenztempp. sehr große 
Stickstoff mengen, wahrscheinlich unter Bldg. einer N-reichen, noch unbekannten 
Phase, von Legierungen m it Mo-Gehh. von 6,1 bis 83,7 Atom-% aufgenommen werden. 
Das Aufnahmevermögen von reinem Mo hängt von der äußeren Form des Metalles ab. 
Das Lösungsvermögen von Pulver u. Blech ist erheblich geringer als bei Draht. Schluß
folgerung für das Dreistoffsystem Fe— Mo—N: Bei einer bestimmten Grenztemp. 
müssen neben der Gasphase 3 Phasen vorhanden sein, nämlich 2 m it Stickstoff gesätt. 
Phasen u. das „Nitrid“, über dessen Zus. noch nichts näheres ermittelt ist. (Arcli. 
Eisenhüttenwes. 7. 641— 45. Mai 1934. Jena, Chem. Inst. d. Univ.) E d e n s .

Erich Scheil, Klaus Bischoff und Emst Hermann Schulz, Ausscheidungs
härtung bei Eisen-Chrom-Molybdän- und Eisen-Chrom-Wölframlegierungen. Es werden 
zunächst Betrachtungen angestellt über die Lage der Sättigungsfläche von a-Eisen 
für Fe3Mo2 im Fe—Cr—Mo-System, die für die Äusscheidungshärtung dieser ternären 
Legierungen maßgebend ist. Weiterhin wird über Unteres, an Legierungen mit Gehh. 
bis zu 2 5 %  Cr u. 2 5 %  Mo oder W, über Härtegefüge, elektr. Widerstand, Remanenz u. 
Koerzitivkraft nach Abschrecken u. Anlassen berichtet. Hinsichtlich der einzelnen 
Prüfungsergebnisse, die schaubildlich zusammengestellt sind, muß auf das Original 
verwiesen werden. Ferner werden die CrMo-Stähle noch auf ihre Zunderbeständigkeit 
geprüft, wobei sich zeigt, daß diese mit dem Cr-Geh. langsam zu-, mit dem Mo-Geh. 
stark abnehmen. Einigermaßen günstig verhalten sich nur CrMo-Stähle, die niedrig 
legiert sind. Bei den Fe—Cr—W-Legierungen ergibt sich, daß bei W-Gehh. nicht 
über 2 0 %  dieselben mit steigender Abschrecktemp. grobkörnig werden, daß aber 
bei 25—3 0 %  W das Bruchkorn selbst beim Abschrecken von 1300° fein bleibt. Hin
sichtlich der Härtewerte in Abhängigkeit von der Anlaßtemp. werden entsprechende 
Ergebnisse wie bei den Fe—Cr—Mo-Legierungen gefunden, die erreichbare Härte ist 
allerdings wesentlich geringer. Mit zunehmondem W-Geh. wird auch die Koerzitivkraft 
größer, während sie im Gegensatz zu den Fe—Cr—Mo-Legierungen mit dem Cr-Geh.

Verein deutsch. Eisenhüttenleute.) F r a n k e .
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zunimmfc. Die Eimv. von mehreren zu Ausscheidungen fähigen Elementen auf die 
Härtesteigerung wird noch an Fe— Cr—W—Mo- sowie an einer Fe— Cr—W—Ti- 
Legierung untersucht. Während ein gemeinsamer Zusatz von W u. Mo günstig ist, 
ergibt der m it Ti legierte Stahl keine bemerkenswerte Härtesteigerung. (Arch. Eisen
hüttenwes. 7. 637— 40. Mai 1934. Dortmund, Forsch.-Inst. Vereinigte Stahlwerke 
A.-G.) E d e n s .

Heinz Cornelius und Hans Esser, Die Härte des Zementits und des Chromcarbids, 
Cr f.72. Unter der Voraussetzung, daß die Härte von Zweistofflegierungen der Zus. ver
hältnisgleich ist, wurde aus den Ermittlungen an Fe-C-Legierungen (weißes Roheisen mit 
4,05% C) u. Cr-Stählen (mit 0,49— 1,21% C u. 10,13—14,93% Cr) die Naturhärte 
des Fe3C zu 660 bzw. 840, die des Chromcarbids Cr,C2 zu etwa 870 Brinelleinheiten 
extrapoliert. Die Naturhärte der Proben, bei der die Kaltverfestigung durch das 
Eindring-Härteprüfverf. ausgesondert ist, wurde dabei sowohl aus der Abhängigkeit 
des Brinellhärtewertes von dem Prüfdruck, als auch nach dem Verf. von F r a n k e  
(C. 1933- II. 2887) ermittelt; bei diesem wird die gemessene Brinellhärte mit dem 
Verhältnis der Härtewerte an der unverformten Oberfläche u. im Brinellkugeleindruck 
zueinander vervielfacht, die man mit einem geringste Kaltverformung ergebenden 
Gerät, wie dem SHORE- oder Super-RoCKWELL-Härteprüfer, bestimmt hat. Die 
Ergebnisse der beiden Verff. unterschieden sich stark voneinander. (Arch. Eisenhütten
wes. 8 . 125— 27. Sept. 1934. Aachen, Eisenhiittenm. Inst. d. T. H.) F r a n k e .

I. S. Günzburg, N. A. Aleksandrova und L. S. Geldermann, Eigenschaften 
von nichtrostenden Chrom-Mangan- und Chrom-Nickel-Manganstählen. Es wurde an 
Stählen mit 0,1—0,4% C, 4— 16% Mn, 17— 19% Cr bzw. mit 0,1— 0,4% C, 2—9%  
Mn, 17— 18% Cr u. 2—6% N i untersucht, wie sich der Ersatz des N i in den nicht
rostenden Stählen durch Mn auf die Eigg. aus wirkt. Dabei zeigte sich, daß Ni 
die Austenitbldg. etwa doppelt so stark fördert als Mn. In Cr-Mn-Stählen war 
auch bei 16% Mn ein rein austenit. Gefüge nicht zu erreichen; dagegen ist das 
bei 7% Mn durch einen Zusatz von 2% Cu u. bei 2% Mn durch Zugabe von 
6 % N i möglich. Die Festigkeitseigg. unterscheiden sich nicht wesentlich von denen 
der üblichen Cr-Ni-Stälile. Die Korrosionsbeständigkeit der Cr-Mn- u. Cr-Ni-Mn-Stähle 
war dagegen im allgemeinen geringer; sehr günstig wirkte ein geringer Cu-Zusatz von 
2%. Gegenüber Angriffen von schwefligen Gasen in der Wärme verhielten sich die 
manganreichen Cr-Mn-Stähle besser als die Cr-Ni-Stähle. (Arch. Eisenhüttenwes. 8 .

V. N. Krivobok und Cyril Wells, Legierungen des Eisens, Mangans und Kohlen
stoffes. V. Mikroskopische Untersuchungen binärer Eisen-Manganlegiemngen. (IV. vgl. 
C. 1932. II. 760.) Die kennzeichnende Mikrostruktur einer Reihe verhältnismäßig 
reiner Fe-Mn-Legierungen von 100% Ee bis 100% Mn wird beschrieben. Die durch 
Aufnahmen belegten Ergebnisse bestätigen die dilatometr. u. röntgenograph. Unterss. 
am gleichen Material, nach welchen das System Fe-Mn keine ununterbrochene Reihe 
fester Lsgg. bildet, sondern verschiedene Phasen enthält, die jedoch nicht alle mkr. 
bestimmt wurden. (Trans. Amer. Soc. Steel Treat. 21. 807— 20. 1933. Pittsburgh, 
Carnegie Inst, of Technology.) H j. v . S c h w a r z e .

C. H. Herty jr. und M. B. Boyer, Löslichkeit des Kohlenstoffes in Eisen-Mangan- 
Siliciumlegierungen. Nach einer Darst. der bisherigen Kenntnis über die entsprechenden 
Zustandsschaubilder bringen Vff. eigene Unters.-Ergebnisse über die Löslichkeit des C 
in Fe-Legierungen mit bis zu 50% Si u. bis zu 75% Mn. Die Unterss. wurden bei 
1300— 1700° vorgenommen. Für Mn-Gehh. bis zu 2,5% u. Si-Gehh. bis zu 10% werden 
eingehende Berechnungen aufgestellt. Die Zus. des Roheisens wird dann mit diesen 
erreehneten Werten verglichen. (U. S. Dep. Commerce. Bur. Mines. Rep. Investig. 3230. 
21 Seiten. Mai 1934. Pittsburgh, Exp. Stat. U . S. Bur. of Mines, V. St. A.) H a b b e l .

Erwin Siegmund, Wie steht es m it der Verwendung von Leichtmetallen in Salinen
betrieben 1 Hauptvorteil der Leichtmetalle für Salinenbetriebe liegt darin, daß sie weder 
Grünspan, noch sonstige gesundheitsschädliche Bestandteile entwickeln, daß sie gegen 
Salz unempfindlich sind u. keinerlei Schmutz absondern. Als Baustoffe kommen 
Rein-AI, KS- u. BS-Seewasserlegierung in Frage, Rein-Al aber nur da, wo geringer Ver
schleiß zu erwarten ist. — Zahlreiche Verwendungsbeispiele werden gegeben u. prakt. 
Erfahrungen der einzelnen Betriebe mitgeteilt. (Kali, verwandte Salze, Erdöl 28.

E. E. Halls, Palladium-Kupferlegierungen in  der Industrie. Verwendung der

121— 23. Sept. 1934. Leningrad.) F r a n k e .

148—50. 15/6. 1934. Laband.) G o l d b a c h .
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60— 40 Pd-Cu-Legierungen als billigerer Ersatz für P t in der Elektroindustrie. Schncll- 
analyse zur Best. von Pd u. Cu in Pd-Cu-Legierungen. (Ind. Chemist ehem. Manufacturer
10. 313— 14. Aug. 1934.) G o ld b a c h .

C. E. Swartz und A. J. Phillips, Vergleichende Untersuchung einiger Lagerweiß
metalle besonders bei hohen Temperaturen. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 33. Part II. 
416— 29, 1933. — C. 1 9 3 4 .1. 1382.) G o l d b a c h .

P. G. Mc Vetty, Beschreibung von Kriechversuchen an Metallen, die höheren Tem
peraturen ausgesetzt werden. Vf. erörtert das Wesen der Kriecherscheinung u. die Grund
lagen für die Aufstellung einer Kriechkurve u. ihre Beeinflussung durch Verfestigung, 
Altern u. Anlassen. Er geht auf die Bedeutung der Kriechgeschwindigkeit, auf das 
Kriechen von reinen Metallen u. Metallverbb. u. auf die dabei auftretenden Gefüge
änderungen ein u. gibt eine Methode, die Beziehungen: Belastung, Dehnung, Zeit u. 
Temp. untereinander durch eine gerade Linie, die gegeben ist durch die Gleichung: 
e" =  e"0 +  v0 t, klarzulegen. Durch Auswahl der Größen e"„ u. v„ ist es möglich, die 
Kriechgeschwindigkeit im voraus zu berechnen, wodurch der Konstrukteur in die Lage 
versetzt wird, die Kriecheig. bei der Auswahl von Werkstoffen, die bei höherer Temp. 
beansprucht werden sollen, zu berücksichtigen. Vf. führt an einigen prakt. Beispielen 
derartige Berechnungen durch. (Iron Age 134. Nr. 4. 16— 19. 26/7. 1934. East P itts
burgh, Pa., Westinghouse Electric a. Mfg. Co., Research Lab.) F r a n k e .

Tadashi Kawai, Die gezackte Unstetigkeit bei dem Spannungs-Dehnungsdiagramm 
von Metallen und Legierungen, sowie deren Beziehung zur Alterungshärtung. An Armco- 
eisen, C-Stahl m it C-Gehh. von 0,1 bis 0,9°/o sowie an einem Ni-Stahl m it 3% N i u. 
einem N i—Cr-Stahl mit 3,45% N i u. 0,75°/0 Cr, sowie an folgenden Metallen bzw. 
Metallegierungen: Cu, A l, N i, verschiedene Messingarten, P- bzw. Mn-Bronze, 2 Cu—Fe- 
Legierungen, Deltametall u. Duraluminium  wird die Streckgrenze nach Alterung sowie 
bei erhöhten Tempp. bis 500° nach Kaltverformungen ermittelt. Es zeigt sich, daß 
bei den Fe-Proben, die s o f o r t  nach der Kaltreckung bis zur Streckgrenze geprüft 
wurden, keine Erhöhung der Streckgrenze, bzw. Unstetigkeit bemerkt wird. Nach 
Alterung bei gewöhnlicher Temp., bzw. nach der Erhitzung nimmt die Streckgrenze 
erheblich zu, u. die gezackte Unstetigkeit tritt auf. Werden diese geringen Streckungen 
durch nachfolgende Alterung nacheinander bis zum Bruch der Probe wiederholt, so 
sieht das Spannungs-Dehnungsdiagramm genau so aus wie ein entsprechendes, bei 
höherer Temp. aufgenommenes. Bei Fe, Stahl, a-Messing, P-Bronzo, N i u. Duralu
minium wird die Streckgrenze durch Altern nach der Kaltreckung oder Erhitzen nach 
der Kaltreckung erhöht, während bei Cu u. Al die Streckgrenze erniedrigt wird. Ge
zackte Unstetigkeiten treten bei dem Spannungs-Dehnungsdiagramm auf, wenn die 
Metalle u. Legierungen, die eine Alterungshärtung nach dem Recken auf weisen, bei 
erhöhten Tempp. geprüft werden. Die gezackten Unstetigkeiten werden als eine nach
einander folgende Wrkg. von Dehnung u. Alterung aufgefaßt. (Sei. Rep. Töhoku Imp. 
Univ. [1] 22. 354—74. 1933.) E d e n s .

— , Verhinderung von Oberflächenbeschädigungen. Beschreibung der von der 
„ T im k e n  St e e l  & T u b e  Co.“ getroffenen Maßnahmen zur Herst. von Rohren mit 
unbeschädigter Oberfläche u. von immer gleichbleibender Qualität. Besonders auf 
genau eingestellte u. kontrollierte Erwärmungen, unter genauer Berücksichtigung der 
ehem. Zus., zwischen den einzelnen Arbeitsgängen wird großer Wert gelegt. Durch 
ständige Beaufsichtigung u. Unterss. der benötigten Maschinen, Dornen u. Zapfen 
der Walzen u. durch ihre sofortige Ausbesserung beim Auftreten von Beschädigungen 
können einwandfreie Rohre hergestellt werden. (Blast Fumace Steel Plant 22. 449 
bis 451. Aug. 1934. T im k e n  St e e l  & T u b e  Co.) _ F r a n k e .

C. 0 . Sandstrom, Schweißen in  der chemischen Industrie. Wichtig für Schwei
ßungen aller Art ist die Kenntnis von dem Verh. der einzelnen Metalle. Vf. gibt eine 
Übersicht über die Eigg. von weichem u. hartem Stahl u. Gußeisen u. über die Be
einflussung der Schweißbarkeit vor allem durch den C-Geh. u. durch verschiedene 
Legierungselemente, wie Cr, N i u. Cr-Ni u. endlich über das Schweißen von Cu, Messing 
u. Al. —  Es wird auf die verschiedenen Schweißarten u. deren Technik —  Stumpf
schweißung, überlappte Schweißung, Kehlschweißung, Eck- u. Kantenschweißung, 
Profileisen- u. Kesselschweißung —  näher eingegangen sowie der Unterschied zwischen 
Niet- u. Schweißverb. u. die bei diesen Verff. auftretenden Dehnungs- u. Spannungs
erscheinungen erörtert. (Chem. metallurg. Engng. 41. 360—64. Juli 1934. Los Angeles, 
Calif., Thermal Engineering Co.) F r a n k e .

177*
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G. W. Desellem, Schweißen einer Wasserrohrleitung von 78 inch Durchmesser fü r  
das „Seattle Waler Department“ . D ie Vorr. u. die techn. Ausführung des Schweißens 
einer Rohrleitung von 1,98 Durchmesser wird beschrieben u. auf die Prüfung der 
Schweißnähte u. auf dio Herst. eines dreifachen Überzuges zum Schutze der Rohre 
eingegangen. (Engng. Ncws-Rec. 113. 204— 05. 16/8. 1934. Seattle, Wash., Westing- 
house Electric a. Manufacturing Co.) F r a n k e .

Sehiinpke, Die Schweißerei in  den Reparaturwerkstätten fü r Textilindustrie. 
(Melliands Textilber. 15. 354—55. Aug. 1934. Chemnitz.) F r a n k e .

W. 0 . Plotnikow und M. M. Gratzianski, Aluminieren von Metalloberflächen. 
Nach dem früher (vgl. C. 1932. I. 733. 1933. I. 2306) beschriebenen Verf. in geschmol
zenem 3AlCl3-2N aCl oder 2AlCl3-NaCl erhaltene Al-Überzüge waren korrosions
fester, als gewalztes Al-Blecli von K a h l b a u j i . (J. Cycle Physique Chim. [ukrain.: 
Shurnal fisitschno-chemitschnogo Ziklu] 1932. Nr. 1. 35—36.) S c h ö n f e l d .

S. Wernick, Schutz und Verschönerung von Aluminium und seinen Legierungen 
durch anodische Behandlung. I. Das bekannteste Verf. zur Erzeugung von Oxydschiehten 
auf Al, das Chromatverf. nach B e n g o u g h -Stt ja r t , wird (neben anderen) eingehend 
behandelt. Das Verf. ist für Sandguß wegen seiner porösen Oberfläche ungeeignet, 
hierfür ist als Elektrolyt Sulfatlsg. wegen seiner besseren Leitfähigkeit geeigneter, 
desgleichen auch für die Herst. dickerer Oxydfilme. —  Die Theorie der Oxydfilmbldg., 
bei der kolloidale u. elektroosmot. Wrkgg. neben Gelpeptisationen eine Rolle spielen, 
wird ausführlich geschildert. Zur Beobachtung der Entstehungsgeschwindigkeit u. 
Entstehungsart des Filmes hat der Vf. ein Verf. ausgebildet, das auf der Ablösung des 
Filmes mit Hg u. Hg-Salzen beruht. Der abgelöste Film wird mkr. gemessen. (Ind. 
Chemist ehem. Manufacturer 10. 179— 83. Mai 1934.) FRANKE.

S. Wernick, Schutz und Verschönerung von Aluminium und seinen Legierungen 
durch anodische Behandlung. II. Praktischer Teil. (I. vgl. vorst. Ref.) Die Korrosions
beständigkeit des Al wird durch den harten u. spröden Film bedeutend gesteigert; 
die günstigste Fikndicke beträgt für diesen Zweck 0,5 mm. Die Härte des Oxydfilms 
beträgt 8 nach MOHS, liegt also zwischen der von Quarz u. Korund. — Von großer 
Bedeutung ist die adsorptive Eig. des Oxydfilms, wobei durch die fixierende Tätigkeit 
des Aluminiumoxyhydrat die Aufnahme der Farbstoffe ermöglicht wird. — Der voll
ständig trockene, porenfreie u. kompakte Film wirkt isolierend gegenüber Elektrizität 
u. ist bei einwandfreier Herst. unempfindlich gegen Temp.-Änderungen. —  Die polierte, 
glänzende Oberfläche des Al, die durch eintretendo Korrosion leicht m att wird, kann 
durch anod. Behandlung der Oberfläche haltbar gemacht werden. —  Bei der prakt. 
Durchführung einer anod. Oberflächenbehandlung zu beachtende Maßregeln: Das
Reinigen der zu behandelnden Stücke darf nur m it Bzl. oder Naphthalin geschehen, 
da Al durch Alkalien angegriffen wird. Auf eine homogene Oberfläche muß größter 
Wert gelegt werden, da sonst Flocken entstehen. Daher macht dio Behandlung von 
Sandguß große Schwierigkeiten u. Spritzguß ist in allen Fällen vorzuziehen. —  Legie
rungen mit über 97% Al erhalten durch anod. Behandlung eine klare durchscheinende 
Oberfläche, bei geringerem Prozentsatz jedoch ein „schlammiges“ Aussehen. — Ab
lösen des Filmes erfolgt leicht durch h. Ätznatron. —  Beispiele für die prakt. Anwendung 
der anod. Oberflächenbehandlung. (Ind. Chemist ehem. Manufacturer 10. 231—33. 
265— 67. Juli 1934.) F r a n k e .

Eckert, Fortschritte im Anstrich von Aluminium und Aluminiumlegierungen. All
gemeine Erörterungen über die Haftfestigkeit, Poren u. Pigmente von Anstrichen, sowie 
über neue Einbrennlacke (Phthalsäure- u. Phenolformaldehydharze). (Ber. Korros.-Tag.
1933. 61— 67. 1934. Grevenbroich.) G o l d b a c h .

A. J. Gould, Die Wirkungen von zusätzlicher Wechselbeanspruchung auf die che
mische Korrosion. In Fortsetzung seiner früheren Unterss. (C. 1934. I. 275) wurden 
vom Vf. Verss. an einem Stahl mit 0,058% C, 0,362% Mn, 0,041% S u. 0,014% P  
u. Spuren Si unter Verwendung von 6 KCl-Lsgg. mit verschiedenem K 2Cr04-Zusatz 
als Korrosionslsgg. durchgeführt. Durch Best. von Gewichtsverlust, Abnahme der 
clektr. Leitfähigkeit, Verminderung der Zerreißfestigkeit u. der Korrosionsdauer
festigkeit wurde die Wrkg. von zusätzlichen Wechselbeanspruchungen festgestellt. 
Die Versuchsergebnisse bestätigen die Hypothese von G o u g h  (vgl. C. 1933. I. 670), 
daß die Risse, w'elehe Schwächung u. endgültigen Bruch verursachen, vorzugsweise 
in der Gegend der vorher gebildeten Gleitlinien entstehen, parallel zu den Gleitebenen 
laufen u. ihre Richtung bei einem Wechsel der Gleitebenen gleichfalls ändern. Sie 
konzentrieren sich meistens in der Gegend der größten Scherbeanspruchung. Verss.
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ergaben jedoch durch Anwendung zusätzlicher Beanspruchungen keine weitere Ver
schlechterung der Eigg., noch Vergrößerung des Gewichtsverlustes. (Engineering 138. 
79— 81. 27/7. 1934.) F r a n k e .

S. S. Drosdow und N. S. Drosdow, Zur Frage der Korrosionseigenschaften von 
Dichloräthan und Trichloräthylen. Es wurde die korrodierende Wrkg. von C2H 4C12 
u. C,HC13 auf Fe, Cu u. Pb untersucht. Nach 45-tägiger Einw. auf voll in der Fl. ein
tauchende Metallplättchen betrug die Korrosion (in mg pro qcm Oberfläche) durch 
C2H 4C12: für Cu 0,1267, für Pb 0,4315, für Fe 0,9623; die Korrosion durch Tri: für Cu 
0,9652, für Pb 2,6689, für Fe 3,1899. Am stärksten leiden die Metalle bei vollem Ein
tauchen in das Lösungsm., am -wenigsten bei Einw. des Lösungsmitteldampfes. B e
wegung des Lösungsm. (Einw. auf das Metall im Soxhlet) vergrößert die Korrosion, 
ebenso Ggw. von H 20 , insbesondere im Tri. (J. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimit- 
scheskoi Promyschlennosti] 1934. Nr. 2. 53—54. Febr.) S c h ö n f e l d .

R. Mc. Knight, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Kontinuierliche Herstellung von Eisen 
und Stahl. In einen Schmelzofen wird kontinuierlich ein aus gepulvertem Erz, Koks, 
CaF2 u. B 0 3 bestehendes Gemisch eingeführt, wobei der Geh. an CaF2 u. B 0 3 für jeden 
der beiden Stoffe ungefähr 5% beträgt. Die Schmelze wird kontinuierlich aus dem Ofen 
abgeleitet. (Schwed. P. 78 253 vom 3/7. 1929, ausg. 5/9. 1933.) D r e w s .

Minnesota Metallurgical Co., Minneapolis, Minn., übert. von: William J. Pop- 
ham, Detroit, Mich., V. St. A., Stahlherstellung. Um oxyd. Fe-Erzo, die mit Erzen 
anderer Metalle vermengt sind, zu Stahl u. Stahllegierungen zu reduzieren, wird das 
Erz, vermischt mit einem Flußmittel u. dem Salz einer Polycarbonsäure geschmolzen; 
hierbei kommen auf ca. 7 kg Erz ca. 15—35 g Salz. Der Salzzusatz muß einerseits 
so gering sein, daß eine direkte Rk. mit dem O des Erzes nicht eintritt, andererseits 
so hoch sein, daß eine katalyt. Wrkg. bei der Red. erzielt wird. Die besten Ergebnisse 
werden erhalten bei Verwendung eines Salzes der Schleimsäure, z. B. dem Na-Salz 
der Schleimsäure. Empfohlen werden auch Salze der Citronen-, Wein- oder Oxalsäure. 
Das Verf. wird vorzugsweise im elektr. Induktionsofen durchgeführt. — Es wird im 
einstufigen Verf. direkt Stahl erzeugt. (A. P. 1947 735 vom 14/4. 1932, ausg. 20/2. 
1934.) H a b b e l .

General Réduction Corp., übert. von: William H. Smith, Detroit, Mich., 
V. St. A., Herstellung einer Legierung von Fe mit anderen Elementen. Fein zerteiltes 
nietall. Fe wird m it Oxyden der Legierungselemente zu Briketts direkt vereinigt; 
die Briketts werden dann auf eine Temp. erhitzt, die niedriger ist als der F. des Fe, 
die aber hoch genug ist, um die Oxyde zu reduzieren u. eine Sinterung zu erzielen;
die gesinterte M. wird auf eine Temp. erhitzt, die höher ist als der F. der Legierungs
elemente. (Can. P. 326 555 vom 4/6. 1930, ausg. 4/10. 1932.) H a b b e l .

Soc. d’Électrochimie, d’Électrométallurgie et des Aciéries Électriques 
d’Ugine, Paris, Herstellung von Eisenlegierungen. Ein Fe-Bad, welches gel. C enthält, 
wird m it einer besonders erschmolzenen, gut fl. Schlacke, welche einen wesentlichen 
Geh. an Oxyden desjenigen Metalls enthält, mit welchem das Fe legiert werden soll, 
so innig durchwirbelt, daß eine Art Emulsion entsteht; die Oxyde müssen durch das Fe 
reduzierbar sein; dann wird die Schlacke von dem Metall getrennt. Dem Fe-Bad kann 
auch noch ein besonderes Reduziermittel zugesetzt sein; die Schlacke kann bas., neutral 
oder sauer sein. Im übrigen wird auf Ind. P. 19695; C. 1934. II. 1366 verwiesen. 
(Ind. P. 20 298 vom 12/10. 1933, ausg. 19/4. 1934.) H a b b e l .

Electro Metallurgical Co., Amerika, Legierungen aus Eisen und Chrom, die C 
enthalten, dad. gek., daß die Legierungen ca. 2—30% (vorzugsweise 4— 8%) Cr, nicht 
mehr als ca. 0,5% C u. außerdem Ti in einer Menge enthalten, welche wenigstens das 
4-fache der C-Menge beträgt. Das Verhältnis Ti : C soll vorzugsweise mehr als ca. 4: 1 
betragen, jedoch soll der Geh. an Ti um nicht mehr als 1,5%, vorzugsweise um nicht 
mehr als 1% die Menge überschreiten, die dem 4-faehcn des C-Geh. entspricht. Bei 
2— 16% Cr soll nicht mehr als ca. 0,2% C, bei 16— 30% Cr soll nicht mehr als ca. 0,3%  
C vorhanden sein. Die Legierungen können bis zu ca. je 1% Mn, Si u. Verunreinigungen 
enthalten. —  Die Legierungen sind im gewalzten, geglühten u. abgeschreckten Zustand 
verhältnismäßig weich u. besitzen eine hohe Dehnung. (F. P. 763 087 vom 20/6. 1933, 
ausg. 23/4. 1934. A. Prior. 2/11. 1932.) _ H a b b e l .

Canadian Atlas Steels Ltd., Weiland, übert. von: Roy Henry Davis, St. Catha- 
rines, Ontario, Canada, Herstellung von Ilohlbohrstählen. Zum Hohlwalzen wird ein 
Dorn aus einem solchen Werkstoff verwendet, der sich bei der Abkühlung nach dem
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Walzen mehr zusammenzieht als der Bohrstahl. Der Dorn kann z. B. aus austcnit. 
Stahl bestehen. —  Der Dorn kann nach dem Abkühlen leicht aus dem Hohlbohrer 
entfernt werden. (Gan. P. 319 944 vom 2/7. 1931, ausg. 23/2. 1932.) H a b b e l .

Apollo Steel Co., übert. von: Harry H. Holloway, Apollo, Pa., V. St. A., Her
stellung von blau angelassenen Stahlblechen. Die erhitzten Stahlbleche werden durch 
zwei Rollen mit polierter Oberfläche hindurchgeführt, über welche eine dünne Wi-Schicht 
fließt. Es entsteht sofort eine Oxydschicht, die gut haftet. (A. P. 1 943 764 vom 24/10. 
1931, ausg. 16/1. 1934.) Ma r k h o f f .

American Rolling Mill Co., Middeltown, 0 ., V. St. A., Vorbehandlung von Eisen
blech fü r die Emaillierung. Nach dem üblichen Glüh- u. Beizprozeß werden die Bleche 
einer Ätzbehandlung in ca. 8%ig. H N 0 3 unterworfen. Nach dem Abspülen in fließendem 
W. erfolgt Neutralisation etwaiger Säurereste in ca. 2°/0ig. Alkahphosphatlsg. An 
Stelle von H N 0 3 können auch mit H 2S 0 4 angesäuerte NaC103-Lsgg. verwendet werden. 
Durch den Ätzprozeß wird eine besonders rauhe Oberfläche erzeugt, auf der man haft
oxydfreie, helle Grundemails auftragen kann. Auch Fischsehuppenbldg. -wird ver
mieden. (E. P. 412 244 vom 16/11. 1932, ausg. 19/7. 1934. A. Priorr. 16/11. 1931 u. 
6/9. 1932. F. P. 746 835 vom 12/11. 1932, ausg. 7/6. 1933. A. Priorr. 16/11. 1931 u. 
6/9. 1932.) Ma r k h o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Walther Schmidt und 
Hans Bothmann, Bitterfeld, und Josef Ruhrmann, Berlin-Tempelhof, Verarbeitung 
von Magnesium und seinen Legierungen. Die Werkstoffe werden h. spanlos verformt u. 
unmittelbar nach dem Aufhören der Einw. der verformenden Kräfte auf das Werkstück 
abgeschreckt. Die Verformung soll zweckmäßig m it einer Geschwindigkeit vorgenommen 
werden, die nur die Hälfte der n. beträgt. Durch die Behandlung wird hauptsächlich 
die Streckgrenze des Metalls erheblich verbessert (vgl. auch F. P . 690 654; C. 1931.
I. 521). (E. P. 337 706 vom 20/2. 1930, ausg. 27/11. 1930. D. Prior. 11/3. 1929 u. 
Can. P. 328 557 vom 27/1. 1932, ausg. 20/12. 1932.) Ge is z l e r .

Ragnvald Asak, Nydalen, Norwegen, Gewinnung von Vanadium aus Erzen durch 
Behandlung mit Chlor. Man läßt das CI ohne Verwendung eines Red.-Mittels bei 500 
bis 600° auf das Erz einwirkon, nachdem es zuvor einer gleichen Cl-Behandlung hei 
niedrigerer Temp. — etwa 300° — unterworfen wurde. (N. P. 54 082 vom 2/11. 1932, 
ausg. 25/6. 1934.) D r e w s .

Chrysler Corp., übert. von: William G. Calkins und Anthony J. Langhammer, 
Detroit, Mich., V. St. A., Herstellung von Lagermetallen. Aus einer Mischung von pulver- 
förmigem Graphit, Cu, Sn u. H 3B 0 3 oder einer anderen B-Verb. wird ein Preßling her
gestellt, der unter gleichzeitiger Verdampfung der B-Verb. zu einem harten porösen 
Körper gesintert wird. An die Stelle von Sn kann auch Fe treten. Die B-Verb. soll 
beim Pressen den Druck über den ganzen Preßling gleichmäßig verteilen, wodurch die 
Preß Werkzeuge geschont werden, u. außerdem ein Körper gleichmäßiger Härte erhalten 
wird. Es wird angenommen, daß die B-Verbb. ein besseres Aneinändergleiten der Metall- 
u. Graphitteilchen der Mischung ermöglichen. Außerdem wird infolge ihrer Verdampfung 
die Porosität des Sinterkörpers erhöht. (A. P. 1958 740 vom 7/11. 1932, ausg. 15/5. 
1934.) Ge i s z l e r .

Cleveland Graphite Bronze Co., Cleveland, übert. von: John V. O. Palm, 
Cleveland Heights, O., V. St. A., Herstellung von Lagern. Ein Streifen aus Lager
schalenmetall wird eingezähnt, auf die eingezähnte Oberfläche eine Schicht von fl. 
Lagerfuttermetall unter hohem Druck aufgebracht u. dann dieser flache Streifen zu 
Zylindern geformt. Insbesondere wird Babbitt (Lagermetall aus Sn, Sb u. Cu) auf 
Stahl aufgebracht. —  Es wird ohne Verwendung eines Lötmittels o. dgl. eine fest
haftende Verb. bei der Herst. von Zapfenlagern, besonders Kugel- u. Rollenlagern, 
erzielt. (A. P. 1944 609 vom 1/10. 1930, ausg. 23/1. 1934.) H a b b e l .

Leadizing Co., übert. von: Robert J. Shoemaker, Chicago, 111., V. St. A., Her
stellung von Lagern. Auf die Lagerschale wird als Flußmittel eine 50—75%ig. wss. Lsg. 
von ZnCL aufgebracht, worauf man die Schale zunächst in ein geschmolzenes Lot aus 
20—30% Sn, Rest Pb taucht u. dann geschmolzenes Pb-Lagermetall auf die Fläche 
gießt. (Can. P. 321255 vom 20/2. 1931, ausg. 5/4. 1932.) G e is z l e r .

Ernst Schubarth, Menden, Pressen von Metallgegenständen, bei denen Oberfläche 
u. Kern aus verschiedenen Metallen bestehen. Ein Voll- oder Hoblzylinder aus dem 
Kemwerkstoff u. ein Hohlzylinder aus dem Mantelwerkstoff werden getrennt auf 
Preßtemp. erhitzt u. dann so ineinander geschoben, daß ein Körper aus 2 konzentr. 
zueinander geschichteten Metallen entsteht; dieser Körper wird in die Rezipienten-
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büchse oingeführt u. zum vollen oder hohlen Strang ausgepreßt; hierbei wird auf das 
Kernstück ein Druck, der eine senkrecht zum Mantel wirkende Komponente besitzt, 
ausgeübt, während der Mantel nur in Achsenrichtung verpreßt wird. —  Beim Pressen 
wird das Kernstück nicht aus dem Mantel herausgeschoben. Insbesondere können so 
hergestellt werden Stäbe oder Rohre aus innen Fe u. außen Cu, oder aus innen Al u. 
außen Zr oder Rohre aus Cu, die innen u. außen aus Neusilber bestehen. (A. P. 1 948 242 
vom 26/7. 1932, ausg. 20/2. 1934. D. Prior. 18/6. 1932. E. PP. 403 742 vom 4/7. 1932, 
ausg. 25/1. 1934 u. 405 637 vom 4/7. 1932, ausg. 8/3. 1934.) H a b b e l .

Cipag S. A. Comp. Industrielle pour l’Application du Gaz S. A., Vevey,
Schweiz, Herstdlujig eines Rohres ans wenigstens 2 Rohren aus verschiedenen Metallen. 
Ein Rohr aus einem Metall mit hohem Elastizitätskoeff., z. B. Stahl, wird auf ein 
verhältnismäßig schmiedbares Rohr, z. B. aus Al oder Pb, aufgedornt. Das äußere 
Rohr ist widerstandsfähig gegen Druck, das innere gegen Korrosion. —  Das Rohr ist 
geeignet zur Herst. von Leitungen für korrodierende Fll., die unter Druck u. erhöhter 
Temp. stehen. (Schwz. P. 164904 vom 17/10. 1932, ausg. 2/1. 1934.) H a b b e l .

Pierre Prier, Paris, Frankreich, Erzeugung von Schutzschichten auf Leichtmetallen. 
Man taucht die Teile in eine Lsg. von 2 Teilen eines Doppelfluorids von K u. Ti, 1 CrF3 
u. 1/2 NaF in 1000 1I20 . Die erzeugten Schutzschichten sind gegen die gebräuchlichen 
Oxydationsmittel u. auch gegen Salzdämpfe beständig. (A. P. 1957 354 vom 26/4.
1932, ausg. 1/5. 1934. F. Prior. 27/4. 1931.) Ma r k h o f f .

Atlas Tack Corp., übert. von: James Francis Leahy, Fairhaven, Mass., V. St. A., 
Färben von Aluminium. Die Al-Teile werden zur Bldg. einer Schicht, die Al- u. Cr- 
Oxydo enthält, mit einer Lsg. von Na2C 03 u. NajCuO, behandelt. So lange die Teilo 
noch feucht sind, behandelt man sie dann mit einer Farbstofflsg. u. einer schwach 
ionisierten Säure, um einen uni. Farblack auf der Al-Oberfläche zu erzeugen. (Can. P. 
322 642 vom 30/4. 1931, ausg. 24/5. 1932.) Ma r k h o p e .

Aluminum Co. of America, Pittsburgh, übert. von: Junius D. Edwards, 
Oakmont, Pa., V. St. A., Nachbehandlung von Oxydüberzügen auf Aluminium. Die 
oxydierten Oberflächen werden m it einer ca. 10%ig. Cr03-Lsg. bei Tempp. von nicht 
mehr als 35° ca. 20 Minuten lang behandelt u. dann ohne abzuspülen gotrocknet. Die 
so behandelten Oxydschichten besitzen gegenüber nichtbehandelten erhöhte Korrosions
beständigkeit. (A. P. 1946151 vom 29/4. 1933, ausg. 6/2. 1934. Can. Prior. 20/6. 
1931.) M a r k h o f f .

Charles Hugh Roberts Gower und Emest Windsor-Bowen, London, Weiß
färbung von Oxydschichten auf Aluminium. Man erzeugt in der Oxydschicht B aS04, 
indem dio Teile zuerst in eine Wcinsäurelsg., dann in eine w. BaS-Lsg. (20— 25°/0) u. 
schließlich in eine H20 2-Lsg. (20%) getaucht werden. Dio Färbung ist liehteoht. 
(E. P. 412 205 vom 16/9. 1932, ausg. 19/7. 1934.) Ma r k h o f f .

Charles Hugh Roberts Gower und Ernest Windsor-Bowen, London, E r
zeugung vielfarbiger Muster auf oxydierten Äluminiumöberflächen. Man erzeugt zu
nächst eine PbS-Schicht auf der Oxydschicht u. zwar durch Eintauchen der Teile in 
eine Pb-Acetat- u. eine (NH4)2S-Lsg. Dann werden die Teile in W. gewaschen u. dabei 
leicht bewegt. Hierdurch worden Teile des Sulfidbelages abgospült. Dann taucht man 
die Al-Gegenstände in eine Farbstofflsg., wobei nur die von der Sulfidschicht befreiten 
Stollen den Farbstoff annehmen. Hierauf kann man die Gegenstände w eder in die 
Waschfl. bringen u. nun stärker bewegen, als das erste Mal, wodurch weitere Teile 
des ¡Sulfidbelages abfallen. Dann wird wieder gefärbt. Zum Schluß wird dor Rest 
der Sulfidschicht abgespült. Durch Verwendung verschiedener Farbstofflsgg. kann 
man beliebige Farbeffekte erziolon. (E. P. 412193 vom 16/9. 1932, ausg. 19/7. 
1934.) Ma r k h o f f .

Franz Skaupy, Berlin-Lichterfelde, Herstellung von Überzügen aus Oxyden, 
Nitriden oder Carbiden, dad. gek., daß 1. der Träger des zu bildenden Überzuges in 
dem Dampf einer organ. Metallverb, erhitzt wird, der gegebenenfalls mit solchen Gasen 
oder Dämpfen vermischt sein kann, die entweder die Bldg. der entsprechenden Verb. 
begünstigen oder dio Abscheidung von C neben der Metallverb, verhindern oder endlich 
als Träger des Dampfes der Metallverb, wirken; 2. als organ. Metallverbb. die Acetyl- 
acetonate verwendet werden; 3. dem Dampf der Metallverb. Luft oder O beigemischt 
wird (zur Herst. von Oxydüberzügen); 4. der Dampf von Verbb. schwer reduzierbarer 
Metalle (Al, Mg, Be, Th) durch ein Gemisch von N  u. H verd. wird (zur Herst. von 
C-freien Oxydüberzügen; 5. der Dampf der Verb. eines Metalles hoher N-Affinität 
(Ti, Cr, Va) zwecks Herst. von C-freien Nitriden durch ein Gemisch von N  u. H verd.



2748 HIX. O r g a n is c h e  I n d u s t r i e . 1934. n .

wird; 6 . der Dampf der Metallverb, durch ein Gemisch von N u. H verd. wird, das 
kleine Beimengungen von C-lialtigen Gasen oder Dämpfen (CH4, C6H 6) enthält (zur 
Herst. von Carbidübcrziigen); —  7. die Verwendung der Verff. nach 1— 4 zur Herst. von 
Oxydkathoden; 8 . Herst. von Formkörpern aus hochschm. Oxyden, Nitriden oder 
Carbiden nach 1— 6, dad. gek., daß ein heizbarer Träger von der Form des zu bildenden 
Gegenstandes verwendet wird, der gegebenenfalls nach Bldg. des Überzuges auf ehem., 
physikal. oder mechan. Weise entfernt wird; 9. Verf. zur Herst. großer Krystallo von 
Oxyden, Nitriden, Carbiden unter Verwendung der Verff. nach 1— 6, dad. gek., daß 
als Träger ein kleiner Iirystall derselben Substanz oder einer krystallograpb. sehr 
ähnlichen in dem Gasdampfgemisch erhitzt wird. (D. R. P. 600 374 Kl. 48d vom 
1/3. 1929, ausg. 18/7. 1934.) Ma r k h o f f .

N. V. De Bataafsche Petroleum Maatschappij, Haag, Holland, Verhütung der 
Koirosionswirkung von Flüssigkeiten auf Metallteilen. Den Fll. wird die Mischung 
eines Mineralöles, z. B. Spindolöls, mit Alkalisalzen der Sulfonsäuren von Mineralölen 
zugesetzt (0,5—5%). Es wird hierdurch nicht nur ein Korrosionsangriff verhütet, 
sondern auch die Bldg. von Ablagerungen auf den Metallteilen. (E. P. 408 896 vom  
1/11. 1933, ausg. 10/5. 1934. D . Prior. 28/11. 1932. F. P. 763 730 vom 13/11. 1933, 
ausg. 5/5. 1934. D. Prior. 28/11. 1932.) Ma r k h o f f .

Edward Berg and Bristol E. Wing, Essentials of metalworking; rev. ed. Peoria, Hl.: Manuel 
Arts Press 1934. (100 S.) 12°. 1.32.

A. G. van den Hoek en H. J. Mathlener Loderus, Metalcn cn legecringcn. Handleiding ten 
behoeve van hot middelbaar technisch onderwijs. Rotterdam: Nijgli & van Ditmar 
1934. (148 S.) 8°. f  3.25; geb. f  3.90.

IX. Organische Industrie.
C. E. Nabuco de Araujo jr., Durch elektrolytische Oxydation von Erdölkohlenwasser - 

stoffen gewonnene Fettsäuren. II . (I. vgl. C. 1934. I. 3394.) Fortsetzung des Berichtes 
über rumän. Arbeiten: Einfluß von Katalysatoren, wie Ce(S04)2, K 2Cr04 u. V2(SO.,)3, 
Einfluß des Mengenverhältnisses von Paraffin u. Elektrolyt u. der Behandlungsdauer. 
(Chimica e Ind. 2. Nr. 1. 4— 6 . Jan. 1934. Rio de Janeiro.) R. K. Mü l l e r .

Günther Hornung, Karlsruhe, und Andreas von Kreisler, Frankfurt a. M., Her
stellung von Natriumoxalat unter gleichzeitiger Gewinnung von Ammoniumchlorid durch 
Erhitzen stöchiometr. Mengen von NaCl u. Ammoniumoxalat (I) unter Rühren in Ggw. 
von W. u. Filtrieren der erhaltenen Rk.-Mischung, dad. gek., daß 1. das Erhitzen in 
Ggw. von 70— 100 ccm W. je 1 Mol NaCl u. das Filtrieren, so lange die Mischung noch h., 
vorzugsweise noch sd. ist, vorgenommen wird, —  2. man das abfiltrierte Na-Oxalat mit 
li. bzw. sd. W. wäscht u. das Waschwasser zum gleichen Zweck wieder verwendet, —
з. das Fl.-Vol. konstant gehalten wird, —  4. man den Umsatz von NaCl m it I  unter 
Druck durchführt, —  5. man das Filtrat nach Anspruch 2 zwecks Rückgewinnung des 
noch in Lsg. vorhandenen I abkühlt u. erneut filtriert, — 6 . man das Filtrat nach An
spruch 5 zur Fällung des noch vorhandenen Oxalats mit einer abgemessenen Menge 
eines 1. Ca-Salzes versetzt u. filtriert, —  7. man das Filtrat nach Anspruch 5 oder 6 zur 
Gewinnung von NH 4C1 eindampft. Z. B. werden 2 Mol NaCl u. 1 Mol krystallisicrtcs I 
mit 200 ccm W. auf 100° erhitzt, bei 100° filtriert u. das ausgefallene Na-Oxalat dreimal 
mit je 20 ccm W. von 100° gewaschen. Man erhält 109 g (81,2% der Theorie) absol. 
reines Oxalat. Durch Abkühlen des Filtrats auf 20° fallen 17 g eines Gemisches von I
и. Na-Oxalat aus. Das 2. Filtrat ergibt beim Eindampfen ein mit NaCl u. Oxalat ver
unreinigtes NRjCl. (D. R. P. 601 068 Kl. 1 2 o vom 23/3.1930, ausg. 7/8.1934.) D o n a t .

N. V. Stikstofbindingsindustrie „Nederland“, Dordrecht, Holland, Herstellung 
hochprozentiger, chlor- und sulfidfreier Alkalicyanide, beruhend in der Erhitzung eines 
Gemenges aus einem Erdalkalicyanamid, einem Alkalisulfid, einem C-liefernden Stoff, 
wie Anthrazit, sowie einem Überschuß an einer geeigneten Erdalkaliverb., wie CaC03, 
die m it dem Alkalisulfid dabei reagiert, auf Tempp. über 500° u. Extraktion des Rk.- 
Prod. m it einem wasserfreien Lösungsm., wie fl. NH3. Der S aus dem Sulfid (Natrium
sulfid) ergibt durch den Uberschuß der zugesetzten Erdalkaliverb. Verbb., die in dem 
anzuwendenden organ. Extraktionsmittel uni. sind. (Jugoslaw. P. 10 873 vom 31/7. 
1933, ausg. 1/4. 1934. D. Prior. 1/8. 1932.) F u h s t .

Seiden Co., Pittsburgh, übert. von: Alphons 0 . Jaeger, Mount Lebanon, Pa., 
V. St. A., Herstellung von Monocarbonsäurcn und ihren Derivaten. Salze der Alkalien
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u. Erdalkalien, vor allem aber von Cu, Ni, Zn, Fe, Co u. Cd mit Polycarbonsäuren, 
besonders aromat., wie Phthal-, Naphthal- u. Dipkensäure, werden in Ggw. einer 
schützenden Atmosphäre von z. B. W.-Dampf, oder reduzierenden Gasen, wie H„, 
CO, CH3OH, so hoch erhitzt, daß Carboxylgruppen abgespalten werden, bei Ggw. von 
H 2 aber noch keine Hydrierung eintritt. W.-Dampf kann auch zugleich m it H„ an
gewendet werden. Bei etwa 300—400° werden aus entsprechenden Phthalaten mit 
guter Ausbeute die Benzoate neben wenig Benzaldehyd u. noch weniger Bzl. erhalten. 
(A. P. 1961150 vom 1/5. 1929, ausg. 5/6/1934.) D o n a t .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Herstellung von Nitrilen, o- oder 
peri-Dioarbonsäuren, wie Phthal-, 4-Chlorphthal-, 1,2-, 2,3- u. 1 ,S-Naphthalsäure, ihre 
Anhydride, Imide, Mono- u. Diamide werden mit N H 3 z. B. bei 300— 550° in Ggw. 
wasserabspaltender Katalysatoren, wie Silicagel (I), A120 3, Th-Oxyd, Bauxit, Kaolin, 
Kieselgur, behandelt. —  Z. B. werden 25 Teile Phthalimid (II) in Dampfform innerhalb 
1 Stde. mit überschüssigem N H 3 über 288 Teile auf 360° erhitztes I geleitet. Aus dem 
Kondensat werden mit NaOH unverändertes II u. Nebenprodd. entfernt. Phthalo- 
nitril vom F. 138— 140° wird mit 75% Ausbeute erhalten. (F. P. 766 944 vom 13/1. 
1934, ausg. 6/7. 1934. E. Prior. 13/1. 1933.) D o n a t .

M. A. Ilinski, A. A. Saikin und L. A. Branburg, U. S. S. R ., Peinigung von 
Rolianthracen. Rohanthracen wird m it W. gewaschen, mit 2 Gewichtsteilen Pyridin 
versetzt u. durch Erwärmen vollständig gel. Nach dem Erkalten wird der krystallin. 
Nd. erst mit 1 Gewichtsteil Pyridin u. dann mit 1 Teil CH3OH gewaschen u. getrocknet. 
(Russ. P. 32490 vom 28/1. 1933, ausg. 31/10. 1933.) R ic h t e r .

B. S. Grothund G. H. Blomqvist, Stockholm, Schweden, Herstellung vonFurfurol 
durch Erhitzen von Furfurol abgebenden Stoffen, wie pentosanhaltigen Materialien oder 
Pentosen, mit einer Rk.-Fl., die zusammen m it diesen Materialien Furfurol entwickelt, 
dad. gek., daß die Rk.-Fl. einen Katalysator enthält, u. daß man das entstandene 
Furfurol sich in der Lsg. ansammeln läßt, worauf man es direkt aus dem Rk.-Gefäß 
abdest. —  Mit dem Furfurol gehen noch geringe Mengen anderer Stoffe, wie haupt
sächlich Eg. u. Methanol, in das Destillat über. — Die Bldg.-Geschwindigkeit des Fur- 
furols wird durch dio H-Ionenlconz. der Rk.-Fl. u. die Temp. beeinflußt, vorausgesetzt, 
daß nicht größere Mengen von Salzen, Zucker oder anderen Stoffen, dio die Zcrlegungs- 
geschwindigkeit erhöhen, anwesend sind. —-  Hierzu vgl. D. R. P. 583 324; C. 1933. Ü . 
3050. (Schwed. P. 78 309 vom 20/4.1932, ausg. 12/9.1933. A. Prior. 9/1.1932.) D b e w s .

Chinoin Gyögyszer es Vegyeszeti Termekek Gyära R. T. (Dr. Kereszty es 
Dr. Wolf), Ujpest, Ungarn, Herstellung von substituierten Amiden der Nicotinsäure, dad. 
gek., daß man auf dio freie Nicotinsäure, vorzugsweise unter Erwärmung, ein ent
sprechendes substituiertes Chlorid der Aminoameisensäurc, z. B. Diäthylaminoameisen- 
säurcclilorid oder Mclhylphenylaminoameisensäureehlorid, bei etwa 140—-160° einwirken 
läßt. (Jugoslaw. P. i0  923 vom 11/8. 1933, ausg. 1/6. 1934. Ungar. Prior. 24/6.
1933.) F u h s t .

Edwin Herbert Land, Wellesley Farms, Mass., V. St. A., Kolloidale Lösungen 
von Perjodiden von Chinaalkaloiden. Eine sd. Lsg. von 1,5 g Chininbisulfat in 50 ccm 
CH3OH wird m it einer 20%ig. Lsg. von 0,525 g Jod in A. vermengt, bis zum Erkalten 
gerührt. Es scheidet sieh gelförmiger Herapatliit aus. Zweckmäßig fügt man als Schutz- 
kolloid z. B. Nitrocellulose, gel. in Amyl-, Butyl- oder Äthylacetat hinzu. — Ebenso 
kann man Chinidin, Cinchonin, Cinchoiiidin verarbeiten. — Fomor kann man Suspen
sionen in Kanadabalsam, auch unter Zugabo von Plastifizierungsmitteln, wie Dibutyl- 
phthalat hcrstollen. (A. P. 1 951 664 vom 3/12. 1932, ausg. 20/3. 1934.) A l t p e t e r .

X. Färberei. Farben. Druckerei.
C. M. Whittaker, Echtheit bei Textilwaren. Allgemeine krit. Bemerkungen über 

Echtheit u. Echtheitsanforderungen. Kritik der wahllosen Zusammenstellung von 
Farben verschiedenster Echtheit, z. B. von direkten u. Küpenfarbstoffen, in einem 
Gewebe; Hinweis auf die höhere Echtheit von direkten Färbungen auf Viscose im 
Vergleich zu Baumwolle; mindere Echtheit der direkten Blau-, Grau- u. Grüntöne 
im  Vergleich zu Orange, Gelb u. Rot; Kritik der in Deutschland u. England üblichen 
Echtheitsstandards auf Wolle in bestimmten Konzz., Vorschlag bei jedem Farbstoff 
den Prozentsatz zu nennen, bei dem die Färbung dem Standard gleichwertig ist; H in
weis auf dio bekannte Fasersehwächung durch gewisse Küpenfarbstoffe, Beweis, daß 
dies keine Eig. von Viseoso ist u. Hinweis auf die Rolle der Luft bei dem Vorgang;
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Waschechtheit, Wrkg. der O-Waschmittel auf Schwefelfarben; Knitterfestigkeit von  
Wolle u. Baumwolle; die neuen Patente über Knitterfestigkeit von Baumwollo. (J. Soc. 
Dyers Colourists 50. 165— 69. J. Text. Inst. 25. Proo. 345— 48. 1934.) F r i e d e .

E. Duhem, Das Oxydations-Anilinschwarz in  der Druckerei. Rezepte für einfache 
Drucke, für Weiß- u. für Buntreserven. (Ind. textile 51. 376— 78. Juli 1934.) F r i e d e .

L. R. Parks und M. P. Keller, Reinigung und Eigenschaften des Kongorots. An 
einem durch 4-maliges Umkrystallisieren aus gleichen Teilen W. u. 95%ig. A. ge
reinigten Präparat (Dialyse gab keine reproduzierbaren Ergebnisse) wurden Ionisations
grad, Leitfähigkeit, Hydrolyse u. Verb. gegen Säuren untersucht. (Amer. Dyestuff 
Reporter 23. 445— 48. 30/7. 1934.) Ma u r a c h .

W. I. Minajew und A. N. Nikolajewa, Brillianlrosa aus der Klasse der Tliio- 
indigoidfarbstoffe. Durch Analyse u. Synthese konnte gezeigt werden, daß der käufliche 
Küpenfarbstoff mit der verwirrenden Bezeichnung „Indanthren Brillantrosa R “ zu 70°/o 
aus 4,4'-Dimethyl-6,6'-dichlorbisthionaplithenindigo besteht; der Rest sind ca. 20°/o 
Stärkedextrin u. Netzmittel. Dieselbe Zus. scheint Helindon Rosa B  zu besitzen. —  
Die Synthese verlief wie folgt. Die Umsetzung von salzsaurem o-Toluidin mit S2C12 
in Eg. bei 65° (12 Stdn.) lieferte ein chloriertes Thiazthioniumderiv., dessen Hydrolyse
2-Amino-3-methyl-5-chlorthiophenol gab. Letzteres wurde mit Monochloracetat zur ent
sprechenden Aryllhioglykolsäure kondensiert, diese über das „Anhydrid", F. 182— 184°, 
ins N itril, in die Dicarbonsäure u. das Chlormethyloxythionaphtlien verwandelt, dessen 
Oxydation mit FeCl3 schließlich den obigen Farbstoff lieferte. (Anilinfarben-Ind. [russ.: 
Anilinokrassotschnaja Promysohlennost] 3. 258—62. 1933.) BERSIN.

G. E. Bonwetsch, Chemisch widerstandsfähige Materialien bei der Schwefel
farbstoffproduktion. Beschreibung der App.-Schäden bei der Fabrikation von Schwefel
farbstoffen aus Dinitrochlorbenzol u. Mittel zu ihrer Verhütung. (Anilinfarben-Ind. 
[russ.: Anilinokrassotschnaja Promyschlennost] 3. 263—67. 1933.) B e r s i n .

Fritz Mayer, Die Grundlagen der Farblackindustrie. Allgemeine Angaben über 
Substrate, Farblackbldg., Echtheitsansprüche an Farblaeke. (Farben-Chemiker 5. 
285. August 1934.) S c h e i f e l e .

— , Über Eigenschaften und Verwendungsfähigkeit der Teer farblaeke- Bei steter 
Ausdehnung der Verwendung von Teerfarblacken im Druck, Anstrich, sowie in Siegel
lack u. Farbstiften sind auch die Anforderungen gestiegen. Tabellar. Zusammen
stellung der wichtigsten Eigg. (Wasser-, Öl-, Lackiereehtheit, Verwendbarkeit in  ver
schiedenen Bindemitteln), die für die Verarbeitung der Farblaeke in Betracht zu ziehen 
sind. (Farben-Ztg. 39. 871— 74. 25/8. 1934.) S c h e i f e l e .

J. Stewart Remington, Neues Substrat fü r Farblaeke. Durch Fällen von Wasser
glas mit Zinksulfat frisch hergestelltes, kolloidales Zinksilicat dient als leichtes, trans
parentes Substrat für Farblaeke. (Paint Colour Oil Varnish Ink Lacquer Manuf. 4. 
240. Aug. 1934.) Sc h e i f e l e .

G. B. Heckei, Der neue Lack- und Farbenkatechismus. Über Anstrichmaterialien. 
(Drugs Oils Paints 49. 314— 16. August 1934.) S c h e i f e l e .

G. B. Heckei, Die Geschichte der New Jersey Zinc Company. (Vgl. C. 1934. II. 
2288.) (Drugs Oils Paints 49. 318— 20. August 1934.) Sc h e i f e l e .

A. A. Kraeff, Bariumsulfat in Farben. Anschließend an B a n t in g  (vgl. C. 1934.
I. 770) wird über Beobachtungen berichtet, wonach Zinkweiß in gekochtem Leinöl bei 
Zusatz von 25% B aS 0 4 geringeren Elastizitätsverlust des Anstriches u. weniger Neigung 
zum Pulvern u. Bersten bewirkte. Durch den Zusatz wird die Zugfestigkeit der Farb- 
schicht erhöht u. die Konz, des ehem. akt. Pigments, damit der Elastizitätsverlust, 
verzögert. (Verfkroniek 7. 200. 16/7. 1934. Bandoeng.) G r o s z f e l d .

Georg Zerr, Über Bleisulfat als Farbmaterial. Vf. hat während der Kriegszeit 
bedeutende Mengen Bleisulfat verarbeitet u. dabei nicht einen einzigen Fall von Ver
giftung beobachtet. Patentangaben zur Herst. von deckkräftigem bas. Bleisulfat. 
Überführung von Bleisulfat in Bleicarbonat u. Weiterverarbeitung zu Bleichromaten 
oder Mennige. (Farben-Ztg. 39. 847— 48. 18/8. 1934.) S c h e i f e l e .

J. J. Post, Die Frage Blei- oder Eisenmennige. Vf. kommt durch Verss. zu 
folgender Herst.-Vorschrift: Bleimennige (32°/0 P b 0 2) 40, Eisenmennige (95%) 40, 
Standöl 90, rohes Leinöl 12, Terpentin 20— 40, Co-Mn-Siecativ 1 kg. Der Anstrich 
bewährte sich bereits 3 Jahre im Brückenbau, auch zum Überstreichen von alten An
strichen. (Verfkroniek 7. 172-—73. 15/6. 1934. Den Haag.) G r o s z f e l d .

Heinrich Haase, über künstliche Eisenoxydgclbfarben. Genaue Beschreibung
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der Marsgelbherst. auf Grundlage von Eisenvitriol u. Eisenchlorür. (Farbe u. Lack 
1934. 378. 387. 399. 411— 12. 29/8.) S c h e i f e l e .

— , Herstellung und technische Verwendung einiger Eisenoxyde. Allgemeine An
gaben. (Synthet. appl. Finishes 5. 117, 121. August 1934.) S c h e i f e l e .

— , Zinkpulver als Anstrichfarbe. Anstrichfarben mit Zinkstaub u. Zinkstaub- 
Zinkoxyd eignen sich für korrosionsschützendo Anstriche. Beim Anstrich von Zink
blech mit Zinkstaub-Zinkoxydfarbe ist vorherige ehem. Anätzung des Untergrundes 
nicht erforderlich. Durch Mitvenvendung von 5—25% Zinkoxyd wird das Absetzen 
des Zinkstaubes im Bindemittel verringert u. die Undurchlässigkeit des Anstrichfilms 
erhöht. Zinkstaubfarbe wird zweckmäßig zugleich für Grund- u. Deckanstrich benutzt. 
(Synthet. appl. Finishes 5. 107—08. August 1934.) S c h e i f e l e .

Arthur F. Brown, Das gründliche Anreiben von Pigmenten. Hochwertige Pigmente 
müssen mit dem Bindemittel sehr fein angerieben werden, damit sie die volle Farb- 
stärko entwickeln u. in minimaler Menge angewendet werden können. Bei Verschnitt
farben ist von der Mahlfeinheit auch die Licht- u. Luftbeständigkeit der Farben ab
hängig, da mit der Mahlfeinheit auch die Farbstärke der Buntfarbe u. damit auch die 
Haltbarkeit der gesamten Farbmasse zunimmt. (Drugs Oils Paints 49- 324. August 
1934.) Sc h e i f e l e .

Kurt Beck, Casein in Anstrichmitteln. Amerikan. Liefernormen für Caseinfarben. 
(Gelatine, Leim, Klebstoffe 2. 173—76. August 1934.) S c h e i f e l e .

Hans Hadert, Caseinleim und Caseinfarbenbindemiltei. II. III. (I. vgl. C. 1934.
I. 130.) Rezeptmäßige Angaben über reine u. Emulsions-Caseinfarben.' —  Aufzählung 
amerikan. Patente. (Gelatine, Leim, Klebstoffe 1. 247— 51. 2- 53— 54. 1934.) S c h e i f .

— , Rostschützende und anwuchsverhindernde Schiffsbodenfarben. Anforderungen
u. Zus. (Synthet. appl. Finishes 5. 109— 11. 125. August 1934.) Sc h e i f e l e .

R. J. Fairburn, Prüfung von Anstrichstoffen. Prüfung auf Ausbleichen, Glanz 
Verlauf, Haftfestigkeit, Deckfähigkeit, Verdünnungsfähigkeit u. Haltbarkeit. (Metal 
Clean. Finish. 6 . 337—44. Juli 1934. Sc h e i f e l e .

J. Scheiber und E. Rottsahl, Über die „Wischfestigkeitszahl". Best. der „Wisch- 
festigkeitszalil“ als Maß für den minimalen ölbedarf unter Verwendung von Lithopone, 
Blanc fixe, Titandioxyd, Eisenoxydrot, Bleiweiß, Bleimennige als Pigmente u. Leinöl, 
Phenolharz, Schellackersatz, Weichmanilakopal, Dammar, Cumaron, Nitrocellulose, 
Alkalistärke als Bindemittel. Als Wischfestigkeitszahl wurde die Anzahl g Filmbildner 
pro 100 g Pigment in dem eben abwischbar werdenden trockenen Anstrichfilm be
zeichnet. Es ergab sieb, daß die zur Herbeiführung einer wischfesten Bindung be
nötigte Bindemittelmenge für jedes Pigment prakt. konstant u. von der Natur des 
Filmbildners unabhängig ist. Die Wischfestigkeitszahl ist zudem etwa halb so groß 
wie die gewöhnliche ölzahl. (Farbe u. Lack 1934. 159—60. April.) S c h e i f e l e .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Herbert 
O. Albreeht, Flint, Mich., V. St. A., Rostschützendes Anstrichmittel. Oxyalkylamino 
werden mit Fettsäuren oder Harzsäuren verestert u. dann mit Phosphorsäure erhitzt. 
Die erhaltenen Phosphate werden als solche in Lsg. oder unter Zusatz von trocknenden 
Ölen, Füllstoffen usw. zum Überziehen von Eisenteilen verwendet. Beispiel: 5 (pounds) 
Leinöl, welches 2 Stdn. bei 625° F  eingedickt wurde, wird 1 Stde. mit 1,6 Triäthanol
amin unter langsamem Umrühren auf 480° F erhitzt, dann werden bei 400° 8 (pounds) 
Kerosin u. 12 hochsd. Naphtha u. schließlich in langsamem Strome 1 pound 85%ig. 
Phosphorsäure zugefügt. Diese M. ergibt einen dünnen harten Film auf Stahl, wenn sie 
nach dem Aufträgen 10 Min. auf 450° F  erhitzt wird. Vgl. auch A. P. 1 936 533;
C. 1934. I. 2832. (A. P. 1936 534 vom 8/9. 1931, ausg. 21/11. 1933.) B r a u n s .

Sommer-Schmidding-Werke Vertriebsges. m. b. H., Düsseldorf, Herstellung von 
reinem Holzöldicköl in großen, 100 kg übersteigenden Mengen, 1 . dad. gek., daß zunächst 
in an sich bekannter Weise eine größere Menge rohen Holzöles in einem abgeschlossenen, 
ein inertes Gas enthaltenden Kessel unter beständigem Umrühren auf etwa 280° bis zur 
gewünschten Konsistenz erhitzt wird, worauf aus einem Nebenbehälter, der bereits 
fertig eingedicktes k. oder mäßig erwärmtes Holzöldicköl enthält, dieses z. B. durch eine 
Pumpe oder den Druck inerter Gase, möglichst schnell in solcher Menge in den Koch
kessel befördert wird, daß die Temp. des darin enthaltenen erhitzten Holzöles auf unter 
200° sinkt. —  Wichtig ist das schnelle Erhitzen auf 280° u. dio plötzliche Abkühlung 
unter 200°, da nur so die Gefahr des Gerinnens beseitigt wird. (D. R.IP. 594 920 
Kl. 22h vom 3/2. 1932, ausg. 24/3. 1934.) B r a u n s .
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Dewey & Almy Chemical Co., V. St. A., Herstellung von wässerigen K uß
dispersionen. Als Dispergiermittel werden hierfür verwendet, aromat. Verbb., die 
durch Kondensation Sulfonsäuren aromat. KW-stoffe oder D eriw . solcher m it HCHO 
oder seinen Äquivalenten erhalten sind, z. B. Naphthalinsulfonsäure m it HCHO. 
(F. P. 764 037 vom 17/11. 1933, ausg. 14/5. 1934. A. Prior. 28/11. 1932.) N i t z e .

Subramania Kuttalingam Kuttalingam Pillai, Tuticorin, Süd-Indien, Ge
winnung eines pflanzlichen Farbstoffes. Man läßt zerkleinertes Acacia sapponwood mit 
der 3-fachen Menge W. 10 Tage stehen u. trennt dann die Fl. ab; zu der Lsg. gibt man 
das unter dem Namen „Antimohsalz“ im Handel befindliche, aus SbF5 u. A12(S 0 4)3 be
stehende Prod. im Verhältnis 1: 64; nach 6 Tagen trennt man den Nd. ab, läßt ihn
3—4 Tage an der Sonne liegen, bis er halbfest geworden ist; dann gibt man A12(S 0 4)3, 
Schwefelpulver, Sennablättcr, Sennablätteröl, Scnnapodsöl u. Myrabalamöl zu u. 
vermischt das Ganze m it Phosphor- u. Schwefelsäure zu einer roten Paste. Der rote 
Farbstoff kann durch Zusatz von CuSO.,, Soda, „Antimonsalz“ u. NaCl in einen blauen 
Farbstoff übergeführt werden. Mit anderen MetaÜverbb. erhält man andere Farbtöne. 
Die Farbstoffe dienen zum Färben pflanzlicher u. tier. Faser. (Ind. P. 19 848 vom 
24/4. 1933, ausg. 2/12. 1933.) F r a n z .

Subramania Kuttalingam Kuttalingam Pillai, Tuticorin, Süd-Indien, Ge
winnung eines pflanzlichen Farbstoffes. Die zerkleinerte Wurzel Curcuma zadoaria 
läßt man 4—5 Tage m it etwa der 5-fachen Menge W. stehen, trennt von der F l., ver
setzt im Verhältnis 1: 64 m it A12(S 04)3, läßt 48 Stdn. stehen, trennt den entstandenen 
Nd. ab, trocknet u. behandelt mit H 2S 0 4, das entstandene Pulver vermischt man mit 
dem aus der abgetrennten Fl. durch Verdunsten erhaltenen öligen Prod. Der Farbstoff 
färbt Baumwolle, Seide, Kunstseide, Jute usw. gelb. Man kann den Farbstoff noch 
m it anderen Metallsulfaten oder -nitraten vermischen. (Ind. P. 19 849 vom 24/4. 1933 
ausg. 2/12. 1933.) F r a n z .

XI. Harze. Lacke. Firnis. Plastische Massen.
S. Mahdihassan, Verfeinerung des Schellacks. Verff. d e r  S ch e llack ra ffin a tio n . 

(F a rb e  u. L ack  1934. 388. 400. 22/8.) S c h e i f e l e .
W. K. Zimmer, Einiges über Kopalsorten. Vers. der Definition der verschiedenen 

Kopalsorten (Sansibar, Westafrika, Madagaskar, Benguela, Loango, Kongo, Kamerun, 
Westindischer, Kauri, Manila). Angaben über dio Schmelz- u. Löslichkeitsverhältnisse 
der Kopale u. der Dammarliarze. (Farbe u. Lack 1934. 403—04. 413— 14. 
29/8.) Sc h e i f e l e .

R. C. Palmer, Gewinnung von Terpentinöl und Kolophonium aus Holzabfällen 
nach dem Dampf- und Lösungsmittelverfahren. Das gespante Holz wird zuerst einer 
Dampfdcst. in Retorten mit Siebböden unterworfen, das Destillat in automat. Ab
scheidern gesammelt u. der ölige Anteil abgetrennt. Das anfallende Rohterpontinöl 
wird mit Alkali behandelt u. durch fraktionierte Dcst. in Terpentinöl u. Pineöl zer
legt. Das gedämpfte Holz wird dann mit Petroleumnaphtha (Kp. 100— 150°) extra
hiert u. anschließend erneut der Dampfdest. unterworfen, um das Lösungsm. zurück
zugewinnen. Aus der filtrierten Naphthalsg. wird das Kolophonium durch Abdestil
lieren des Lösungsm. im Vakuum-Flächenverdampfer abgeseliieden u. durch Behand
lung mit Fullererde gereinigt. Die mittlere Ausbeute pro Tonne Holz beträgt 6 Gail. 
Terpentinöl, l 1/2 Gail, mittelsiedende Öle (Limonen, Dipenten), 4V3 Gail. Pineöl u. 
350— 400 lbs. Kolophonium FF. (Ind. Engng. Chem. 26. 703—06. Juli 1934.) S c h e i f .

A. D. Ssokolow und O. F. Piaid, Über den E influß der Kondensationsbedingungen 
auf die Eigenschaften von amtnoniakalischen Phenolaldehydresolen. Die Verss. be
treffen in erster Linie den Einfluß der Kondcnsationstemp. auf die Eigg. des harz
artigen Kondensationsprod. u. des hieraus hergestellten Resols. Zur Kondensation 
wurden 4 Teile 25°/0ig. wss. NH 3 auf 100 g Phenol angewandt. Mit steigender Konden- 
sationstemp. (von 60 bis auf 90°) nimmt die D. u. Zähigkeit des Harzes zu, die Menge 
des freien Phenols ab. Ebenso nimmt mit der Temp. die Harzausbeute u. die P oly
merisationsgeschwindigkeit zu, die Trocknungszeit ab. Zur Herst. niedrigviscoser 
Harze ist es von Vorteil, die Kondensation bei niedriger Temp. vorzunehmen. Der 
gleiche Effekt wurde erzielt bei 3-std. Kondensation bei 70— 75° u. 1-std. Kondensation 
bei 90—95°. (Plast. Massen [russ.: Plastitschcskie Massy] 1933. 13— 16.) S c h ö n f .

— , Farbige geschichtete Preßstoffe fü r elektrische Zwecke. Best. einer Reihe von 
physikal. Eigg. (Brit. Plastics mouldcd Products Trader 6 .116—18. Aug. 1934.) W. Wo.
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Boiler, Die Imprägnierung elektrischer Wicklungen mit Öllacken. Als Imprägnier
lack dient eine Lsg. von Kopal-Ölseife in einem flüchtigen Lösungsm. Die Öllack
imprägnierung erfolgt meist im Vakuum nach vorhergehender Wärmebehandlung 
bei Tempp. bis zu 110— 120°. Lufttrocknende Imprägnierlacke kommen nur für KJein- 
wicklungen in Betracht. (Farben-Chomiker 5. 245— 47. Juli 1934.) SCHEIFELE.

Ray C. Martin, Neuzeitliche Lacke. Lacke fü r Spezialzwecke. Aufbau u. Eigg. von 
Speziallacken, wie Reißlack, ICrystallack u. hitzefestem Lack. (Metal Clean. Finish.
6 . 17—20. Januar 1934.) SCHEIFELE.

J. Stewart Rernington, Öl- und Spirituslacke. Prakt. Angaben über die Fabri
kation der Lacke u. deren Zus. (Paint. Colour Oil Varnish Ink Lacquer Manuf. 4. 
75— 78. 105—07. 137— 40. Mai 1934.) S c h e i f e l e .

— , Bemerkung über Kopallacke. Lösen von Kopal ohne vorheriges Ausschmelzen 
in Amylalkohol unter Zusatz von etwas Salpetersäure. (Peintures-Pigments-Vernis 11. 
147—49. Juli 1934.) S c h e i f e l e .

Heinemann, Über Politurlacke. Erörterung der Zus. eines Nitrocellulose-Schellack
polierlackes. Mitverwendung von Toluol. (Farbe u. Lack 1934. 423— 24. 5/9.) S c h e i f .

N. K. Adam und R. S. Morrell, Das Blauanlaufen von Lackfilmen. I. Messung 
der wasseranziehenden K raft lackierter Flächen. Da Blauanlaufen u. Feuchtigkeits
kondensation in gewissem Zusammenhang stehen, wurde die Adhäsion von Lackfilmen 
gegen W. bestimmt u. mit der Neigung zum Anlaufen verglichen. Als Maßstab für 
die Adhäsion diente der zwischen Laekfilm u. W. entstehende Randwinkel, bzw. der 
Neigungswinkel der schräg in das W. eintauchenden Anstrichtafel gegen die waage
rechte Wasseroberfläche. Als Meßvorr. diente ein bis zum Rande mit dest. W. gefüllter 
Glastrog. Die Anstricbplatte war an einem Gelenkstativ derart befestigt, daß dieselbe 
beliebig geneigt, sowie gesenkt u. gehoben werden konnte. Das Reinigen der Wasser
oberfläche erfolgte durch Überstreichen mit paraffinierten Glasstäben, die auf dem 
paraffinierten Trogrand auflagen. Es ergab sich eine Parallelität zwischen Randwinkel 
u. der Neigung zum Blauanlaufen, u. zwar war ein Blauanlaufen bei Lacken u. Lack
farben meist nur dann zu beobachten, wenn der Randwinkel weniger als 60° betrug. 
War der Randwinkel größer als 80°, so zeigte der Lack keine Hauchbldg. Ermittelt 
wurde stets der Gleiehgewiehtsrandwinkel als aritbmet. Mittel aus vorsehreitendem 
u. zurückweichendem Winkel. Lacke mit etwa 0,5°/0 Bleitrockner (Bleilinoleat) zeigten 
kein Anlaufen. Bei Farbemails ist Glanzverlust beim Altern nicht notwendigerweise 
mit Abnahme des Randwinkels verknüpft. (J. Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 53. 
Trans. 255— 60 17/8. 1934.) S c h e i f e l e .

N. K. Adam, R. S. Morrell und H. Samuels, Das Blauanlaufen von Lack
filmen. II . Die Maleinsäureanhydridverbindungen von a- und ß-Elaeostearin. (I. vgl. 
vorst. Ref.) Die Randwinkelmessungen wurden auch auf Filme von Maleinsäure- 
anhydridverbb. des a- u. /?-Elaeostearin ausgedehnt, die in ihrer chem. Zus. einfacher 
als die üblichen öllack- oder Lackfarbenfilme sind. Die Filme wurden teils bei 100° 
im Ofen u. teils mit u. ohne Trockner an der Luft getrocknet. Die lufttrocknenden 
u. einige der ofentrocknenden Filme von/2-Elaeostearin zeigten Blauanlaufen u. niedrigen 
Randwinkel, wogegen die an der Luft sehr langsam trocknenden Filme von a-Elaeo- 
stearin Hauchfreiheit u. hohen Randwinkel ergaben. Die Unterschiede zwischen der 
a- u. /5-Verb. werden damit erklärt, daß bei senkrechter Molekülorientierung mit nach 
unten gerichteter Carboxylgruppo die Doppelbindung der ß-Ycrb. näher an der Ober
fläche liegt als diejenige der a-Verb. Dio größere Oberflächennähe der Doppelbindung 
u. damit der Peroxydgruppe im oxydierten Film bedingt die raschere Trocknung, 
aber andererseits auch die größere Wasserempfindlichkeit der ß-Ycrb. (J. Soc. chem. 
Ind., Chem. & Ind. 53. Trans. 260—62. 17/8. 1934.) S c h e i f e l e .

N. Fuchs, Mikroskopischer Nachweis von Mineralölen in trocknenden ölen. D ie 
Methode basiert auf der Abnahme der Löslichkeit der KW-stoffe in fetten ölen  im 
Maße der O-Aufnahme durch die letzteren. So wird ein blanker, viel Mineralöl ent
haltender Firnis bei der Oxydation trübe. Ein frischer Linoxynfilm zeigte u. Mk. 
in Ggw. u. Abwesenheit von Mineralöl das gleiche Bild; beim Altern erkennt man 
aber bei Ggw. von KW-stoffen Tropfenbldg. auf der Geloberfläche. Bei geringem  
Mineralölgeh. u. bei Pigment-Ölgemischen wird die „Tau“-Metkode (C. 1932. I. 3133) 
empfohlen. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. 
Shurnal prikladnoi Chimii] 6 . 1180—81. 1933. Moskau.) SCHÖNFELD.
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Hercules Powder Co., Wilmington, Del., übe nt. von: Irwin W. Humphrey,
Wharton, N. J., V. St. A., Verhinderung der Krystallisalion von Harzen aus Harzlacken, 
Kernöl, harzhaltigen Druckfarben durch Zusatz eines Destillationsrückstandes dieser 
Harze. Fichtenharz u. Esterharz (gum rosin) krystallisieren leicht u. verändern dadurch 
ihre günstigen Eigg. Das Auskrystallisieren wird durch obige Maßnahmen verhindert. 
Die Horst, der Destillationsrückstände erfolgt durch Erhitzen auf 200—250° bei 5 bis 
50 mm Hg-Druck. Beispiel für ein Kernöl: 30 (Teile) Eichtenharz, 30 Kerosin, 30 Leinöl 
u. 10 Rückstand. (A. P. 1931226 vom 17/7. 1928, ausg. 17/10. 1933.) B r a u n s .

International General Electric Co. Inc., New York, V. St. A., übert. von: 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, Deutschland, Bunte Glühlampen
lacke. Zur Bereitung derselben werden m it Vorteil Kondensationsprodd. aus mehr
wertigen Alkoholen u. mehrbas. Carbonsäuren, wie Glycerin u. Phthalsäure, verwendet, 
gegebenenfalls im Verein m it Stoffen, wie Fettsäuren, fetten Ölen, Cellulosederiw. In 
den Lsgg. dieser Lackelemente werden die Earbsubstanzen gel. oder dispergiert. Diese 
Lacke geben auf Glas gut haftende Filme von guter Hitzebeständigkeit. (E. P. 408 925 
vom 11/7. 1932, ausg. 17/5. 1934.) R. H e r b s t .

Celanese Corp. of America, Del., übert. von: George Wilbur Seymur, Cumber- 
land, Md., V. St. A., Lacke, plastische Massen, Fäden u. dgl. aus Cellulosederivaten. 
Als Zusatzmittel, zwecks Verbesserung der Härte, Zähigkeit u. Wasserfestigkeit der 
Gebilde, werden Kondensationsprodd. aus Formaldehyd-Glycerin m it aromat. Oxy- 
alkoholen verwendet, hergestellt in Ggw. von Alkali oder eines Säurekatalysators. —
з,5 (Teile) konz. NH,OH werden mit einem Gemisch von gleichen Teilen Formalglycerin
и. Oxybenzylalkohol (-toluylalkohol, -xylylalkohol) 2 Stdn. am Rückflußkühler bei 
60— 70° u. schließlich im offenen Kessel bei 100° erwärmt. Weitere Zusätze von Weich
machungsmitteln, Natur- u. Kunstharzen, hochsd. Lösungsmm., Pigmenten u. Farb
stoffen sind ohne weiteres statthaft. Die M. kann auch als Bindemittel für die Sicher
heitsglasdarstellung verwendet werden. (A. P. 1 828 449 vom 15/10. 1929, ausg. 20/10.
1931.) S a l z m a n n .

Fabrication Française de Produits du Laits, Frankreich, Herstellung von Lösungs
mitteln fü r  Celluloseester und von Verdünnungsmitteln für Celluloselacke. Äquimolaro 
Mengen von trockenem HCl-Gas u. entwässerten Salzen von Milch-, Butler-, Ameisen-, 
Essig-, Capron-, Caprylsäure, die in hochgradigen Alkoholen, wie A., Amyl-, Methyl-, 
Propyl-, Butyl-, Benzylalkohol, gegebenenfalls bis zur Übersättigung gel. sind, läßt man 
aufeinander einwirken. Dabei tritt eine Veresterung der freiwerderiden organ. Säure mit 
dem anwesenden Alkohol ein. Durch Dest. u. Rektifikation werden als Lösungsm. für 
Cellulosederiw., wie Ester, Äther u. Lacke, verwendbare Stoffe oder Stoffgemische 
erhalten. Das HCl-Gas kann in der Rk.-Mischung aus dem vorhandenen Alkohol durch 
Einleiten von Cl2 hergestellt werden. (F. P. 746 778 vom 25/2. 1932, ausg. 6/6.
1933.) D o n a t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, übert. von: Emmette F. Izard, 
Elsmere, Del., V. St. A., Kunststoffe aus Cellulosederivaten, gek. durch die Verwendung 
von Estern aus halogenierten Fettsäuren mit 2— 4 C-Atomen u. mehrwertigen Alko
holen mit 2— 6 C-Atomen als Weiohmachungsmittel. Solche Ester sind z. B.: Glycerin- 
dichloracetat, -trichloracetat, -dibromacetal, -dibrompropionat, -dibrombutyrat, Diätliylen- 
glijkolchloracetat, Sorbithexachloracetat u. Pentaerythritdichloracetat. Athylendichlor- 
acetat erhält man beispielsweise durch Erhitzen von 190 g Glykol u. 600 g Chloressig
säure auf 250°, bis sich kein W. mehr abscheidet. Das abgekühlte Gemisch wird in 
W. gegossen, m it K 2C03-Lsg. säurefrei gewaschen u. bei 165— 190° im Vakuum über- 
dest. Die Weichmachungsmittel verleihen den Kunststoffen hohe Geschmeidigkeit, 
W.- u. Feuerfestigkeit. Erwünschtenfalls ist auch ein Zusatz weiterer Plastifizierungs
mittel, Natur- u. Kunstharze möglich. Die Massen sollen vornehmlich als Lacke u. 
Überzüge, sowie zur Herst. von Bijouteriewaren Verwendung finden. (A. P. 1 947 008 
vom 19/5.1931, ausg. 13/2.1934.) Sa l z m a n n .

Hugo Grab und Max Grab, Hermannswörth (Grab Söbue, Prag, Tsckecho- 
slovakei), Spielkarten bestehend aus mit einer Cellulosederivatlsg. imprägniertem 
Stoff, der beiderseitig mit einer oder mehreren Schichten eines unter 2% Weich
machungsmittel u. gegebenenfalls Bronzepulver enthaltenden Cellulosederivatlackes 
überzogen ist. Als Überzug wird folgende Mischung empfohlen: 2,5 (kg) Cellulose
acetat, 4 Aeeton, 6 Spiritus, 0,35 Ricinusöl u. 0,16 Pigment. (E. P. 405 502 vom
16/5. 1933, ausg. 1/3. 1934. D . Prior. 17/5. 1932.) Sa l z m a n n .
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N. V. Vernis-, Verf- en Japanlakfabrieken Hermann A. Schreuder & Co.,
Sehoonlioven, Holland, Verzierung von Täfelungen, Wäiiden und dergleichen. Auf die 
Unterlage wird eine M. aufgetragen, diese wird mit Walzen reliefartig gemustert u. 
die höherstehenden Teile werden naeli dem Trocknen poliert. Die M. wird folgender
maßen hergestellt: 2000 (Teile) Holzöl werden mit 1400 raffiniertem Leinöl u. 600 Harz 
erhitzt, dann in 2000 Lösungsm., z. B. Terpentin, Tetrahydronaphthalin usw., gel. u. 
schließlich werden 218 Trockenmittel, 100 Bindemittel u. 50— 900 Pigmente zugesetzt. 
(E. P. 402 710 vom 2/8. 1933, ausg. 28/12. 1933. Holl. Prior. 1/10. 1932. F. P. 759 086 
vom 2/8. 1933, ausg. 29/1. 1934. Holl. Prior. 1/10. 1932.) B r a u n s .

. I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Kunstmassen. 
Polyvinylverbb. mit freien OH-Gruppen oder die entsprechenden Alkoholato (P oly
vinylalkohol, Polyoxystyrol) werden m it a-Halogenalkyläthern umgesetzt. Solche 
Äther sind Monochlördimeihyläther (aus Paraformaldehyd, Methanol, HCl), Mono- 
chlormethyl-n-butyläther, a -Chloräthylbidyl-, a-Chlordilni.lyl-, a-Chloräthylphenyl-, Äthyl- 
a-chlorbenzyl-, a,ß,ß,ß-Telrachlordiälhyl-, Chloräthyläthyläther (letzterer aus Vinyl
äthyläther u. HCl). Man kann diese Äther auch aus Vinyläthern (Vinylmethyl-, -äthyl-, 
-butyl-, -dodeoyl-, -octodecyläther, Divinyläther) entstehen lassen, indem man diese 
Vinyläther m it etwas Halogenwasserstoff zu der Polyvinylverb. gibt. Die Umsetzung 
erfolgt zweckmäßig in  Ggw. von Katalysatoren wie ZnCl2, FeCL, Ä1C13. Man kann 
die Umsetzung auch in Baumwoll- u. a. Gewebe vornehmen. — Man suspendiert 
44 (Teile) Polyvinylalkohol in 500 sd. CHC13 u. setzt unter starkem Rühren tropfenweise 
in Ggw. von 0,5 Pyridin 108 a.-Chlordiäthyläther zu. HCl entweicht u. die M. verdickt 
sich. In gleicher Weise kann man u-Chlormethyl- oder -äthylhexyläther, a.-Chlorälhyl- 
octodecyl- oder a-Chlorbutyläthyläther umsetzen. —  Verwendung für Preß-, Isolier
massen, Firnis, Klebstoffe, Bänder, künstliche Fäden, Schutzkoll., Verdickungsmittel 
für Farben. Man kann diese Kunststoffe auch m it Celluloseäthem, -eslem, trocknenden 
Ölen oder Kautschuk verarbeiten. (F. P. 765 832 vom 20/12. 1933, ausg. 16/6. 1934.
D. Prior. 23/12. 1932.) P a n k o w .

Dr. F. Raschig G. m. b. H. (Erfinder: Martin Krahl), Ludwigshafen a. Rh., 
Herstellen von Preßkörpern aus Kunstharz. Um Preßkörper aus Kunstharz m it Ein
lagen aus Metall, insbesondere Draht- u. Faserstoffgewebo, in kurzer Zeit herzustellen, 
werden die Metalleinlagen beim Verpressen unter Druck u. Hitze elektr. geheizt. Die 
Einlagen dienen entweder als ÖHMscher Widerstand oder als Leiter für elektr. Wirbel
ströme. (D. R. P. 599 919 Kl. 39a vom 25/1. 1933, ausg. 11/7. 1934.) S c h r it t .

Internationale Galalith-Ges. Hoff u. Co., Anton Fuchs, Harburg-Wilhelms
burg, Herstellen von Formkörpem aus Preßmassen. Zur Herst. von Formkörpern, die 
sieh bei Benutzen einfacher Formen nicht in einem Arbeitsgang herstellen lassen, wird 
der vorgeformte Preßling aus kunstharzhaltigen Massen in noch genügend plast. Zu
stand aus der Preßform genommen u. sofort durch Drücken, Ziehen oder Pressen in 
seine endgültige Form gebracht. Man kann auf diese Weise z. B. Schwammdosen her
steilen. (D. R. P. 599 895 Kl. 39a vom 12/5. 1931, ausg. 11/7. 1934.) S c h u t t .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
Paul Kleiu, Einige Ansichten über die Latexprozesse. Überblick. (Trans. Insln. 

Rubber Ind. 9. 395— 414. April 1934.) H a b e r l a n d .
R. C. Davies, Einige Beobachtungen über Beschleunigungsverfahren und moderne 

Ansichten über die Bindung der Beschleuniger. Zusammenfassendes Referat. (Trans. 
Instn. Rubber Ind. 9- 385— 94. April 1934.) H a b e r l a n d .

A. H. Smith und Kindscher, E in neuartiger, kautschukähnlicher, gegen Lösungs
mittel und öle widerstandsfähiger Stoff. (Vgl. C. 1934. I. 1401.) Nähere Angaben über 
das „Thiokol“ genannte Reaktionsprod. von Äthylendichlorid mit Natriumpolysulfid. 
(Farben-Chemiker 5. 57. Febr. 1934.) S c h e if e l e .

R. Boxler, Das Färben von Kautschuk in der Masse. Die Eignung von Körper
farben für die Mischung mit Latex oder Latexkonzentrat läßt sich durch kataphoret. 
Best. der Teilchenladung ermitteln. Negativ geladene Pigmente (Kaolin, Lithöpone, 
Sachtolith, Cadmiumgelb u. a.) sind mit Latex meist gut haltbar, während positiv 
geladene Pigmente (Chromgelb, Berlinerblau, Schwärzen, Ruße, künstliche Eisen
oxyde u. a.) meist schon beim Einrühren eine Koagulation des Latex bewirken. (Gela
tine, Leim, Klebstoffe 2. 184— 86. Aug. 1934.) S c h e i f e l e .
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Goodyear Tire & Rubber Co., übert. von: Ralph C. Bateman, Akron, 0 ., 
V. St. A., Reinigungsmittel fü r  Vulkanisierformen. Man erhitzt die Formen in Ggw. 
einer Lsg. von Kresol u. einem Fichtendestillat (sog. „Solvenol“ ) u. entfernt die ge
lockerten Verunreinigungen mechan. (Can. P. 313 061 vom 30/7.1930, ausg. 7/7.
1931.) P a n k o w .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Deutschland, Stabile Schwefel
emulsionen. Eine S-Emulsion, die bei der Zers, von wss. Ammoniumpolysulfidlsgg. 
erhalten wird u. etwa 25—30% ILO enthält, wird bei Raumtemp. mit einer 10% ig. 
wss. Agar-Agarlsg. u. einer 25%ig. Na(OH)-Lsg. (auf 1000 kg S etwa 6 kg Agar-Agar 
u. 4 kg Na(OH)) verrührt. Diese stabile S-Emulsion enthält 30— 40% W. u. eignet 
sich besonders zu Vulkanisationszwecken. An Stelle von Na(OH) können Carbonate 
der Alkalien u. des Ammoniums oder auch Amine, z. B. (CH3)3N oder Di- u. Triäthanol- 
amine oder quaternäre NH4-Bascn verwendet werden. Die Schutzkoll. werden in 
Mengen von 0,2—5%, bezogen auf den Trockengoh. der Emulsion, die alkal. Sub
stanzen in Mengen von 0,1—2%, bezogen auf die ganze Emulsion, angewendet. Über 
die Zers, der NH 4Sx-Emulsion vgl. D. R. P. 503 199; C. 1930. II. 2026. (E. P. 411 241 
vom 24/2. 1933, ausg. 28/6. 1934.) H o l z a m e r .

Kenny Rubber Co. Proprietary Ltd., Richmond, Victoria (Erfinder: Albert 
Kenny, Victoria), Kautschukmischung für Schläuche, Sohlen, Absätze, enthaltend Ruß 
u. fein verteiltes Metall wie Al-Pulver, z. B. 20 (Pfund) Kautschuk, 10 Ruß, 2 Al-Pulver,
2,5 MgC03, 2,5 ZnO, 4 Mineralrubber 1 S, 1 Stearinsäure, 0,5 Vaseline, 6 Unzen B e
schleuniger u. 2 Unzen Altorungssehutzmittel. Zweckmäßig mischt man das Al-Pulver 
mit dem Weichmacher u. diese Mischung in den Kautschuk. Die Kautsehukmischung 
wird auf der Schlauchmaschine verarbeitet. Eine Mischung aus Kautschuk, S, ZnO, 
Al-Pulver u. fein gemahlenem Gummi arabicum hat sich nicht bewährt. (Aust. P. 
10 143/1932 vom 14/11. 1932, ausg. 8/3. 1934.) P a n k o w .

Soc. Italiana Pirelli und UgO Pestalozza, Mailand, Poröse Kautschukgegenstände 
aus Kautschukmilch. Man leitet in  Kautschukmilch Blasen aus einer Mischung zweier 
oder mehrerer Gase, von denen wenigstens eins auf die Kautschukmilch koagulierend 
wirkt. D ie Blasen steigen an die Oberfläche, sammeln sieh hier u. bilden ein zellen
artiges Koagulat, dessen Wände man durch Erhitzen u. plötzliche Expansion zer
reißen kann. Das koagulierend wirkende Gas (C02, S 0 2) kann als solches, durch Neu
tralisieren des NH 3 oder durch Aktivieren eines an sich inakt. Koagulationsmittels 
wirken. Z. B. kann man die Kautschukmilch durch Zusatz geringer Mengen eines 
Erdalkalimetallsalzes (MgSO.„ ZnO +  (NH4)2S 0 4) labilisieren u. m it einer Mischung 
aus C 02 u. Luft (3: 1) koagulieren. Ähnlich wirkt der Zusatz von gel. Di-o-tolylguanidin 
(z. B. 0,4%), Diisoamylamin, Bornylamin, Benzylamin. Die einzelnen Mengenverhält
nisse an koagulierendem Gas u. N H 3 werden durch Vorverss. ermittelt. Durch Koagu
lation in  geeigneten Behältern mit polierten Innenwänden erhält man die poröse M. 
in  gewünschter Eorm. (E. P. 411202 vom 3/1. 1933, ausg. 28/6. 1934.) P a n k o W.

Naugatuck Chemical Co., Naugatuck, Conn., V. St. A., übert. von: George 
J. Foley, Naugatuck, Conn., Futter fü r  Kaulschukgegenstände. Man versieht eine 
Porzellanform mit einem Klebstoffüberzug, stäubt dann Faserstofflocken auf u. taucht 
das Ganze in ein Kautschukmilehbad; schließlich wird im Eg.-A.-Bad koaguliert u. 
wie üblich vulkanisiert. (A. P. 1 960 437 vom 24/6. 1930, ausg. 29/5. 1934.) S c h u t t .

Goodyear Tire & Rubber Co., übert. von: Paul W. Litchfield, Akron, O., 
V. St. A., Überziehen von aufblasbaren Kautschukwaren mit einem Kautschuk ent
haltenden festhaftenden dehnbaren u. gasdichten Überzug. (Can. P. 328 289 vom 20/2.
1932, ausg . 6/12. 1932.) P a n k o w .

Gummiwerke Fulda Akt.-Ges., Fulda, Gleitschutz fü r Reifen. Die Reifendecke
ist so aufgebaut, daß, wenn die ursprüngliche Laufdecke abgenutzt ist, neue Rillen 
freigelegt werden, die mit Faktis oder Faktismischungen gefüllt sind, die beim Fahren 
herausfallen. (E. P. 411727 vom 4/10. 1933, ausg. 5/7. 1934.) P a n k o w .

Dispersions Process Inc., Dover, Del., übert. von: John Kearsley Mitchell, 
Villa Nova, Pa., V. St. A., Gewinnung von Fasern aus Kautschukabfall. Man knetet 
den Kautschuk in Ggw. von W. nach Zusatz eines hydrophilen Kolloids, bis man eine 
wss. Dispersion erhält, entfernt die Fasern aus der Dispersion u. gewinnt den K aut
schuk aus der Dispersion zurück. (Can. P. 309 899 vom 23/7. 1929, ausg. 31/3.
1931.) P a n k o w .
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XIII. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
R. Garnier und S. Sabetay, Kritische Besprechung der Analysenmethoden fü r  

bulgarisches Rosenöl. (Vgl. C. 1934. I. 2668.) Aufzählung der verschiedenen Rosenöl
arten, ihrer Gewinnung, Eigg. u. Handelsform. Physikal. u. chem. Kennzahlen, Ver
fälschungen. Tabelle über Analysenergebnisse. Über Einzelheiten vgl. Original. (Ann. 
Ealsificat. Fraudes 27 . 264—73. Juni 1934.) G r o s z f e l d .

A. G. Kemp, Farben fü r Toilettengegenstände. Angaben über Färbung von  
Toilettenseife, Gesichtspuder, Nagellack, Lippenstifte, Hautcreme, Riechsalze, Haar
mittel, Sonnenbrandöl. (Oil Colour Trades J. 8 6 . 27. 30. 6/7. 1934.) G r o s z f e l d .

Th. Ruemele, Lippenstifte. Zus. u. Fabrikation. (Seifensieder-Ztg. 61. 599 bis 
600. 8/ 8 . 1934.) S c h ö n f e l d .

Wilh. Huth, Metallluben fü r kosmetische Produkte. (Seifen-Faebbl. 6 . 7—-10. 16. 
März 1934.) P a n g r it z .

S. Morimura, Untersuchung über den Geruchssinn. Zur Best. der Geruchs
empfindung hat der Vf. den H o f j ia n n - u. KOHLRAUSCHschen Olfaktometer derart 
modifiziert, daß die Verss. auch oberhalb der Zimmertemp. ausgeführt werden können. 
Um eine gleichmäßige Mischung des Dampfes der Riechstoffe mit der Verdünnungsluft 
zu gewährleisten, sollen Unterss. über die physiol. Reizschwelle von Riechstoffen nur 
bei Tempp. über 25° ausgefülirt werden. —  Dio physiol. Reizschwelle eines jeden 
Riechstoffes hat ihren minimalen Wert zwischen 25 u. 30°; derselbe steigt m it der 
Temp. D ie Kurven der Reizschwollenwerte in Abhängigkeit von der Temp. zeigen 
zwischen 25 u. 30 sowie 40 u. 45° Neigung zu plötzlichem Ansteigen. Bzgl. der beob
achteten Reizschwellen wurden Gesetzmäßigkeiten in Abhängigkeit vom Geschlecht u. 
Alter der Vers.-Personen festgestellt. Der verwendete App. u. seine Handhabung 
werden beschrieben. — Die für die Reizschwellen einer Anzahl Verbb. (Naphthalin, 
Campher, Ghlf., Propionsäure, Essigsäure) bei verschiedenen Tempp. von Vers.-Personen 
verschiedenen Geschlechts u. Alters beobachteten Werte sind in Tabellen zusammen
gestellt u. die Beziehungen zwischen Reizschwelle u. Temp. graph. dargestellt. —  Auf 
Grund der Vers.-Resultate glaubt der Vf., daß der Rioohmechanismus auf dem Dampf
druck des Riechstoffes beruht. (Tohoku J. exp. Med. 22. 417—47. 31/1. 1934. rörig.: 
dtsch.]) ELLMER.

J. G. Mouson & Co. (Erfinder: Hugo Kröper), Frankfurt a. M., Hautpflege
mittel aus wasserhaltigen anorgan. Mitteln, bestehend aus einem Gemisch von kolloidaler 
S i0 2 u. frisch gefälltem Al(OH)3, dem geringe Mengen akt. Kohle beigefügt werden. —  
Man mischt z. B. 50 (Teile) S i0 2-Gallerte mit 46 Al(OH)3 u. 1 Adsorptionskohle, er
wärmt am W.-Bad u. fügt 3 Teile konz. Lsg. eines organ. gallertartigen Stoffes zu, 
z. B. Pektin, Traganth, Agar-Agar. (D. R. P. 601475 Kl. 30h vom 3/3. 1932, ausg. 
16/8. 1934.) A l t p e t e r .

Virginia Mary Teale und Elizabeth Maud Richardson, London, Gesichtswasser, 
bestehend aus je % Pint Köln. W., Orangenblütenwasser, Rosenwasser, Lorbeerwasser, 
60 g Borax u. 4 Unzen eines Cremes aus 10 Stärkepulver, 145 Glycerin, 20 Rosenwasser, 
7 ZnO, 3 Benzoctinktur, 3 Perubalsam, 2,5 Parfüm. (E. P. 4 l3  370 vom 20/1. 1933,

Marguerite Pinguet, Frankreich, Haarpflegemittel. Man verwendet zum Ein
reiben eine Lsg. aus Cantharidenextrakt (5%), Glycerin (12%), NH 3 (1,5%). Lavendcl-A. 
(65%), W. (16%)- Ferner wird das Haar m it einer Salbe aus gefälltem S (2%), Resorcin 
(2%). Pyrogallol (0,5%), „bäume baissade“ (20%) u- Vaseline (75,5%) behandelt. 
Der Lsg. kann Pilocarpinhydrochlorid zugesetzt werden. Der „Baissade“-Balsam 
kann durch Goudron, Campher u. Chaulmoograöl ersetzt werden. (F. P. 766 564

S. Piesse, Chimie des Parfums et Fabrication des Essences. 6 e éd. Paris: J.-B. Baillière 
et fils 1934. (396 S.) 18 fr.

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
W. Taegener, Die irische Zuckerindustrie. (Dtsch. Zuckerind. 59. 730— 32.

ausg. 9/8. 1934.) A l t p e t e r .

vom 30/3. 1933, ausg. 30/6. 1934.) A l t p e t e r .

1/9. 1934.) 
XVI. 2. 178

T a e g e n e r .
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H. J. Spoelstra, Das Abscheiden von Staubzucker aus der Luft durch Schlauch
filter. Beschreibung der gebräuchlichsten Typen von Sehlauehfiltern (Druck- u. Saug- 
fiiter) u. ihrer Arbeitsweise (in Verbindung mit den dazugehörigen Absaugvorr.) u. 
Reinigung. Bemerkungen über dio dafür geeignetsten Tuehsorten. (Arch. Suikerind.

O. Spengler, St. Böttgerund G. Lindner, Untersuchungen über die Verarbeitungs
fähigkeit verschiedener Zuckerrübensorlen. Vff. zeigen im 1. Teil ihrer Arbeit, daß trotz 
verschiedener Bodenart, Düngung, Rodearbeit u. Witterungsvorhältnissen keine 
wesentliche Verschiebung in der Bewertung der verschiedenen Rübensorten gegen 
das Vorjahr (vgl. C. 1934. I. 1402) eingetreten ist. Es wird dann ermittelt, wieweit 
man aus den analyt. Merkmalen der Rübe Rückschlüsse auf die Verarbeitungsfähigkeit 
ziehen bzw. inwieweit die Saftbeschaffenheit durch Sortenuntcrsehiede oder durch 
solche im Saftreinigungsverf. beeinflußt werden kann. In  der Filtrationsgeschwindig
keit zeigen die einzelnen Rübensorten nur geringe Unterschiede. Die Dicksaftfarbe 
wird durch die verschiedenen Rübensorten in etwas höherem Maße beeinflußt. D ie 
blattarme Sorte weist ungefähr denselben scheinbaren Reinheitsquotienten u. eine 
nur wenig schlechtere Saftfarbe als die blattreichen Sorten auf. Im Ascliengeh. treten 
zwischen den einzelnen Rübensorten größere Sortenunterschiede auf. Im Durchschnitt 
sämtlicher Sorten werden von den Schnitzeln bis zum Dicksaft liin ca. 61% der ur
sprünglich vorhandenen Salze beseitigt. D ie verschiedenen Saftreinigungsverff. üben 
jeweilig nur einen geringen Einfluß auf den Dicksaft-Aschcngeh. aus. Die Best. des 
Aschengch. in der Rübe kann als ein Kriterium für die Verarbeitungsfähig!!eit an
gesehen werden. In weitaus größerem Maße ist jedoch die Analyse des schädlichen 
N  im Rübenbrei dazu geeignet. Der fabrikative Wert der Zuckerrüben ist also 
durch den Sortencharakter bestimmt. (Z. Ver. dtsch. Zuckerind. 84. 365—99.

Jifi Vondrak und Ermin Pokorny, D ie Bedeutung des sogenannten schädlichen 
Raumes in der Diffusion. II. Praktischer Teil. (I. vgl. C. 1934. II. 527.) Vff. be
kräftigen ihre theoret. Befunde (1. c.) durch prakt. Verss. Boi der Unters, des schäd
lichen Raumes in einer Vers.-Batterie, der von 2% auf 13,5 bzw. 44,5 gebracht worden 
war, zeigte sieh, daß er keine Wrkg. auf die Saftdichte hat. Auch im Fabrikbetrieb, 
wobei zur Erzielung eines möglichst großen, schädlichen Raumes nach jedem frisch 
beschickten Diffuseur ein nichtgefüllter eingeschaltet wurde, erfuhren die Säfte keine 
Verdünnung. Die Leistungsfähigkeit der Batterie wird durch Vergrößerung des schäd
lichen Raumes stark beeinträchtigt. Man muß annehmen, daß der Widerstand der 
Leitungen für den Saftfluß, der prakt. der gleiche bleibt, weit entscheidender ist als 
der Widerstand, der durch die Schnitzel bedingt ist. Um die Saftgeschwindigkeit er
höhen zu können, müssen bei Vorhandensein des schädlichen Raumes die zu eng be
messenen Saftleitungen durch weitere ersetzt werden. Auch die Anwärmung durch 
Calorisatorcn könnte ohne Bedenken wieder aufgenommen werden, da keine Befürch
tung einer Verdünnung der Säfte besteht. (Z. Zuokerind, cechoslov. Republ. 58  (15). 
257— 62. 265— 68. 13/4. 1934.) . . .  T a e g e n e r .

H. Schiebel, Der sogenannte schädliche Raum in der Diffusion. Vf. unterzieht 
die Arbeiten von V o n d r ä k  u . P o k o r n y  (vorst. Ref.) einer eingehenden Kritik. Nach  
seiner Ansicht beeinflußt der schädliche Raum in der Diffusionsbatterie den Diffusions
effekt ganz erheblich, u. zwar nimmt bei einer Steigerung des schädlichen Raumes die 
Batterieleistung ab, während die Verluste zunehmen. Eine Erhöhung der Saft- 
gesehwindigkeit ohne bedeutende Steigerung der Verluste ist aber nur durch ent
sprechende Verlängerung des Diffusionsweges zu erreichen. —  Diejenige Batterie ist 
als dio beste anzusprechen, welche in der Zeiteinheit eine bestimmte Fl.-Menge mit 
der größtmöglichen Schnitzelmenge zur Diffusionswrkg. bringt. (Zbl. Zuckerind. 42. 
668— 69. 18/8. 1934.) T a e g e n e r .

E. Ebbrecht, Filtration und Entpülpung des Rohsaftes. Verss. der Filtration  
ungekalkten (entpülpten) Rohsaftes an einem Beutelfilter von 90 qm Filterfläche mit 
28 Beutelelementen u. einem Gefälledruck von 4 m Druckhöhe ergaben einen von  
Pülpcteilchen vollkommen befreiten, durchsichtigen Saft von graubrauner Farbe. 
Bei der Filtration von stark gekalktem Rohsaft wurde ein vollkommen klarer u. heller 
Saft erhalten m it einem geringen opalartigen Schein. Die Filterleistung war hier in
folge außerordentlich starker Ausflockung kolloider Eiweißstoffe u. mechan. Bestandteile 
bedeutend geringer (50 1 pro qm/Stde. gegen 200). Durch Anschwemmen von Kieselgur 
an die Eilterbeutel vor der eigentlichen Filtration des Rohsaftes konnte zwar eine

Nederl.-Indie 1934. 647—73.) T a e g e n e r .

Juni 1934.) T a e g e n e r .
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gute Qualität des Saftes (vollkommen klar) erreicht werden, die Filterleistung war 
jedoch beim gekalkten wie ungekalkten Saft die gleiche geringe (in 2 Stdn. nur 9000 1). 
Durch den Zusatz von Kieselgur war also lediglich eine schärfere Filtration erhalten 
worden. Der ungckalkte Saft hatte naturgemäß eine dunklere Farbe als der gekalkte. 
(Dtseh. Zuckerind. 59 . 629—30. 21/7. 1934.) T a e g e n e r .

E. Ebbrecht, Erfahrungen über SchlammsaflnachfiÜration. Eine Nach- oder Fein
filtration soll möglichst gleichmäßig u. ruhig verlaufen, deshalb ist es zweckmäßig, 
nicht direkt aus den Preßrinnen auf die Nachfiltcr zu arbeiten, sondern ein genügend 
großes Sammelgefäß, in welches der gesamte anfallende Saft von den Pressen läuft, 
zwischenzusehaltcn, aus dem dann der Saft tunlichst mit Gefälledruck nicht unter 
3 m nach den Beutelfiltern fließt. Eine Nachfiltration m it Pressen unter hohem Druck 
ist zwecklos. Da die Nachfilter nur die feinen u. feinsten Bestandteile der Fl. abfangen 
sollen, muß auf ein sauberes Arbeiten auf der Pressenstation größter Wert gelegt werden; 
es empfiehlt sich das Anbringen von Trüblaufrinncn. Die Laufdauer der Beutelfilter 
hängt wesentlich von der Arbeit auf den Pressen ab. (Zbl. Zuckerind. 42. 654— 56. 
10/8. 1934.) T a e g e n e r .

Emesto Afferni, Einfluß der Aminosäuren der Melasse auf die Krystallisation  
der Saccharose. Bei der Behandlung reiner übersatt. Zuckerlsgg. (Übersättigungskoeff.
I,06) m it verschiedenen Aminosäuren zeigte sieh, daß der erste Zusatz die verhältnis
mäßig stärkste Wrkg. auf die Krystallisationsgeschwindigkeit hat, während ein weiterer 
nur geringen Einfluß hat; bei einer bestimmten Konz, bildet sich ein gewisser Gleich
gewichtszustand aus. Besonders groß ist die Einw. von Asparaginsäure, Glykokoll, 
Asparagin, Leucin u. Isoleucin (dio Wrkg. läßt in der angegebenen Reihenfolge nach). 
Betain u. Trimethylamin hindern die Krystallisation am wenigsten. Bei den gleichen 
Verss. aber m it Zusatz von Kalk, ergab sich, daß die hemmende Wrkg. von Betain  
u. Trimethylamin stärker war als die der anderen Aminosäuren, weil diese Stoffe keine 
Carboxylgruppen besitzen, die m it dem Kalk reagieren können; hier wirkt der Kalk 
ebenfalls krystallisationshemmend. (Ind. saccarif. ital. 27. 319— 23. Juli 1934.) T a e g .

M. Raymond van Melckebeke, Die Konservierung der Zucker. Besprochen 
werden die Ursachen der Veränderung von Zucker beim Lagern (W.-Aufnahme, 
Bldg. von Invertzucker) u. die entsprechenden Verhütungsmaßnahmen. Einzel
heiten siehe Original. (Sucrerie beige 53 . 441— 51. 1/8. 1934.) T a e g e n e r .

A. Degbomont, Studie über die Herstellung der Glucosefarben. Vf. beschreibt dio 
techn. Methode: Leicht überschmolzene Glucose wird mehrere Stdn. bei hoher Temp. 
gehalten. Dabei wird in zwei Etappen Ammoniakwasser zugegeben u. nach Erreichung 
genügender Farbtiefe zum Sirup eingeengt. Vf. gibt in umfangreichen Tabellen die 
physikal. u. chem. Eigg. der Schmelze während der Operation. D ie photometr. Analyse 
ergibt zwei Reihen von Farbstoffen: Aus Zersetzungsprod. der Glucose u. aus solchen 
der N-Basen. Verss. ergeben, daß die Bldg. gefärbter Stoffe aus Glucose ein Optimum 
erreicht bei pn =  9,1. Eintritt einer N-Base ( I g N  auf 1 kg Glucose) ermöglicht eine 
Vertiefung der Farbe; weiterer Zusatz von N a2H P 0 4 gibt die besten Ausbeuten an 
Farbstoff. Alle Verss. bei 140— 145°. (Ann. Zymol. [Bruxelles] [2] 1. 327—39. Juni 
1934. Brüssel, Nationalinst. f. Gärungsind., Lab. f. biolog. Chemie.) VOGEL.

B. L. Herrington, Einige physikalisch-chemische Eigenschaften der Lactose.
II. Faktoren, welche die Krystallbeschaffenheit von Lactose beeinflussen. (I. vgl. C. 1934.
II. 2142.) Die Krystallbeschaffenheit von a-Hydrat variiert stark unter verschiedenen 
Krystallisationsbedingungen, wie näher beschrieben wird. Der wichtigste Faktor dabei 
ist der Fällungsdruck, das Verhältnis zwischen vorhandener Konz. u. Löslichkeit, bei 
dessen Variierung eine große Zahl von Krystalltypen erzeugt werden kann. Der Einfluß 
von Saccharose auf dio Krystallform der Lactose ist keine spezif. Wrkg., sondern beruht 
auf ihrer Fällungswrkg. dabei. a-Hydrat u. /LAnhydrid bilden beide bei genügend 
schneller Krystallisation Nüdelchen. Beide lassen sich leicht dadurch unterscheiden, 
daß die Prismen von a-Hydrat immer gerade, die von /3-Anhydrid gebogen sind. (J. 
Dairy Sei. 17. 533—42. Aug. 1934. Ithaca, N. Y ., Cornell Univ.) G r o s z f e l d .

Brukner und Becker, E in lichteleklrisches Colorimeter. Beschreibung eines Sperr
schichtphotozelleneolorimeters nach L a n g e  (C. 1933 . I. 1169), das sieh für den Ge
brauch in der Zuckerindustrie an Stelle des STAMMERschen Farbmaßes gut bewährt 
hat u. die direkte Ablesung der Extinktion am Meßinstrument gestattet. Bei der Messung 
von Zuckerlsgg. empfiehlt es sich, komplementär gefärbte Gläser (blau oder grün) 
vorzuschalten oder monochromat. Licht zu verwenden. (Dtsch. Zuekerind. 59 . 692 
bis 693. 18/8. 1934.) T a e g e n e r .

17S*



2760 H xy. G ä r u n g s g e w e r b e . 1934. II.

G. Gollnow, Über die elektrische Aschenbestimmung und ihre verbesserte A us
führung. Der App. ist durch eine neue Art der Gleichrichtung wesentlich vereinfacht 
worden; er kann auch in zahlreichen anderen Fällen zur Betriebskontrolle verwendet 
werden (bei der Kochkontrollo, der Überwachung des Salzgeh. von Frischwasser für 
die Diffusionsbatterie, der Unters, von Ablauf wässern, des Entzuckerungsgrades in den 
Maischen, Ausbeutebestst. u. a.). (Dtsch. Zuekerind. 59. 708—09. 25/8. 1934.) T a e g .

0 . Spengler, F. Tödt und J. Wigand, D ie Kontrolle des Verkochens von Zucker
säften unter Benutzung der elektrischen Leitfähigkeit. 5. (4. vgl. C. 1934. II. 528.) Es 
wird eino Apparatur beschrieben, dio dazu dienen soll, die durch dio Verschiedenheit 
des Aschengeh. bedingten Leitfähigkeitsänderungen lierauszukompensicren, d. h. die 
Kochkontrolle von den verschiedenen Reinheiten der Säfte unabhängig zu machen. 
Die Zweckmäßigkeit einer solchen Kompensation kann nur durch eingebende Verss. 
geklärt werden. Beim Einzug von Klären verschiedener Reinheit für denselben Sud 
ist die Aschenkompensatioivjcdenfalls sehr erschwert. — Ein endgültiges Urteil über 
die oft angesebnitteno Frage, ob eine Temp.-Kompensation für die Kochkontrolle 
zweckmäßig ist oder nicht, kann auch erst nach eingehender weiterer Prüfung er
folgen. Da dio Einteilung des Meßbereiches ein sehr wichtiger Punkt für dio elektr. 
Kochkontrolle ist, werden noch einige Ausführungen über den zweckmäßigsten Aufbau 
derselben gemacht. (Z. Ver. dtsch. Zuckerind. 84. 443—49. Juli 1934.) T a e g e n e r .

Erich Neumann, D ie Kontrolle des Absüßprozesses beim Schlammpressenbetrieb. 
Beschreibung einer Apparatur zur volumetr. Kontrolle der Absüßarbeit auf der Preß- 
station, bestehend aus einem Gebeapp. u. einem Anzeigegerät für jede einzelne Presse, 
dio es gestattet, das vorschriftsmäßige Arbeiten beim Absüßprozeß auch von ab
gelegener Stelle aus genau verfolgen zu können. Einzelheiten im Original. (Zbl. Zucker
ind. 42. G85—86. 25/8. 1934.) T a e g e n e r .

G. Bruhns, Neutrale Kupferlösung fü r die Invertzuckerbestimmung in Rohzucker, 
Melasse ustu. (Vorl. Mitt.) Eine Ausscheidung von schwarzem Cu20  tritt ein, wenn 
reine Saccharose mit Cu-Acetat gekocht wird, u. zwar erfolgt sie um so langsamer u. 
geringer, je mehr Saccharose angewandt wird. Bei sehr geringen Mengen von Invert
zucker sind also möglichst große Einwaagen erforderlich. Das gebildete Cu20  löst 
sich sofort bei Zusatz einer ausreichenden Menge H 2S 0 4 auf, so daß in einer Mischung 
dio „Restmessung“ nach dem Rhodan-Jodkaliumverf. vorgenommen werden kann. 
Haben sich beim Ausscheiden gröbere Krystalle von Cu20  gebildet, so erfolgt die Lsg. 
in  H 2S 0 4 weniger leicht. —  Der Endpunkt der Messung ist scharf u. schnell erreichbar. 
(Dtsch. Zuckerind. 59. 662. 4/8. 1934.) T a e g e n e r .

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Berlin-Charlottenburg, Behandlung von 
Stärke. Eine gleichmäßig quellbare bzw. 1. Stärke wird der Einw. von Alkalilsgg. bzw. 
Lsgg. solcher Salze, dio hydrolyt. unter Alkaliabgabo gespalten werden, in Ggw. von  
Alkoholsulfonaten unterworfen. Die seifenartig wirkenden Schwefelsäureverbb. der 
höhermolekularen Eettalkobolo sind besonders geeignet. Als alkal. wirkende Sub
stanzen werden Alkalikydroxyde, Borate, Phosphate, Carbonate usw. verwendet. 
Beispiel: 100 kg Kartoffelstärke wird m it der gleichen W.-Menge unter Zusatz von 
2,5% NaOH u. 0,8% des Natriumsalzes der Laurylschwefelsäure k. durch Kneten 
oder Mahlen homogenisiert u. gegebenenfalls unter weiterem W.-Zusatz auf erhitzten 
Walzen getrocknet. (E. P. 409 627 vom 13/12. 1933, ausg. 24/5. 1934. D. Prior. 
15/12. 1932.) N i t z e .

XV. Gärungsgewerbe.
F. Wendel, Welche Mengen Schwefelsäure sind beim Einteigen des Roggens zu ver

wenden. Die schwache Ansäuerung des zum Einteigen dienenden W. nimmt der Roggen
maische den schleimigen Charakter, bringt die Enzyme zur besseren Wrkg., löst die 
Eiweißstoffe leichter u. gewährt Schutz gegen Infektion. Nach Verss. beeinträchtigen 
größere Mengen Säure aber die Diastasewrkg. Bewährt hat sich auf je 50 kg Roggen 
Zusatz von 150— 180 1 k. W., u. dazu 30— 40 com H 2S 0 4. Bei erhöhter Malzzugabe 
können 60 ccm H„S04 u. darüber verwendet werden. (Brennerei-Ztg. 51. 121. 1/8. 
1934.) " Gr o s z f e l d .

Heinrich Meyer, Weiterer Ausbau der künstlichen Trocknung. Hinweis auf ein 
neues Gegenstromtrockenverf., bei dem die Kartoffeln nicht geschnitzelt, sondern in 
krümeliger Form verarbeitet werden. Das Prod. ist hell, mürbe u. wegen der niedrigen
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Hitzegrade beim Trocknen hochverdaulich. Dio D. ist etwa doppelt so hoch wie bei 
Kartoffelflocken. (Z. Spiritusind. 57. 182—83. 2/8. 1934. Berlin.) Gr o s z f e l d .

F. Reindel und K. Unterweger, Über dm  „Aminbasen"-Gehalt des Rohspirilus. 
Als Hauptbestandteil der Aminbasen aus Melassorohspiritus (0,6 mg/1) wurde N H 3 ge
funden, das durch Dissoziation aus NH3-Salzen in der vergorenen Maische bei der Dest. 
frei wird. Eine weitere Quello für N H 3 in Sprit kann NH3-haltiges Kesselspeisewasser, 
besonders bei Heizung der Lutterkolonne mit direktem Dampf, sein. (Z. Spiritusind. 57. 
182. 2/8. 1934. Weihenstephan, Inst. f. landw. Technologie.) G r o s z f e l d .

Curt Luckow, Über den Alkoholschwund bei der Aufbewahrung von Spirituosen in  
Flaschen. Der Alkokolschwund betrug in vollen mit Kork u. Kapsel verschlossenen 
Flaschen in 3 Monaten mit neuen Korkstopfen 0,2— 0,5, mit Gießer 1,7— 2,4% , gleicher 
Vers. bei Lagerung abwechselnd bei Raum- u. Eistemp. 0,1 bzw. 0,2—0,3 bzw. 0,1 bis 
1,3%. In halbgefüllten, nach dem öffnen mit einem neuen Korkstopfen versehenen 
Flaschen, Lagerung hei Raumtemp. % Jahr, war der Schwund 0—0,1%, in halb
gefüllten, nach dem öffnen wieder mit dem durchbohrten Originalstopfen versehenen 
Flaschen 0,1— 1,0%. Temp. während der Verss. zwischen 18—29°, relative Feuchtig
keit 56— 86% . (Dtsch. Destillateur-Ztg. 55. 383— 84. 387—88. 391; Mitt. Abt. Trink
branntwein- u. Likörfabrikat. Inst. Gärungsgewerbe Berlin 24. 25— 29. 21/8. 1934.) Gd.

Otto Kramer, Kelterung und Behandlung der Traubenmaischen. Prakt. Angaben. 
(Wein u. Bebe 16. 119— 26. Aug. 1934. Weinsberg.) Gr o s z f e l d .

H. Helling, Über Beerentischweine. Bemerkungen zu SÖNGEN (vgl. C. 1934. II. 
1042). Ablehnung von ehem. Konservierungsmitteln. (Obst- u. Gemüse-Verwertg. Ind. 
21. 293. 31/5. 1934.) Gr o s z f e l d .

Berthe Porchet, Untersuchung über ein Gärungsgetränk aus Feigen. Das neu
artige Getränk wird durch ein sog. Traubenferment (ferment de raisins) aus Zucker
wasser, Feigen u. Trockentrauben in zunehmendem Maße bereitet. Das Traubenferment 
bildet unregelmäßige 2— 8 mm dicke Körnchen, die sich beim Wachsen vermehren u. 
spalten. Uni. in h. u. k. W., in A. von 50— 95% oder KOH, lösen sie sich leicht in verd. 
h. HCl u. geben keine Farbrk. m it Jod. Die mkr. Analyse zeigte Symbiose zwischen 
Saccharomyces pastorianus u. einem Bakterium, anscheinend der Art Plocamobacterium 
Löwi (lange Milchsäurebakterien). Aus 10 Körnchen entstanden nach 3 Tagen in Zucker- 
Isg. (40 g/200 ccm) mit Datteln 22, Feigen 20, Kartoffelstückchen 18, Bananenstückehen 
17, Trockenpflaumen 17, getrockneten Aprikosen 15, frischen Trauben 14, Karotten
stückehen 13, Trockentrauben 12 Körnchen, keine Zunahme mit Trockenäpfeln, Milch, 
Most, Hefezuckerwasser, künstlicher Nährsalzlsg. mit Pektin. Anscheinend verarbeitet 
das Ferment neben Spuren von Stärke ein dextrinähnlickes, aber m it Jod nicht 
reagierendes Polysaccharid. Der ganze Vorgang ist etwa mit der Kefirgärung vergleich
bar. Zus. eines mit Zucker 150, offenen Feigen 4, Trockentrauben 6— 10 g, Körnchen 
7 Eßlöffel voll, W. 7 1 nach 3 Tagen erhaltenen Getränkes: A. 5,3 Vol.-%, Gesamtsäure 
(als Weinsäure) 2,5, flüchtige Säure 0,24 g/1. (Mitt. Lebensmittelunters. Hyg. 25. 235 
bis 244. 1934. Lausanne, Station fédérale d’essais viticols et arboricoles.) G r o s z f e l d .

W. V. Cruess und M. A. Joslyn, Bereitung von Essig im Heim und auf dem 
Lande. Gemeinverständliche Beschreibung der Essiggewinnung im kleinen an Hand von 
Abbildungen. (Agric. Exp. Stat. California. Circular 332. 28 Seiten. Jan. 1934.) Gd.

A. Frey, Die Fuselölbeslimmung nach Röse. Mit verschiedenen Chlf.-Proben 
wurden Blindwerte zwischen 21,30— 21,91 erhalten. Der Blindwert scheint um so höher 
zu liegen, je reiner das Chlf. ist. (Z. Spiritusind. 57. 190. 9/8.1934. Weihenstephan, Inst, 
f. landw. Technologie.) G r OSZFELD.

Parlow, IFas bei der Bestimmung der gebundenen Stärke in der Kartoffelpvlpe mit 
Hilfe der Interferometermethode zu beachten ist. Für betriebstechn. Unteres, ist das 
Interferometerverf. am geeignetsten. Nach dem bisherigen Verf. werden aber durch das 
Verreiben des Seesandes darin eingeschlossene 1. Verunreinigungen frei u. dadurch das 
Ergebnis um 2—3 Trommelteile erhöht. Weiter werden durch das Verreiben der Pülpe 
die neben Stärke sich vorfindenden 1. Bestandteile, wie Salze, Proteinstoffe, Zucker usw., 
frei, die beim blinden Vers. teilweise uni. bleiben u. Stärke vortäuschen. Zur Vermeidung 
der Fehler wird vorgeschlagen, bei Eichung des Interferometers die reine Stärke beim 
Hauptvers. mit dem zugesetzten Seesand vor dem Verkleistern u. Verzuckern 10 Min. 
zu verreiben, sowie den blinden unverriebenen Vers. mit dem Hauptvers. unter gelegent
lichem Umschwenken zu temperieren. Erst nach dem Temperieren u. Abkühlen ist 
zum blinden Vers. die nötige Menge Diastaselsg. zuzugeben. (Z. Spiritusind. 57. 190 
bis 191. 9/8. 1934.) G r o s z f e l d .
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Schluty, Colorimetrische Ermittlung des Gehaltes der Weine an Arsenik. Das be
schriebene Verf. beruht auf Mineralisierung von 20 com Wein mit MgO +  Mg(N03)2 
durch Veraschung u. Prüfung nach G u t z e i t  verglichen mit bekannten Mengen As20 3" 
Die Zers, des AsH3 erfolgt durch Einleiten in 2 com einer Lsg. von Glycerin -f- 2 Tropfen 
20%ig. AgNO.,-Lsg. Parallelvers. mit 0,015 mg As20 3, Vergleich der Braunfärbungen. 
Arsenikgehh. über 1 mg/1 Wein sind sicher nachweisbar. Über Einzelheiten der Ver- 
suolisanordnung vgl. Original. (Cbim. et Ind. 31. Sond.-Nr. 4 bis. 244— 46. April 
1934.) _ G r o s z f e l d .

P. Balavoine, Abschätzung des Tanningchalies des Weines. Wegen der Unsicher
heit in der Herst. u. Ermittlung des Vol. wird eolorimetr. Messung bei kolloider Lsg. des 
Fe-Tannatnd. empfohlen. Von Rotwein werden 2 com mit W. auf 20 ccm verd., 
0,2 com l% ig. EeCl3- u. 0,5 com 20%ig. Na-Acetatlsg. zugegeben u. mit Vergleichslsgg. 
aus gleichen Reagenzien unter Zugabe von 0,5°/o Weinsäure u. 0,001— 0,01% Tannin 
verglichen. —  Weißwein wird direkt ohne Verdünnung u. nach Neutralisation des 
Säureüberschusses über 2 g/1 untersucht. (Mitt. Lebensmittelunters. Hyg. 25. 222— 23. 
1934. Genf, Lab. oantonal.) GROSZFELD.

XVI. Nahrungsmittel. Genußmittel. Futtermittel.
Friedrich Hühn, Der Lebcnsmittdchemiker im Dienst des deutschen Volkes. Wür

digung der Arbeit des Lebonsmittelehemikers im Volksganzen. Hinweis auf die vor
bildlichen Leistungen K ö n ig s . (Z. Unters. Lebensmittel 6 8 . 6— 12. Juli 1934. Osna
brück.) G r o s z f e l d .

J. Gerum, 50 Jahre Lebensmittelkontrolle in Bayern. Schilderung der Entw. seit 
HlLGER. Erfolge durch Rückgang der Verfälschungen von 50— 70 auf 2— 3% . (Z. 
Unters. Lebensmittel 6 8 . 12— 17. Juli 1934.) GROSZFELD.

W. Petri, Über den zukünftigen Aufbau der Lebensmittelkonirolle. Ausführungen 
über bisherige Unzweckmäßigkeiten. Forderung einer Verstaatlichung u. Schaffung 
einer Zentralstelle. (Z. Unters. Lebensmittel 6 8 . 17—31. Juli 1934.) G r o s z f e l d .

A. Beckel, Die Bedeutung des Korrelationsfeldes in der Lebensmittelchemie. Die 
einzelnen Nahrungsmittel zeigen charakterist. Lage u. Form der Korrelationsflächen, 
wie Fleisch für W. u. organ. N ichtfett, Himbecrrohsaft für Asche u. Alkalität, Milch 
für Brechung des Serums u. Cl-Geh. Durch willkürliche Eingriffe, z. B. Wässerung, 
wird das natürliche Gefüge geändert. Einflüsse des Wetters (Reife u. Ernte bei Früchten, 
Witterung bei Milch) lassen sich durch zeitrichtige Korrelationsflächen erkennen u. 
berücksichtigen. (Z. Unters. Lebensmittel 6 8 . 41—51. Juli 1934. Düsseldorf, Städt. 
Nahrungsmitteluntersuchungsamt.) Gr o s z f e l d .

H. Jesser, Über die Verwendung von Pflanzenlecithin zu Teigwaren. Durch Zusatz 
von 1% Pflanzenlecithin ist Herst. einer einwandfreien sich gut kochenden Teigware 
(Wasserware) aus Inlandsgrieß möglich. Künstliche Färbung wird durch diesen Zusatz 
nicht vorgetäuscht, daher auch nicht ein Eizusatz. Als Erkennungsmittel von Pflanzen- 
lecithin in Teigwaren wird der Zusatz von Phenolphthalein vorgeschlagen. (Chemiker- 
Ztg. 58. 632—34. 4/8. 1934. Stuttgart, Chem. Untersuchungsamt der Stadt.) Gd.

H u go  Kühl, D ie Zusammensetzung der Zwiebackgelees. Ein deutsches Zwieback
gelee (I) u. ein niederländ. (II) wurden untersucht. Zus.: I dunkle, grüner Schmierseife 
ähnliche M., W. 25,80, Seife (unzulässig) 4%> ferner (Bienen- ?) Wachs, F ett u. Malz
extrakt (reduzierender Zucker, Dextrin u. Lecithin); II W. 26,53, Seife 9, Palmöl 3, 
schmalzartiges F ett 3,15, (Bienen- ?) Wachs 10, Malzoxtraktbestandteile wie oben 49,48, 
Asche 2,9% . (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 75. 485— 87. 2/8. 1934. Berlin.) D e g .

K. Neoral und Jos. Blaha, Brauchbarkeit verschiedener Einlagerungsmethoden bei 
Äpfeln. Am geeignetsten bei der Obsteinlagerung hat sich die Temp. von 0 bis + 4 °  
u. eine Feuchtigkeit von 80—85% erwiesen. Sorten mit wachsartiger glatter Schale 
lassen sich besser konservieren als solche mit rauher, lederartiger. Die besten Erfolge wies 
Einlagerung der Apfel bei niedriger Temp. im Kühlraum auf. Einlagerung in Gas 
verlief nur günstig mit C 02. Einlagerung in Kork erfordert Auslese bester Qualität 
dafür, die in Torfmull, Holzspänen, Kapok, Holzkohle, Salicylpapier, in Acetaldehyd
atmosphäre bewährte sieh nicht, auch nicht Behandlung m it Paraffin. Die Änderung 
der chem. Zus. der Früchte weist bei allen Einlagerungsverff. beinahe denselben Ver
lauf auf: D ie Abnahme der titrierbaren Säuren beträgt nach 140 Tagen etwa 30, 
nach 7 Monaten bis 50% , je nach Sorte verschieden groß. Der Gesamtzuckergeh. 
zeigt, nach Sorte verschieden, eine mäßige Abnahme, der Rohrzucker eine stufen-
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weise. Der Invertzuckcrgek. entspricht den Änderungen an Saccharose u. Gesamt
zucker, anscheinend im Zusammenhänge mit den Atmungsvorgängon. Der Ascliegeh. 
unterliegt keinen großen Schwankungen, die Alkalitätszahl wird mäßig erhöht. (V&tnlk 
ceskoslov. Akad. Zemedelskß 10. 256—58. 1934.) G r o s z f e l d .

H. W. de Boer, Der Einfluß des Alters auf die Zusammensetzung von Honig. Dio 
Veränderungen, festgestellt an nicht erhitzt gewesenem, jahrelang aufbowahrtom 
Weißkleehonig, waren ähnlich wie beim Erhitzen des Honigs. Durch Entstehung  
von Oxymethylfurfurol wird die ElEHEsche Rk. positiv. Der Diastasegeh. geht zurück. 
Die Differenz b—a zwischen den Ergebnissen von Saccharosebestst. einerseits nach 
dem holländ. Honigerlaß (b), andrerseits aus der Polarisationsdifferenz vor u. nach 
Inversion (a) nimmt ab. Der jodometr. bestimmte scheinbare Geh. an Oxymethyl
furfurol (vgl. E ie h e  u . K o r d a t z k i , C. 1929. I .  2117) nimmt vorübergehend ab, 
um dann deutlich zuzunehmen. Die Angabe von A u e r b a c h  u. B o d l ä NDER (vgl. 
C. 1924. I. 2017), daß beim Aufbewahren von Honig der relative Fructosoüberschuß 
noch zunimmt, ist unrichtig, Zunahme erfolgt auch nicht durch Erhitzen. (Chem. 
Weekbl. 31. 482—87. 4/8. 1934. Groningen, Keuringsdienst van Waren.) Gr o s z f e l d .

— , Englische Fruchtkonservenindustrie. Beschreibung von Anlage u. Betrieb einer 
engl. Großfabrik an Hand von Lichtbildern. (Eood Manuf. 9. 285— 87.) G r o s z f e l d .

— , Die Herstellung von Fruchgelees in U. S. A . Beschreibung an Hand von Ab
bildungen. (Food Manuf. 9. 273—76. Aug. 1934.) Gr o s z f e l d .

Wilhelm Recke, Untersuchungen über die küchentechnische Verwendbarkeit von 
Kochsalzersalzpräparaten. Citrovin, Curtasal u. Titrosalz Spezial sind Cl-frei. Gut 1. 
waren Na-Formiat, Na-Citrat, Citrovin u. Curtasal, wl. Titrosalz u. Titrosalz Spezial. 
Alle Salze waren kochfest. Die Goschmacksbeurteilung ist verschieden bei Kochsalz- 
gewöhnten u. Kochsalzentwöhnten. Die Würzkraft aller Ersatzsalze ist merklich ge
ringer als bei NaCl. Ein Ersatzsalz würzt nur bestimmte Speisen vorteilhaft. Als 
Streusalz sind alle Salze außer Na-Citrat verwendbar. Zum Nachsalzen eignen sich 
Salzgemischo besser als Einzelsalze. Hydrolyt. Vorgänge bewirken in den h. Ersatz- 
salzlsgg. laugigen Geschmack. Außer dem NaCl-lialtigen Titrosalz ist kein Ersatzsalz 
beim Mitkochen der Speisen ohne Küchengewürzo verwendbar. Mitgekocht verleihen 
die Ersatzsalze den Speisen teilweise ein anderes Aussehen als NaCl. Eine Mischung 
aus Na-Formiat 30, Na-Citrat 5, Mg-Formiat 3,5, Ca-Formiat 1,5 schmeckte gut salzig, 
war nicht hygroskop. u. als Streusalz gut verwendbar, zeigte aber beim Kochen etwas 
laugigen Geschmack. (Arch. Verdauungskrankh. 55- 274—81. Mai 1934. Leipzig, 
Univ.) Gr o s z f e l d .

Curt Bredt, Woher stammt das Gas in geröstetem K affee? C 02 in geröstetem 
Kaffee wird durch chem. Rk. von reduzierendem Zucker auf Aminosäuren gebildet. 
Die allmähliche Abnahme der Frische wird durch Vertreibung des Aromas durch das 
entwickelte C 02 u. die verringerte Fähigkeit des teilweise zers. Öles u. Fettes zur 
Zurückhaltung des Aromas verursacht. Die rasche Oxydation des Öles u. Fettes im 
Röstkaffee erfolgt durch den Verlust des Sterins im Öl an antioxydierender Kraft u. 
durch die Größe der einer Oxydation ausgesetzten Oberfläche. (Food Ind. 6 . 348— 49. 
368. Aug. 1934. New York, Straitway Coffee Inc.) Gr o s z f e l d .

J. Howard Graham, Über (las Schicksal des Nicotins während des Rauchprozesses. 
Übersieht über die einschlägigen Arbeiten der letzten 25 Jahre. 47 Zitate. (Amer. J. 
Pharmac/ 106. 256—61. Juli 1934. Tcmple Univ.) D e g n e r .

W. Preiß, Über die Verringerung des Nicotingehaltes im Rauch durch Fumasan- 
stäbchen. Dio beschriebenen, im wesentlichen nach P f y l  (C. 1934. I. 787) ausgeführten 
Rauchverss. zeigten, daß bei Verwendung von 1 u. 2 Fumasanstäbchen prakt. keine 
Entnicotinisierung des Rauches von Zigarren u. Zigaretten eintritt (vgl. WASER u . 
S t a h l i , C. 1933. II. 3500). (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 75. 501—03. 9/8. 
1934. Berlin, Rcichsgesundh.-Amt.) DEGNER.

C. W. Swenson, Bessere Räucherverfahren. Besprechung von Vorteilen der mit 
Gas geheizten Räuchereien. (Food. Ind. 6 . 350—51. 355. Aug. 1934. New York.) Gd.

Marg. van Hauwaert, Das Ei: Seine Zusammensetzung, seine Veränderungen und 
die Verfahren zu deren Nachweis. Übersicht. 51 Zitate. (J. Pharmac. Belgique 16. 663 
bis 667. 681— 84. 699—702. 2/9. 1934. Gand, Univ.) D e g n e r .

Otakar Laxa, Das Fett der Kamelmikh. Unters, von 3 Proben Fett aus Milch 
vom palästin. Dromedar. Kennzahlen: E. 22—31°, F. 34—42°, Refraktometerzahl 
bei 40° 47,0—51,5, VZ. 194,2— 198,9, RMZ. 1,3— 1,8, PZ. 0,5— 1,6, JZ- 42,6— 43,9, 
H e h n e r -Z. 94,3—94,4. Der uni. Fettsäuren: F. 38—40°, E. 37,5—38,0°, mittleres
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Mol.-Gew. 283,6— 285,0, JZ. 42—47, Refraktometerzahl 33,5. Stearinsäure war naeii 
HEHNER-MlCHELL nicht nachweisbar. Das F ett zeigt in den Kennzahlen große 
Ähnlichkeit mit Frauenmilchfett. (Ann. Falsificat. Fraudes 27. 282—85. Juni 1934.

Vronk, Neues über die elektrischen Ladungen im  Milchfeit. Bericht über Verss. 
amerikan. Forscher, wonach der grundlegende Faktor bei der Agglutinierang der F ett
kügelchen die elektr. Ladung ist. Is t diese hoch (— oder + ) ,  so verhindert die elektrolyt. 
Abstoßung das Zusammenballen der Fettkügelchen u. umgekehrt. (Milchwirtschaft!. 
Zbl. 63. 185— 89. 31/7. 1934.) Gr o s z f e l d .

Adrianus J. L. Terwen und Hendricus J. Quelle, Über die bakteriologischen 
Erfolge m it dem Elektropasteur fü r Milch nach Aten. Bericht über günstige Prüfungs
ergebnisse hinsichtlich Pasteuroffekt, Coliabtötung u. Vernichtung von Tuberkcl- 
bazillen bei Schonung der Milchbeschaffenheit. (Areh. Hyg. Bakteriol. 112. 273—79. 
Aug. 1934. Amsterdam, Vereenigde Amsterdamscbe Milkinrichtingen.) G r o s z f e l d .

Erik Lundstedt, Eine neue Methode zur Umwandlung von gewöhnlicher Vollmilch 
in  feingerinnende Milch. Hinweis auf ein neues Verf., bei dem durch mechan. B e
handlung (Butterung) in der K älte (0°) das Lecithin von seiner Bindung an F ett gel., 
dann an Casein gebunden wird, wo es als Schutzkoll. die Feingerinnung hervorruft. 
Das nichtpolare Ende des Lecithinmoleküls in der Milch ist auf das Eett, der Cholin- 
phosphorsäurercst zum Milchserum hin gerichtet; durch Kälte wird das Eett zum 
Erstarren gebracht, wodurch die Affinität zum Lecithin verringert u. dieses dann 
leichter mechan. umgerichtet u. an Casein verankert wird. (Milk Plant Monthly 23. 
Nr. 7. 32—39. Juli 1934. Ames Iowa, Dairy Manufacturing.) G r o s z f e l d .

G. C. Supplee und M. J. Dorcas, Bestrahlte Milch: zur optimalen Wirkung für  
antirachitische Aktivierung, erforderliche Eigenschaften des fließenden Films. Der Fluß 
von Milchfilmen über glatte vertikale Oberflächen durch Schwerkraft läßt sich unter
scheiden in Filme mit glatten Fließ (flow)- oder überwiegend Wirbelströmungs (turbulent 
flow)-Merkmalen. Milch läßt sich unter sehr variierenden Bedingungen für Film
kapazität, Filmdicke u. Abstand des durchlaufenden Films zu einem 2 +  Calcifizierungs- 
grad aktivieren. Unter gewissen optimalen Bedingungen ist die angewandte Energie, 
bestimmt durch die Beziehung zwischen Eilmdicke u. Filmkapazität, besonders wirksam. 
Die geringste erforderliche Zeitmenge, um einen spezif. Aktivierungsgrad zu liefern, 
betrug 0,75— 1,30 Sek. Expositionsperioden von 2,70 Sek. ergaben den gleichen 
Aktivierungsgrad unter Bedingungen, die eine deutliche Erhöhung der in der Zeit
einheit aktivierbaren Milchmenge ermöglichten. (J. Dairy Sei. 17. 527— 31. Aug. 1934. 
Bainbridge, New York, The Dry Milk Comp. Inc.) GROSZFELD.

Gerhard Fleischhauer, Weidnerit-Gd, ein desinfizierendes M dkfett. E in neues 
H ilfsm ittd  zur Verhütung der Weiterverbreitung des Gdben Galts? Die Desinfektions
prüfung gegenüber Staphyloeoceus pyogenes aureus, Bact. abortus B a n g  u . Str. aga- 
lactiae ergab Abtötungszeiten von 1 Min. Das Präparat kann daher anderes, nicht 
desinfizierendes Melkfett vorteilhaft ersetzen. (Z. Fleisch- u. Milchhyg. 44. 424—25. 
15/8. 1934.) G r o s z f e l d .

Martin Gross, In  der Butler vorkommende Sproßpilze und deren Einwirkung auf 
die Butter. Nach Unterss. in Molkereien Schleswig-Holsteins u. Estlands befanden 
sich in der Butter in den Wintermonaten bedeutend weniger Sproßpilze als im Sommer. 
In einige Tage alten Butterproben bestand Beziehung zwischen Butterqualität u. Geh. 
an Sproßpilzkeimen, auch zwischen diesen u. Haltbarkeit der Butter. Gär- u. gärsaurer 
Geschmack u. Geruch traten beim Haltbarkeitsvers. um so häufiger auf, je mehr Sproß
pilze die Butter enthielt. E in Teil der Sproßpilzstämme erwies sich als Butterschädiger, 
ein anderer nicht, keiner verbesserte die Eigg. der Butter. Unter den butterschädigen
den Stämmen schädigten einige stärker die Süßrahmbutter, andere die Sauerrahm
butter. Dabei nahm die Zahl der Sproßpilzkeime in der Süß- u. Sauerrahmbutter 
ungefähr in gleichem Maße zu. (Acta Comment. Univ. Tartuensis [Dorpatensis] Abt. A.
24. Nr. 1. 78 Seiten. 1933.) Gr o s z f e l d .

S. T. Coulter und O. J. Hill, Die Beziehung zwischen der Härte von Butler und
Butlerfett und der Jodzahl des Butterfettes. Bei Messung nach einem von T e m p l e t o n  
u. SOMMER (vgl. G. 1930. ü .  645) für Käse gegebenen Prüfungsverf. ist unter gleichen 
Butterungs- u. Verarbeitungsverhältnissen die Härte der Butter der des Butterfettes 
direkt proportional. Schwankungen im Wassergeh. sind nur von geringem Einfluß 
darauf. Der Wassergeh. der Butter steigt bei Anwendung eines gleichen Butterungs- 
u. Verarbeitungsverf. mit der JZ. Zwischen Härte u. JZ. des Butterfettes wurde der

Prag.) Gr o s z f e l d .
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Korrelationsfaktor -j- 0,922 ±  0,007 gefunden. Starke Schwankungen in der BMZ. 
können mit Variationen in der Härte Zusammengehen. Butterfett von Kühen der 
Jersey- oder Guernseyzuchten ist etwas fester als solches mit gleicher JZ. von Holstein
oder Ayrshirekühen. (J. Dairy Sei. 17. 543—50. Aug. 1934. Univ. of Minnesota.) Gd .

S. T. Coulter und W. B. Combs, Die Beziehung der Butlerfettzusammensetzung 
zur Butlerungsfähigkeit des Rahms. Die gefundene jahreszeitliche Variation des Butter
fettgeh. der Buttermilch ist von ebensolchen Schwankungen in der JZ- sowie Härte 
des Butterfettes begleitet. Nach Verss. ist die Butterungszeit des Rahms von derselben 
Kuh bei Zunahme der Härte des Butterfettes verlängert, u. einer Abnahme des F ett
geh. der Buttermilch entspricht verlängerte Buttcrungszeit. (J. Dairy Sei. 17. 551— 57. 
Aug. 1934. St. Paul Univ. of Minnesota.) Gr o s z f e l d .

W. C. Frazier, G. P. Sanders, A. J. Boyer und H . F. Long, Die Bakteriologie 
von Schweizerkäse. I. Wachslum und Aktivität der Bakterien während der Herstellungs
vorgänge im Schweizerkäsekessel. Bei Entnahme der Proben gleich nach Zusatz der 
Bakterienkulturen kurz vor dom Anwärmen u. eben vor dem Verschöpfen des Bruches 
wurden folgende Ergebnisse erhalten: Str. thermophilus nahm gewöhnlich während 
der ganzen Behandlung im Kessel zu, am meisten gegen Ende beim Anwärmen, Lacto
bacillus casei oder bulgaricus nahmen nicht zu u. beim Verschöpfen ab, ähnlich Pro
pionibacterium shermanii, die anderen Lactatvergärer nahmen langsam zu. Gas
bildende Bakterien der Coliaerogenesgruppe zeigten in kleinen Mengen keine, in großen 
Mengen vorhanden eine deutliche Zunahme. Str. Lactis vermehrten sich zunächst, 
um dann bei der Kocktemp. aufzuhören. Das pn sank während der Vorgänge im Kessel, 
unter n. Bedingungen offenbar mehr durch physikal.-chem. als durch bakteriolog. 
Ursachen. (J. Bacteriol. 27. 539— 49. Juni 1934. U . S. Dep. of Agriculture.) Gd.

Frank Ewart Corrie, Düngemittel und Futterstoffe. (Vgl. C. 1933. II. 1208 u. 
1934. I. 308.) Tabelle über Zus. u. Bericht über prakt. Erfahrungen mit Blut-, Fleisch-, 
Knochen-, Fisch-, Erdnuß- u. Sojabohnenmehl bei der Schweinefütterung. Blutmehl 
erfordert wegen des geringen Aschengeb. Ergänzungszulagen. Der optimale Soja- 
mehlantcil des Futters lag zwischen 8— 12%. Vergleichende Verss. mit proteinreichem 
bzw. proteinarmem Futter lieferten in bezug auf Geivichtszunahmen keine wesentlichen 
Unterschiede. (Fertiliser, Feed. Stuffs Earm Suppl. J. 19. 369— 71. 18/7. 1934.) Gd.

H . Claassen, Über den Wert der Holzzuckerhefe als Futtermittel. (Vgl. hierzu
C. 1934. II. 1387.) (Z. Spiritusind. 57. 134. 7/6. 1934.) Gr o s z f e l d .

H . Claassen, Über Futterhefe aus Holzzucker. (Vgl. C. 1934. II . 1387.) Vortrag 
über Ausbeuten u. Wirtschaftlichkeit der Futterhefeherst. aus Holzzucker, wonach 
Futterhefe sieb 5— 6-mal teurer stellt als eiweißreiche Ölkuchenmehle. (Z. Spiritusind. 
57. 159; Zbl. Zuokerind. 42. 612— 13. 28/7. 1934.) Gr o s z f e l d .

Jean Berlie, Die Bestimmung der Ranzigkeit in Mehlen, Grießen und Teigwaren. 
Die Anwendung des Verf. von B r u è r e  u . F o u r m o n t  (vgl. C. 1932. II. 144) in An
wendung auf extrahierte Mehlfette liefert zu hohe Werte, weil bei deren Trocknung 
bei 105° Oxydation erfolgt. In Lsg. m it A.-Ä. wird keine Färbung m it K J  erhalten, 
wohl bei Zugabe von Chlf. Licht bewirkt zunehmende Oxydation. Neue Vorschrift: 
5 g der nötigenfalls pulverisierten Substanz werden m it 40 ccm einer Mischung von A. 
30, Ä. 30, Chlf. 40 extrahiert, dio Lsg. im Glasschliffkolben m it 5 ccm Eg. -f- 5 ccm 
einer Lsg. von 5 g K J  in  200 ccm 95%ig. A. u. 50 ccm W. vermischt verschlossen, 
geschüttelt u. 24 Stdn. dunkel gestellt. Dann gießt man in ein Titriergefäß (verre a 
pied) um, spült mit 50 ccm W. nach u. titriert je nach Färbung mit 0,02 oder 0,002-n. 
Na2S2Ö3-Lsg. Ranzigkeitsgrad (degré de rancidité) =  ccm 0,02-n. Na2S20 3-Lsg. für 
100 g Substanz/Fettgeh. derselben in %. Ranzigkeitszahl (indice de rancidité) =  
0,00254 X Ranzigkeitsgrad. Ranzigkeit liegt vor, wenn die Ranzigkeitszahl 0,100 über
steigt, Ranzigkeitsgefakr bei 0,080. (Ann. Falsificat. Fraudes 27. 277— 79. Juni 
1934.) Gr o s z f e l d .

Th. von Feilenberg, Zum Nachweis von Roggenmehl in Weizenmehl. Eine Ver
besserung des Roggenmehlnachweises nach TlLLMANS (vgl. C. 1929. I .  704) wird durch 
Best. des aus dem Trifruetosan gebildeten Oxymethylfurfurols versucht, dabei aber 
die Beurteilung durch einen Geb. von Weizen an Fructose bzw. fructosehaltigen Kohlen
hydraten erschwert. Verss., Roggenmehl auf Grund der relativen Viscositätserhöhung 
durch Roggengummi naehzuweisen, waren brauchbar, doch unterscheiden sich einzelne 
Roggenmehle stark in der Viscosität der Auszüge, die auch m it der Zeit stark abfällt. 
Arbeitsgang: 10 g Mehl werden m it 100 ccm W. 2 Min. unter Zerdrücken von Klumpen 
m it dem Glasstab kräftig geschüttelt, durch ein Faltenfilter filtriert u. sofort im Filtrat
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die relative Viscosität bei 20° ermittelt. Liegt sie über 1,5, so ist auf Zusatz von Roggen- 
mehi zu schließen. Bei negativem Ausfall werden 10 g Mehl m it 50 com W. geschüttelt 
u. mit je 25 com Lsg. von K 4Fe(CN)„ +  ZnSO., nach Ca r r e z  geklärt. 2,5 com Filtrat 
erhitzt man m it 1 oem 5-n. HCl 3 Min. im sd. W.-Bad, fällt m it Phloroglucin-HCl u. 
verbrennt m it Bicbromat +  H 2S 0 4. Davon jo 1 com 0,1-n. =  1,49 mg Trifructosan. 
Geh. über 0,75% davon deutet auf Zusatz von Roggenmehl. (Mitt. Lebensmittel- 
uuters. Hyg. 2 5 . 260—65. 1934. Bern, Eidgen. Gesundheitsamt.) Gr o s z f e l d .

M. Roger Pannier, Mehl m it Beimischung von Mehl aus denaturiertem Getreide. 
Nachweis des Farbstoffs. Für den Farbstoffnachweis zeigt der trockene Pekarvers. 
nur große Farbtcilchen, der nasse zahlreichere u. deutlicher. Bei der Toigprobe (Aus
rollen zu einer 1,5-mm-Platte) verschwinden viele Earbteilchen durch Lsg. Aufstrouen 
des Mehls auf W. zeigt Earbteilchen an, dio aber auch hier sich teilweise lösen. Folgendes 
Verf. erlaubt Auszählungen: 5 g Mehl werden auf einer 13 X 18-cm-Glasplatto gleich
mäßig verteilt u. m it der Mattglasplatte des Pekarapp. leicht zusammengedrückt. 
Feuchte Mehle u. Platten trocknet man vorher 10 Min. im Trocltonsehrank. Nun wird 
die schwachgcneigto Platte etwa 30 Sek. in  W. getaucht, vorsichtig herausgezogen, 
abtropfen gelassen u. auf eine glatte Fläche gelegt u. 20 Min. gewartet, wodurch das 
Mehl ganz durchfeuchtet wird. Nun erscheinen alle Farbtcilchen sowohl an der Ober
fläche, wie auch (durchscheinend) darunter. Mehl m it Farbstoffgeh. (Methylenblau) 
1: 5 -107 entsprach einer verdächtigen Handelsprobe. — Im  ultravioletten Licht zeigen 
Mehle m it Methylenblau keine eharakterist. Fluoreseenz, die mit Eosin deutliche 
orangcrote, Schimmel eine leichtsehwcfelgelbe gegenüber etwaigen grünlich er
scheinenden Methylcnblaufleckcn. (Ami. Falsificat. Fraudes 27. 293—97. Juni 1934. 
Reims, Lab. Municipal.) Gr o s z f e l d .

W. Plüeker und W. Keilholz, Die colorimetrische Bestimmung der Chlorogen- 
und Kaffeesäure im gerösteten Kaffee. (Vgl. C. 1934. I. 3673.) Nach Verss. enthält 
Röstkaffee eine bei der Best. der Chlorogensäure nach HOEPFNER störende Substanz. 
Bei Best. der Chlorogensäure direkt nach HOEPFNER (1) bzw. unter Verwendung von  
Acetatpufferlsg. (2) bzw. durch Überführung in Kaffeesäure (3) erhält man bei Roh
kaffee übereinstimmende Werte, bei Röstkaffee nach (2) höhere als nach (3), die Diffe
renzen wachsen mit Höhe u. Dauer der Rösttemp. Arbeitsgang für die colorimetr. 
B est.: 10 ccm Cklorogensäurelsg. +  0,3 ccm Acetatpufferlsg. werden auf 8 ° temperiert, 
0,30 ccm 40%ig- N aN 02-Lsg. zugegeben, 3 Min. auf 8° gehalten u. Liehtdurcklässigkeit 
einer 1 cm dicken Schacht mit Stufenphotometer gemessen. Da dio Nitritrk. nicht 
dom BEERschen Gesetz folgt, erfolgt Auswertung der Ergebnisse nach einem Diagramm. 
(Z . Unters. Lebensmittel 6 8 . 97— 109. Juli 1934. Solingen.) G r o s z f e l d .

Wolfgang Leithe, Neue Fettbestimmungsmethoden auf pyknonielrischer und re- 
frajctometrischer Grundlage. (Vgl. C. 1934. I. 3815.) Zur kombinierten Best. von Eett 
u. Zucker in Schokolade schüttelt man 5 g zerriebene Schokolade gleichzeitig m it 30 ccm 
verd. Bleiessig (1: 10) u. 30 com CC14 2 Min., wobei sieb eino Emulsion bildet. Zur 
Trennung der Phasen wird zentrifugiert u. oben eine völlig klare Zuckerlsg., unten 
die Fettlsg. erhalten u. aus beiden nach besonderer Berechnung der Geb. an Zucker 
u. Fett gefunden. —  Zur refraktometr. Fettbest, bewährte sich besonders eine Fettlsg. 
in  Bzn., Kp. 90—100°. Zur Prüfung übergießt man 3 g Kakaopulver m it 5 g  Bzn., 
schüttelt 2 Min., zentrifugiert u. gießt die Fettlsg. für die refraktometr. Prüfung ab. —  
Auf eine refraktometr. Fettbest. in  Verb. m it der refraktometr. Zuckerbest, wird hin
gewiesen. Auch bei Milch kann die Darst. des Bleiessigserums nach R o t h e n f u s z e r  
m it der pyknometr. oder refraktometr. Eettbest. verbunden werden, wie näher an
gedeutet wird. Das Verf. wird besonders für zuckerhaltige Kondensmilch, wo das 
GERBER-Verf. schwierig ist, empfohlen. (Z. Unters. Lebensmittel 6 8 . 33—38. Juli
1934. Wien.) Gr o s z f e l d .

E . Herzfeld, Tyndallmetrischer Nachweis von Gelatine in Bouillonwürfeln. Durch 
Aufkochen gewogener Bouillonwürfel in  W. hergestellte 10%ig. Lsg. wird fortschreitend 
20-mal 1: 1 verd., in weiterer Reihe 16-mal 1 : 2. Dann gibt man in jedes Röhrchen 
0,5 ccm Pikrinsäure u. 1 Tropfen verd. Essigsäure. Nach 5 Min. werden im Tyndallapp. 
die Tyndallkegel bestimmt. Bei einer Schichtdicke des Tyndallkegels im Standard
stab von I mm ergab der Leervers. den häufigsten Wert von 15 mm. 0,01 mg Gelatine 
setzte den Tyndaliwert von 15 auf 11,4 mm herab. (Mitt. Lebensmittelunters. Hygiene
25 . 244— 45. 1934. Zürich, Med. Univ.-Klinik.) Gr o s z f e l d .

Th. von Fellenberg, Zur Bestimmung von Gelatine in Rahmeis. 5 g Rahmeis 
werden m it 25 ccm W. auf 50° erwärmt u. mit 2,5 ccm CuS04-Lsg. (5 g des Salzes
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in 100 ccm) ausgefällt. 25 ccm Filtrat werden mit 2,5 ccm Phosphormolybdänsäurelsg. 
(20 g der Verb. in 60 ccm W. +  10 ccm H 2S 0 4 gel. auf 100 com aufgefüllt) gefällt 
u. nach einigen Minuten abgeschleudert. Nackwascken mit 20 ccm W. +  1 ccm Phos
phormolybdänsäurelsg. Der Nd. wird in wenig 10°/oig- NaOH gel. u. nach K j e l d a h l  
vorbrannt. Vorlage 5 ccm 0,1-n. H 2S 0 4. 1 ccm =  0,009 g trockene =  0,012 g luft
trockene Gelatine. Umrechnung auf Substanz nach näherer Angabe. Vom Endergebnis 
is t 1% für das mitbestimmte Milchprotein als Korrektur abzuziehen. (Mitt. Lebens- 
mittelunters. Hyg. 2 5 . 246— 49. 1934. Bern, Eidgen. Gesundheitsamt.) Gr o s z f e l d .

K. Braunsdorf und W. Reidemeister, Über die Untersuchung von Eiern. Bericht 
über Nachprüfung neuerer Eieruntersuehungsverff. an einem größeren Material. Als 
besonders wertvoll für die Beurteilung hat sich die Gefrierpunktsdifferenzzahl nach 
W EINSTEIN erwiesen, besonders bezogen auf dio Eigelbmischung 2 +  1, wobei die 
Zahl bei vollfrischen Eiern im allgemeinen über 10 liegt u. bis zu 4 Einheiten schwankt, 
äußerste Grenzzahl 9, für frische Eier 7. Bei Konserveneiern des Handels war die 
Differenzzahl meist auf 3— 6 erniedrigt, ebenso bei Küblbauseiern, wie bei längerer 
Zeit an der Luft gelagerten. (Z. Unters. Lebensmittel 6 8 . 59—72. Juli 1934. Magde
burg.) Gr o s z f e l d .

H. Mohler und J. Hartnagel, Über den Nachweis der Stempdentfemung bei Eiern. 
Bei weder mechan. noch chem. Behandlung fluoresciert das E i unter der Quarzlampe 
homogen, wobei einzelne Punkte älterer Eier intensiver aufleuchten können. Wurde 
das Ei behandelt, so heben sieh einzelne Stellen ab, deren Umsäumung bei mechan. 
Einw. zerfranst (Kratzspuren), bei chem. Einw. (Säure) zusammenhängend ist, u. lassen 
die Richtung des Abflicßens der Säure bei der Stempelentfernung erkennen. Boi Be
trachtung mit der Lupe sind in den Vertiefungen der Eioberfläehe vielfach noch Über
reste von Stempelfarben erkennbar. Zum Nachweis von Säurebehandlung wird die 
Eioberfläche weiter m it Thybromollsg. (50 ccm der Lsg. nach G e r b e r  +  1000 ccm 
68%ig. A.) betupft u. nach 5 Min. abgespült. Die mit Säure behandelten Stellen bleiben 
weiß, die anderen blau. Zur Prüfung des Eioberkäutehens wird das Ei 1 Stde. in  
Euebsinlsg. (1 ccm gesätt. alkoh. Fuchsinlsg. +  5 ccm Eg. +  1000 com W.) eingetaucht, 
wobei der Farbstoff auf das auch m it dem Finger abreibbare Eioberhäutelien aufzieht 
u. oberhäutchenfreie Stellen nicht färbt. Bei nochmaliger Betrachtung unter 
der Quarzlampe werden bisweilen die Stcmpelrückstände durch Fuchsin zu intensivem  
Leuchten gebracht. Entfernung des Stempels vom Ei durch A. gelingt prakt. weniger 
gut u. kann an der Beschädigung des Eihäutchens u. Bestrahlung des fuchsingefärbten 
Eies unter der Quarzlampe nachgewieson werden. (Mitt. Lebensmittelunters. Hyg. 25. 
265— 68. 1934. Zürich.) G r o s z f e l d .

M. W. Yale, C. S. Pederson und R. S. Breed, Richtige Methode zur Bebrütung 
von Agarplatten in der Milchanalyse. Ausführliche Beschreibung. Über Einzelheiten 
vgl. Original. (Mille Plant Monthly 2 3 . Nr. 8 . 38— 44. 52. Aug. 1934. New York, Amer. 
Public Health Association.) ' Gr o s z f e l d .

James M. Sherman und Pauline Stark, Die Differenzierung des Streptococcus 
lactis von Streptococcus faecalis. Die Unterscheidung ist leicht. Str. lactis zeigt tiefere 
maximale Wachstumstemp., niederen Abtötungspunkt, niedere Alkaligrenze für das 
Wachstum u. weniger Toleranz gegen NaCl. (J. Dairy Sei. 17 . 525— 26. Aug. 1934. 
Ithaca, New York, Cornell Univ.) GROSZFELD.

Paul Weinstein, Amylasenachweis in der Milch. Zum Amylasenachweis eignet 
sich besonders folgende Schüttolprobc: Von 100 com nach näherer Angabe auf Säure
grad 4— 5 (SH°) eingestellter u. formaldehydfreier Milch, m it 1 Tropfen 30%ig. Form- 
aldehydlsg. versetzt, werden 7— 8 Röhrchen m it jo 10 ccm Milch beschickt u. 0,6 bis 
1,2— 1,8 usw. ccm 0,5%ig. Stärkelsg. zugemischt. Die Röhrchen werden auf besondere 
Weise kräftig durchgeschüttelt u. 2%—3 Stdn. anfangs bei 28—30°, abfallend auf 
22—25° bebrütet u. dann auf 16— 18° gekühlt. Man gibt 3,5 ccm Jodlsg. ( l g  J 2 +  
2 g K J auf 300 ccm) zu, schüttelt durch, säuert m it 2 ccm 5%ig. Essigsäure an u. 
schüttelt wieder durch. In 5— 10 Min. sondert sieh eine hohe Serumschicht ab, bei 
molkereimäßigem Erhitzen blau bzw. blauviolett, bei Rohmilch die ersten 4— -6 Röhrchen 
ungefärbt. Bei Reihenverss. m it vielen Milchproben setzt man nur je 2 Röhrchen an. 
Das Verf. ist auch bei sauer gewordener Milch mit bis zu 25—26° Säure nacli Redu
zierung auf 4—5° anwendbar. Als Systemträger für das Enzym wurde, das Milch
globulin oder -albumin ermittelt. Wenn bei der Kurzzeiterhitzung die Temp. der Milch
30—45 Sek. auf 71— 74° gehalten ist, eignet sich die Amylaseprobe zum Nachweis
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genügender Kurzzeiterhitzung. (Z. Unters. Lebensmittel 6 8 . 73—80. Juli 1934. 
Bochum.) G r o s z f e l d .

M. F. Bengen, Der Nachweis der Milchpasteurisierung. (Vgl. C. 1934. I. 3674.) 
Für die prakt. Milchkontrolle empfiehlt sieh zunächst die STORCHsche Probe, die bei 
negativem Ausfall vorschriftsmäßig Pasteurisierung anzeigt. Im anderen Falle wird 
die Aufrahmung C nach ORLA-JENSEN, die Amylaseprobe u. die Trübungsstufe an
gesetzt. Falls sieh hierbei Abweichungen ergeben, gibt die Trübungstemp. u. Berechnung 
der Trübungsdifferenz den Ausschlag. Die Menge des im Ammonsulfatgrenzserum 
noch enthaltenen hitzeempfindlichen Albumins nicht durch den Trübungsgrad, sondern 
nach UMBRECHT u .  V o g t  m it E sb a c h s  Reagens zu ermitteln, wird nicht empfohlen. 
(Z. Unters. Lebensmittel 6 8 . 80— 83. Juli 1934. Frankfurt a. M.) G r o s z f e l d .

Harold M. Barnett, Die Bestimmung von Carotin im  Butterfett. Für die Best. 
von Carotin in Butterfett wurde eine neue spektrophotometr. Methode ousgearbeitet. 
Die Unterss. wurden zunächst mit bekannten Mengen reinem Carotin bei verschiedenen 
Wellenlängen durehgeführt. D ie dann an verschiedenen Beispielen an Butterfett 
gemachten Verss. lieferten Ergebnisse von 7,3— 13,0 mg Carotin im kg Butter. Auch 
auf andere verd. Lsgg. von Carotin in ö l ist die Methode anwendbar. Vergleichsweise 
wurde dann in mehreren Buttersorten der Carotingeh. colorimetr. u. spektrophotometr. 
bestimmt. Es ergab sich, daß bei Anwendung der colorimetr. Methode ein Faktor 0,28 
in Rechnung gestellt werden muß. (J. biol. Chemistry 105. 259—67. Mai 1934. Cleve
land, Untersuchungs-Abteilung der S. M. A. Corporation.) H e y n s .

Fritz Schönberg, Über die Entstehung von Fleischvergiftungen und ihre Verhütung durch
die tierärztliche Fleischuntersuchung. Eine kurzgef. Darst. insbes. f. Fleischbescliau-
tierärzto. Berlin: R. Schoetz 1934. (36 S.) 8°. M. 2.40.

XVII. Fette. Wachse. Wasch- u. Reinigungsmittel.
K. H. Bauer, Die gehärteten Fette in der Lebensmitlelchemie. Sammelbericht über 

eigene Verss. In  Erdnußöl enthaltene Linolsäure wird stufenweise, zunächst nur an 
der Doppelbindung 9,10 hydriert (Verss. mit Mitsotakis). Ebenso Linolensäure, 
so daß bei gehärteten linolensäurehaltigen Fetten die A  1 2 - J3- u. A l s - 16-Octadecensäure 
vorhanden sind (Vers. m it Ermann). —  Bei Ölsäure wandert bei 200° in N 2 m it oder 
ohno Katalysator die Doppelbindung nach der 8,9- u. 10,11-Stellung (Vers. m it Krallis). 
Katalysatoren (Cu) scheinen diese Wanderung zu begünstigen, lieben der partiellen 
Hydrierung mehrfach ungesätt. Säuren u. der Wanderung der Doppelbindungen erfolgt 
Umlagerung in geometr. isomere Formen, nach Verss. m it Erucasäure (m it Heidens
ieben) auch bereits durch einfaches Erhitzen in N 2 ohne Katalysator, wobei sich eine 
reichliche Menge Brassidinsäure bildete. Da in allen untersuchten Fällen beim partiellen 
Hydrieren feste ungesätt. Fettsäuren entstanden, ist die JZ. derselben heute das 
sicherste Mittel zum Nachweis gehärteter Fette. (Z. Unters. Lebensmittel 6 8 . 38—41. 
Juli 1934. Leipzig.) G r o s z f e l d .

K. Täufel und A. Seuss, Über das autoxydative Verderben der Fette. VII. Das 
Verhalten der Ölsäure und ihrer Ester. (VI. vgl. C. 1934. I. 3410.) Durch Krystalli
sation als Li-Salz nach besonderem Verf. dargestellte reine Ölsäure zeigte die Kenn- 
zaklen: D .25’8 0,88713, ± 0,00005 Refraktionsäquivalent (25,8°) 86,96 ±  0,03, nD“ ’8 =  
1,4588 ±  0,0001, K p., ISO— 182°, K p .3 185— 187°, Kp .6 204°, JZ. (H a n u s ) 89,8— 90,1. 
Mit dieser Ölsäure, ihren Estern u. der Linolsäure wurden 0 2-Aufnakmo nach 
B a r c r o f t -W a r b u r g , Menge des gebildeten akt. O u. der Fortschritt der K r e i s - 
Rk. verfolgt. Der Einfluß des Lichtes wirkte sich bei den drei Unterss. in gleichsinniger 
Weise aus. Im Gegensatz zum gleichmäßigen Verlauf der 0 2-Aufnahme traten in der 
Menge des akt. O sowie an Epihydrinaldehyd Unregelmäßigkeiten zutage, die auf 
sekundäre Umsetzungen schließen lassen. Die Autoxydationsneigung nimmt bei Ölsäure 
in  Richtung der freien Säure über den Äthylester zum Glykol- u. Glycerinester ab. 
Die Neigung der Linolsäure zur Autoxydation ist im Vergleich m it Ölsäure auch bei 
Heranziehung der Zahl der Lückenbindungen unverhältnismäßig stark erhöht (gegen
seitige Beeinflussung der beiden Doppelbindungen). Die starke Tendenz der Linolsäure 
zur Autoxydation zwingt bei der KREIS-Rk. nach dem übertreibverf. zur Anwendung 
eines indifferenten Gases statt Luft. D ie Verdorbenheitsrkb. nach L e a  u . K r e is  
lassen einen Schluß auf den Grad der Verdorbenheit nicht zu. (Fettehem. Umschau 41.
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107— 13. 131—37. Juli 1934. München, Deutsche Forschungsanstalt f. Lcbensmittcl- 
chemie.) GKOSZFELD.

Cornelia A. Tyler, Sülfonierte Fettalkohole. Fortsehrittsbericht. (Soap 10. 
Nr. 3. 25—26. 65. Nr. 4. 21—23. 65. April 1934.) S c h ö n f e l d .

P. Astrachanzew, Chlororganische Lösungsmittel fü r  die Extraktion. CH „Gl ■ 
CH2Cl zeigt höhere Löslichkeit für das Olivenöl aus den Kuchen als Ä. oder Tri. (Ool- 
u. Fett-Ind. [russ.: Masloboino-shirowoje Djelo] 9. Nr. 8 . 10— 11. 1933.) S c h ö n f e l d .

I. Kolpakow und A. Sewalina-Bloch, Wasserabsorplion durch Sonnenblumen
kerne und Schalen und zerkleinerte Sonnenblumensaat. Dio maximale W.-Absorption 
durch die Hülsen hängt von der Dauer der Befeuchtung ab u. variiert zwischen 158 bis 
169% vom Gewicht der Trockensubstanz; die Hauptmenge des W. (85%) wird in den 
ersten 2— 3 Min. aufgenommen. In den ersten 2 Min. werden bei 20° 71%, bei 50° 
84%, bei 90° 104% des gesamten absorbierbaren W. aufgenommen. Bei längerem B e
feuchten (6  Stdn.) ist die Temp. ohne Einfluß auf die absorbierte W.-Menge. Die
(ganzen) Kerne ergeben für dio W.-Aufnakme ähnliche Kurven wie die Schalen, es
worden aber maximal nur 70—75% H 20  aufgenommen. Innerhalb der ersten 2 Min. 
werden bei 20° 9% , bei 50° 14,5%> bei 90° 26% W. vom Kerngcwieht aufgonommen. 
Bei den zerkleinerten Samen (Kern +  Hülsen) war der Verlauf der Kurven mehr von  
der Feinheit der Zerkleinerung als von der Temp. abhängig. Maximale W.-Aufnahme
fähigkeit (bis zu 85%) wurde nach 30 Min. beobachtet. Die W.-Aufnahmefähigkeit 
sinkt bei der zerkleinerten Saat mit der Dauer des Vers.; sie sinkt ferner innerhalb 
20—50° mit steigender Temp.; von 50— 90° ist das Gegenteil zu beobachten, d. h. die 
W.-Aufnahme steigt mit der Temp. Die Menge der wasserlöslichen Stoffe (aus Kernen) 
nimmt zu m it steigender Temp. des W. u. der Dauer der Einw. Bei der zerkleinerten 
Saat sinkt die Menge der Extraktivstoffe bei sämtlichen Tempp. mit der Dauer des Vers. 
(Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Masloboino-shirowoje Djelo] 9. Nr. 8 .16— 19. 1933.) SCHÖNF.

Geoffrey Collin, Die Kemfette einiger Glieder der Palmae: Acrocomia Sclerocarpa 
Mart. (Gru-Gru-Palme), Manicaria Saccifera Gaerln., Aslrocaryum Tucuma Mart., 
M aximiliana Caribaea Griseb., Attalea Excelsa Mart. (Pallia-Palme), und Cocos Nuci- 
fera Linn (Cocosnüsse). (Vgl. Co l l in  u . H il d it c h , C. 1930. I. 2981.) Es wurde die 
Zus. der Fettsäuren u. die Struktur der Glyceride nach der Aceton-Permanganat
methode von HlLDITCH bestimmt. Geh. der Palmkernfette an Capryl- (I), Caprin- (H ), 
Laurin- (III), Myristin- (IV), Palmitin- (V), Stearin- (VI), Öl- (VII) u. Linolsäure 
(VIII), bestimmt durch Methylesterfraktionierung: Acrocomia Sclerocarpa: I  7,8%, 
I I  5,6%, IU  44,9%, IV 13,4%, V 7,6%, VI 2,6%, V II 16,5%, V H I 1,6%. Manicaria 
Saccifera: 15,3% , 116,6% , III  47,5%, IV  18,9%, V 8,2%, VI 2,4%, VH 9,7%, V H I 
1,4%. Astrocaryum Tucuma: I 1,3%, H  4,4%, IH  48,9%, IV 21,6%, V 6,4%, VI 
1,7%, V II 13,2%, V III 2,5%. Astrocaryum Murumuru: I 1,1%, II  1,6%, H I 42,5%, 
IV 36,9%, V 4,6%, VI 2,1%, V II 10,8%, V H I 0,4%. Maximiliana Caribaea: I  ( ?), 
II 5,0% III  47,0%, IV  21,0%, V 9,0%, VI ( ?), V II +  V III 18%. Attalea Excelsa: 
ähnliche Zus. wie das F ett von Acrocomia Sclerocarpa. Bemerkenswert ist der kon
stante Laurinsäuregeh. Glyceridstruktur der F ette : Acrocomia Sclerocarpa: vollgesätt. 
Glyceride 69%, 1/3 ungesätt., —  % gesätt. Glyceride 21%; % ungesätt., —  %-gesätt. 
Glyceride 10%. Manicaria Saccifera: vollgesätt. Glyceride 82%; % ungesätt., — % 
gesätt. 11%; % ungesätt., —  % gesätt. 7%. Astrocaryum Tucuma: vollgesätt. Glyceride 
73%; % ungesätt. — 2/3 gesätt. 18%; % ungesätt., —  % gesätt. 9% (alles in Mol.-%). 
Das „Verbindungsverhältnis“ der gesätt. u. ungesätt. Fettsäuren in den gemischten 
gesätt.-ungesätt. Glyceriden der 3 Fette errechnet sich zu 1,29: 1, 1,16: 1 u. 1,25: 1. —  
Cocosfett enthielt Spuren von Capronsäure, 7,8% Capryl-, 7,6% Caprin-, 44,9% Laurin-, 
18,1% Myristin-, 9,5% Palmitin-, 2,4%  Stearin-, 8,2% Öl-, 1,5% Linolsäure; „Ver
bindungsverhältnis“ 1,3— 1,4: 1. (Biochemical J . 27. 1366—72. 1933. Liverpool, 
Univ.) S c h ö n f e l d .

Geoffrey Collin, Fettsäuren des Larvenfettes des Käfers Pachymerus Daclris L. 
In den Nüssen von Manicaria saccifera Gaertn. (vgl. vorst. Ref.) fanden Vff. Larven 
von Pachymerus dactris; der Käfer befällt auch die Nüsse von Attalea cohune. Aus 
53 Larven (18 g) wurden m it Aceton 8,5 g eines halbfesten Fettes ausgezogen, Ver
seifungsäquivalent 260,7, JZ. 37,4, SZ. 3,2. Die fraktionierte Dest. der Methylester 
ergab 24% Laurin-, 21% Myristin-, 8 % Palmitin-, 32% Öl-, 3% Linolsäureester. 
Der Rückstand (Stearin-, ö l- u. Linolsäureester) machte 12% aus. Das Insektenfctt 
scheint teilweise durch direkte Assimilation des Pflanzenfettes, teilweise durch Synthese
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aus den Kohlenhydraten der Samenkerne entstanden zu sein. (Bioehemical J. 27. 1373 
bis 74. 1933. Liverpool, Univ.) S c h ö n f e l d .

Joseph Ratcliffe Edishury, Richard Alan Morton und John Arnold Lovern,
Absorptionsspektren in Beziehung zu den Konstituenten der Fischöle. Pflanzenöle, sowie 
Säugetier- u. Eisehleberöle zeigen, soweit sie kein Vitamin A enthalten, nur geringe 
Absorption im Ultraviolett. Bei den Fisehleberölen ist der größte Teil der Absorption 
durch ihren Geh. an Vitamin A bedingt; aber häufig ist auch hier die Absorption so 
gering, daß es berechtigt erscheint anzunehmen, daß auch die natürlich vorkommenden 
Glyceride von mehrfach ungesätt. Fettsäuren unbedeutende Absorption zeigen. Es 
ist deshalb überraschend, daß die durch Verseifung erhaltenen freien Fettsäuren zahl
reiche Fette, namentlich der Fischleberöle, eine relativ hohe, hochgradig selektive 
Absorption zeigen, u. zwar eine Reihe von scharf definierten Streifen, etwa 10 m/t 
breit, neben schwächeren Banden, die nicht immer zu sehen sind. Die Absorptions
spektren einer Reihe von Fischölfettsäuren sind im Original angeführt. Es wird nun 
gezeigt, daß die Absorptionsbanden ihren Ursprung der Ungesättigtheit der Fettsäure
moll. verdanken u. daß die hoch absorbierenden Fettsäuren im ursprünglichen Öl als 
solche nicht vorhanden sind. Die Absorption läßt sich auch nicht durch die Annahme 
erklären, daß sie durch Säuren m it konjugierten Doppelbindungen u. geraden C-Ketten 
hervorgerufen wird. Es scheint demnach während der Verseifung eine Umwandlung 
der ungesätt. Fettsäuren von niedrigem Absorptionsvermögen in solche mit hohem 
Absorptionsvermögen stattzufinden, vermutlich als Folge eines Kingschlusses. (Bio- 
chemical J. 27. 1451— 60. 1933. Liverpool, Univ.) SCHÖNFELD.

B. I. Rudaschewskaja, D. I. Romaschew, S. D. Frumin und W. B. Lawrow, 
Vergleich der Assimilierbarkeit von m it Margarine und Sahnenbutter hergestellten Speisen. 
Der Vergleich von 2 Somienblumensamenöl bzw. Baumwollsamenöl enthaltenden 
Margarinesorten m it Sahnenbutter bzgl. ihrer Assimilierbarkeit in Speisen zeigte, daß 
sich die Margarine, bei gutem Geschmack derselben, nur sehr wenig ihrer Assimilierbar
keit nach von der Butter unterscheidet. (Problems Nutrit. [russ.: Woprossy Pitanija]
2. Nr. 6 . 47—57. 1933. Moskau, Zentralinst. f. Volksernähr.) K l e v e r .

Karl Braun, Kunslicachse. Kurze Besprechung der Kunstwachse (I G-Wachse, 
Fettalkoholc u. dgl.). (Dtsch. Parfüm.-Ztg. 20. 126— 27. 25/4. 1934.) S c h ö n f e l d .

S. J. Miller, Die Ölseifenindustrie. I  und II. Angaben über Fabrikation u. Eigg. 
(Soap 10. Nr. 5. 25—27. 53. Nr. 6 . 55— 57. 65. Juni 1934.) S c h ö n f e l d .

Y. Kawakami, Studien über den Seifensiedeprozeß. VI. Trennung des Leimnieder- 
schlags vom Seifenleim. (V. vgl. C. 1933. I. 1044.) Aus Rindertalg, Cocosfett u. Erdnußöl 
hergestellter Seifenleim wurde nach Ausschleifen u. Abrichten bei einer konstanten Temp. 
von 98 ±  2° absitzen gelassen u. das Vol. des Leimnd. beobachtet. Ist V =  Vol.-%  
Leimnd. nach der Absitzzeit t, so entspricht das Verhältnis von t zu V der Formel 
(a— V )t =  b; a u. 6 sind von der Konz, der Seife u. der Elektrolyte beim Ausschleifen ab
hängige Konstanten. Bei t =  co ist V =  o, d. h. o ist Vol.-%  Leimnd. nach kompletter 
Trennung. V/a X 100 ist der „Leimnd.-Trennungskoeff.“ In weiteren Verss. wurde 
die Abhängigkeit der Leimnd.-Trennung von der Seifenkonz, bei konstanter Absalzung 
geprüft. Man erhält einen günstigeren „Trennungskoeff.“ bei größerer Verd. der Seife, 
soweit der Absalzungsgrad konstant ist. E s wurde ferner die Abhängigkeit dieses 
Koeff. von der Höhe der partiellen Aussalzung geprüft, wobei festgcstellt werden 
konnte, daß zu hohe Absalzung infolge zu großer Viscosität des Leims die Abtrennung 
des Leimnd. verzögert, während das gleiche bei zu fester Absalzung erfolgt, infolge zu 
geringer D.-Differenz zwischen Kern u. Leimnd. — VII. Neue Methode zum Nachweis des 
Endpunktes des richtigen Ausschleifens. Nach dem S to k e  Sschen Gesetz erhält man d x/d t =  
r \ D — d )/4 1} g, worin dx/ d  i die Absetzgeschwindigkeit der Leimnd.-Teil eben,;-der Radius 
der Teilchen, (D  —  d) die Differenz der D. von Kern u. Leimnd. u. g dieBeschleunigung 
durch Schwerkraft ist. Wird nun die Trennung des Leimnd. dureli Zentrifugalkraft 
vorgenommen, so ist d x/d t =  r2 (D —  d) 4 i] oF R. Dio Geschwindigkeit der Leimnd.- 
Trennung durch Schleudern ist also co2 R/z-mal größer als bei einfachem Absitzen 
(R  — Rotationradius). Es wird gezeigt, daß man durch Schleudern (bei 90 ±  5°) 
die geringsten Gleichgewicktsänderungen in kurzer Zeit nachweisen kann u. daß Zentri
fugieren besser den Endpunkt des Ausschleifens nachzuweisen gestattet als die Spatel
probe. Man erhält in 10 Min. die gleichen Resultate, wie bei freiem Absitzenlassen 
während 48 Stdn. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 36. 181— 187B.) S c h ö n f e l d .

— , über die Verseifung mit Ätzkalilaugen. In Tabellen sind die Konzz. u. Be- 
Grade wss. Laugen, die zur Verseifung der Fette notwendigen Laugenmengen u. die
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Quotienten aus der Fettnienge u. % wasserfreiem Alkali bei verschiedenen Laugen
konz. zusammengestellt. (Dtsch. Parfüm.-Ztg. 20. 237—39. 10/8. 1934.) S c h Ön f .

— , Etwas aus der Praxis über Soapstock. Versicden von Cocos-, Cottonölsoap- 
stoek usw. zu Seifen. (Seifensieder-Ztg. 61. 591— 92. 8/8 . 1934.) S c h ö n f e l d .

— , über die Lagerfähigkeit von Grundseifen in Berücksichtigung verschiedenartiger 
Darstellungsweisen. Die Verwendung stark durch Oxydation gebleichter Talge führte 
stets zur Verminderung der Haltbarkeit der Seife. Durch Emulsionsverseifung her- 
gestellte Seifen waren bei Anwendung derartiger Fette haltbarer, als durch Sieden 
erhaltene; bei einwandfreiem Fettansatz waren dagegen Haltbarkeitsunterschiede bei 
beiden Verff. nicht aufgetreten. (Seifensieder-Ztg. 61. 533—34. 18/7. 1934.) Sc h ö n f .

Paul I. Smith, Persulfatbleiche von Seifen. Prakt. Maßregeln. (Soap 10. Nr. 3.
55—56. März 1934.) Sc h ö n f e l d .

M. Saliopo, Anwendung von Bleichrückständen zur Entfärbung von Fettsäuren. 
Zum Bleichen der für dio Seifenfabrikation dienenden Fettsäuren wurden m it Erfolg 
die Aktivkohlebleichrückstände der Rieinusölbleiche verwendet. (Oel- u. Fett-Ind. 
[russ.: Masloboino-shirowoje Djelo] 9. Nr. 8 . 25— 26. 1933.) S c h ö n f e l d .

R. Vivario und G. vau Beneden, Eine neue Methode zum Nachweis von Gocosfetl 
in  Kakaobutter. Beschreibung des Verf. von B e n e d e n  (vgl. C. 1934. I. 2847). (Bull, 
officiel. Office int. Fabrioants Chocolat Caeao 4. 271— 76. Juli 1934.) Gr o s z f e l d .

Norris W. Matthews, Eine einfache Methode zur Bestimmung des Seifengehaltes 
in flüssigen Seifen. Die für Betriebszwecke hinreichend exakte Methode besteht in 
folgendem: 20 ccm Seifenlsg. werden in einem Meßzylinder von 25 ccm m it 5 ccm konz. 
H„SO,, durchgeschüttelt. Nach Schichtentrennung wird das ölvol. abgelesen. (Chemist- 
Analyst 23. Nr. 3. 5—6. Juli 1934.) Sc h ö n f e l d .

Wilhelm Heinrich Wilcken, Deutschland, Extraktion von pflanzlichen und tie
rischen Zellgetveben, insbesondere von Fleisch- u. Fischmehl. Hierzu verwendet man 
eine Emulsion folgender Zus.: 40 (Teile) 6°/0ig. Tragantlsg. werden mit 15 einer 10°/oig. 
Carragheenmoos- u. 10 einer 3%ig. Agar-Agar-Lsg. vermischt u. mit 25 einer Mischung 
(spez. Gew. bei 10° wenig über 1), bestehend aus Schwerbenzin u. Trichloräthylen 
verrührt. Nach Zufügung einer Lsg. von 2 (COOH), in 7 W. rührt man bis zur Bldg. 
einer homogenen Emulsion durch u. fügt noch 1 eines Gemisches aus HCOH u. Butyl- 
alkohol zu. Die Emulsion läßt sieh in jedem Verhältnis mit W. mischen; sie eignet 
sieh in gleicher Weise zum Entfetten von Walkerde oder Kohle. (F. P. 762 546 vom 
14/9. 1933, ausg. 12/4. 1934. D. Prior. 14/9. 1932.) Sa l z m a n n .

russ.] Grigori Ssemenowitsch Petrow, Raffinierung von Ülcn und Fetten. Moskau: Gisleg-
prom 1934. (144 S.) Rbl. 2.25.

XVIII. Faser- und Spinnstoffe, Holz. Papier. Cellulose.
Kunststoffe.

L. Bonnet, Die Produkte, die in den Industrien der Bleiche und Wäscherei gebraucht 
iverden. Aufzählung der Chemikalien für die Entbastung u. Bleiehe der Naturseide, 
die Wäsche u. Bleiche der Wolle, die Bäuche, Entschlichtung u. Bleiche der Baumwolle, 
die Abkochung u. Bleiche von Leinen, Ramie, Jute u. Hanf, die Entschlichtung u. 
Bleiche der Kunstseiden. Reinigung u. Bleiche gebrauchter Stoffe aus Wolle, Seide, 
Kunstseide u. Baumwolle. (Ind. chimique 21. 338—40. Mai 1934.) F r ie d e m a n n .

Walter Fehre, Bleichen m it stark alkalischen Peroxydbädem. (Arb. Hemiju 
Farmaciju 7. 42— 45. 1933. — C. 1933. II. 954.) S c h ö n f e l d .

G. Durst, Kupferoxydammoniakimprägnierung. (Vgl. C. 1934. I. 3535.) Prakt. 
Angaben über die Herst. der Cu-Oxydammoniaklsg. u. über die Best. ihres Geh. an Cu 
nach P a r k e s  mittels KCN. (Kunststoffe 24. 197— 98. Aug. 1934.) W. W o l f f .

Chas. E. Mullin, Möglichkeilen fü r  chemische Forschung in der Baumicollindustrie. 
Möglichkeiten ehem. Forschung ergehen sich nach Vf. auf folgenden Gebieten: Chemie 
der Stärke, die Schlichten u. Appreturen, die Baumwollbäuche u. die Kesselbäuche. 
(Text. Recorder 51. Nr. 609. 47—49. 1933.) F r ie d e m a n n .

Chas. E. Mullin, Chemische Forschungsaufgaben. (Vgl. vorst. Ref.) Allgemeines 
über die Notwendigkeit chem. Forschung auf folgenden Gebieten: Chlor- u. H 2Ö2- 
Bleiehe, Färberei im allgemeinen u. auf Viscose, Färbetheorie, Appretur, Mercerisation 
u. Ölung. (Text. Recorder 51. Nr. 611. 51—53. 15/2. 1934.) F r ie d e m a n n .
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J. S. Brown, Notizen über Wollforschung. VI. (V. vgl. C. 1934. II. 2148.) Die 
thcoret. Grundlagen der Walke. Die Schuppenstruktur der Wolle u. ihre Bedeutung fin
den Verfilzungsvorgang. Die natürliche Kräuselung der Wolle ist gegenüber der 
Sohuppenstruktur von untergeordneter Bedeutung für die Verfilzung. Sonst wird die 
Verfilzung durch die Walktemp. u. das pn der Lauge beeinflußt; 45° ist die beste Temp., 
10 das beste pn. Von großer W ichtigkeit ist auch die „reversible Dehnung“ guter Wollen. 
Wird Wolle benetzt, aber nicht gewalkt, so schrumpft sie, was nach K in g  auf der 
Dickenzunahme ohne gleichzeitige Längenzunahme beruht, wodurch eine vermehrte 
Kräuselung der Faser u. dadurch bei der Trocknung Schrumpfung des Gewebes zustande 
kommt. Als Mittel zur Verhinderung des Eingehens der Wolle steht zurzeit noch das 
Chloren im Vordergrund, das auf der Verringerung der Wrkg. der Schuppen beruht, 
aber den Fehler ungleichmäßiger Einw. auf die Einzelfasern hat. • Neue Ideen für die 
ehem. Verbesserung der Spinnfähigkeit hat K in g  entwickelt (C. 1934. II. 1227). 
Saure Walke hat den Vorzug, sehr schnell zu gehen u. sehr feste Stoffe m it hoher Bruch
dehnung zu ergeben. Von den Säuren gibt H2S 0 4 die größte Schrumpfung u. Festigkeit, 
Ameisensäure die geringste, während Essigsäure in der Mitte steht, (Text. Colorist 56. 
532—35. Aug. 1934.) F r ie d e m a n n .

H. Müller, Fabrikation und Färbung der Wollhüte. Schilderung des Herstellungs
ganges, der Walke, der Carbonisierung, Färbung u. Appretur. (Ind. textile 51. 378— 80. 
431— 33. Aug. 1934.) F r ie d e m a n n .

C. A. Lobry de Bruyn, Die Untersuchung von gefärbtem Holz auf Brennbarkeit.
II. u. III. (I. vgl. C. 1934. I. 1132.) Die Brennbarkeit (Br.) des ungefärbten Holzes 
wird durch Anbringung leichtbrennbarer Lacke, wie des nichtpigmentierten Öllacks, 
erhöht. Bei Anstrich m it pigmentierten Ölfarben ist Br. kleiner als beim ungestrichenen 
Holz, wenn das Pigment unbrennbar ist. Mit Al pigmentierte Farben besitzen größere 
Br. als mit Zinkweiß usw. Mit einigen Kunstharzlacken wurden günstige Ergebnisse 
für die Br. erhalten, die Br. von Bitumenfarben war geringer als nach Zus. erwartet. 
Die Br. von pigmentierten Nitrocellulosefarben zeigt wenig Unterschied gegen Öl
farben, die von Acetatcelluloselacken nur wenig gegen Nitrolacke. Von den Brand
schutzfarben sind die m it Wasserglas am wirksamsten; einige Handelsprodd. erwiesen 
sich aber als unwirksam. Die Kombination von Wasserglasgrundfarbe m it ölhaltiger 
Deckfarbe liefert ein ziemlich günstiges Ergebnis auf Holz, ein etwas besseres noch die 
Kombination der gleichen Grundfarbe mit Chlorkautschuk enthaltender Deckfarbe. 
Die Br. letzterer Farben ist geringer als die der Ölfarben, führt aber ohne Wasserglas
grundfarbe nicht zu einem guten Schutz des Holzes. (Verfkroniek 7. 135—39. 165—71. 
15/6. 1934. Amsterdam.) Gr o s z f e l d .

Walter Obst, Funktion der Stärke bei der Papierverleimung. E in e  teilw eise k a lt-  
lösliche S tä rk e  w irk t gegenüber H arzle im  bei d e r P ap ierle im u n g  a ls  Schutzkollo id . 
(G e latin e , L eim , K leb sto ffe  2 . 171— 73. Aug. 1934.) S c h e i f e l e .

Carl Becher jun., Harzleim (Papierleim). Theorie der Harzleimung u. Zus. der 
Harzleime. (Gelatine, Leim, Klebstoffe 2. 176—80. Aug. 1934.) SCHEIFELE.

H. Ainsworth Harrison, Die Festigkeit von Holzzellstoff papieren. Einfluß der 
Mahlung. Vf. beweist, daß, im Gegensatz zu den Ansichten STRACHANs (vgl. C. 1926.
II . 1804), die Fibrillenbldg. nicht die ausschlaggebende Rolle bei der Mahlung des Stoffes 
im Holländer spielt. Dies wird durch die Abwesenheit von Fibrillen in festen, schwed. 
Kraftpapieren bewiesen, u. durch den starken Anstieg der Faserfestigkeit vor dem E in
setzen von Fibrillenbldg. Eine Änderung der Micellarstruktur der Cellulose tritt selbst 
bei intensiver Mahlung nicht ein (vgl. M a r k , C. 1 9 3 4 .1. 2061). Am wichtigsten sind die 
Änderungen der Oberflächenkohäsion, welche die Faser durch Quellung u. W.-Aufnahme 
erfährt, u. die eine bessere Blattbldg. durch Vergrößerung der sich berührenden Faser
oberflächen bewirken. Durch Zusatz von Netzmitteln wird diese Hydratation nicht ge
fördert, wie Vf. durch Verss. mit Perminal W, einer Alkylnaphthalinsulfosäure, fest- 
stelltc; der Mahlungsgrad betrug mit Perminal W nur 19° S.-R. gegen 31 ohne N etz
mittel. Bei Nekal B X  ergab sich für einen ungebleichten Sulfitstoff (ph =  5,8) keine 
Änderung gegen den Vers. ohne Netzmittel, bei Kraftstoff (Ph =  7,8) ein starker Abfall 
des Mahlungsgradcs, der auf Zusatz eines Mittels gegen Schaumbldg. sich sehr ver
minderte. (Ind. Engng. Chem. 26. 458— 61. April 1934.) F r ie d e m a n n .

A. E. Marshall, Schwefel. Allgemeines über S, insbesondere als Rohmaterial 
für das Sulfitverf. (Paper Ind. 16. 255. Juli 1934.) F r i e d e m a n n .

O. L. Cook, Kalkstein und Kalk. Kalkstein  ist ein Gemenge von CaC03 u. Dolomit, 
CaCÖ3-MgC03, wobei die Zus. von reinem CaC03 bis zu reinem Dolomit schwanken
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kann. —  Allgemeines über CaO u. Ca(OH)2 u. ihre Verwendung zum Kochen von Lumpen
stoff, zur W.-Keinigung, für den Natron- u. den Sulfatprozeß, für dio Strohaufschließung 
u. für dio Herst. von Satinweiß. (Paper Ind. 16. 248. Juli 1934.) F r ie d e m a n n .

Eberhard Munds, Zellstoff fü r Kunstseide mit besonderer Berücksichtigung der 
Herstellung dieses Zellstoffes. Allgemeines über Kunstseide u. Kunstseidenzellstoff. Mög
lichkeit der Erzeugung geeigneter Stoffe in Deutschland u. aus deutschen Hölzern. 
Herst. vonKunstseidcnzellstoff: gute Holzvorsortierung, sorgfältig u. im Hinblick auf 
die Viscosität des Stoffes kontrollierte Kochung, gutes Auswaschen, Vermeidung von 
Cu durch Verwendung von V 4A -Leitungen für die Umpumpleitungen usw., Bleiche des 
Stoffes in zwei Stufen bei nicht über 40°, erste Stufe nach T h o r n e  als Dicksloffbleiche, 
die zweite schwach alkal. im Holländer mit n. Dichte, vorteilhaft schwache Absäuorung, 
Trocknung bei 60— 70°. Stoffe mit höchstem a-Geh. stehen zu teuer ein, 88—90% ge
nügen nach Vf. für die Praxis. Wichtig ist richtige Viseosität u. niederer Asehengeh. 
Verss. mit Strohstoff u. gebleich tem Sulfatstoff sind in U. S. A. u. Europa gemacht worden. 
(Papierfabrikant 32. Ver. Zellstoff- u. Pap.-Chemiker u. -Ing. 265— 70. 10/6.
1934.) F r ie d e m a n n .

Harold A. Levey, Der Durchtritt von Wasserdampf durch Cellulosemembranen. 
Die W.-Dampfdurchlässigkeit dünner Folien von Papier, Viscose, Cu-Ammoniak- 
cellvlose, Celluloseacetat, Cdlulosenilrat, Cellulosemethyl-, -äthyl- u. -bcnzyläther, sowie 
von A l u. Kautschuk wird in einem näher beschriebenen App. gemessen. Aus den tabellar. 
wiedergegebenen Resultaten kann man ersehen, daß die W.-Dampfdurchlässigkeit in 
naher Beziehung zur W.-Absorptionsfähigkeit der einzelnen Prodd. steht. (Plast.

V. Hottenroth, Die Bestimmung von gebundenem Harz im Zellstoff. Bemerkungen 
zur Arbeit des Herrn Dr. E . Qraap. (Vgl. C. 1934. II. 2150.) Vf. hält das Wegsublimieren 
der Oxalsäure bei 130° wegen möglicher Veränderung des Harzes für sehr bedenklich; 
ferner sagt er, daß durch Extraktion mit A. das Gesamtharz besser erfaßt werde, als 
durch die GRAAPsche Methode, u. endlich, daß sich Harz-Kalkseifen auch in neutraler 
oder saurer Lsg. bilden könnten. (Papierfabrikant 32. Ver. Zellstoff- u. Papier-Chemiker

Voinvienti-Osuusliike Valio r. 1. und Artturi Ilmari Virtanen, Helsinki, Finn
land, Schützen von verderblichen Waren gegen Mikroorganismen, besonders gegen Schimmel
pilze. Prodd. der Textil-, Leder- u. Holzindustrie, Futtermittel usw., welche nicht für 
den menschlichen Verbrauch bestimmt sind, werden m it wss. Emulsionen oder Lsgg. 
von Isothiocyansäureestern, z. B. Allyl-, Äthyl-, Butyl- u. Phenylester, in geringen 
Konzz. (0,0001—0,01 Gewichts-%) übersprüht. (E. P. 391 331 vom 13/6. 1932, ausg. 
18/5. 1933.) Gr ä g e r .

René Leboime, Frankreich, Feuerfestmachen von Holz. Die Platten werden mit 
einer Metallschicht überzogen. Die Bindung zwischen Holz u. Metall wird mit Hilfe 
geeigneter feuerbeständiger Klebmittel bewirkt. (F. P. 765134 vom 25/2. 1933, ausg. 
2/6.1934.) Ma r k h o f f .

Ralph Harper McKee, V. St. A., Wiedergewinnung organischer Stoffe aus der 
Schwarzlauge der Papierfabrikation. Konz. Schwarzlauge wird etwa mit der gleichen 
Gewichtsmenge KOH etwa 2 Stdn. lang auf 200— 230° erhitzt, die schm. M. in W. gel., 
durch Abkühlen Na-Oxalat auskrystallisiert u. durch Filtrieren abgeschieden. Das 
Filtrat wird mit Oxalsäure behandelt, das ausgeschiedene saure K-Oxalat durch F il
trieren isoliert u. gegebenenfalls durch Behandlung mit einer Ca(OH)2-Suspension in 
Ca-Oxalat u. KOH übergeführt. Das Filtrat vom sauren K-Oxalat kann zur Abtrennung 
der vorhandenen Essigsäure dest. werden. Die ursprüngliche Lsg. der schm. M. in W. 
kann auch gleich mit Ca(OH)2 behandelt u. das Ca-Oxalat durch Filtrieren abgeschieden 
werden. (F. P. 766 005 vom 3/11. 1933, ausg. 20/6. 1934.) D o n a t .

Joseph Broadman, New York, N. Y ., V. St. A ., Schutzüberzug fü r Zeilungspapier, 
Dokumente o. dgl. Auf beiden Seiten des zu schützenden Papierblattes wird eine lickt- 
durchlässige Papierart aufgeldebt, die ihrerseits noch einen Schutzüberzug aus einem 
durchsichtigen Harzlack enthält. (A. P. 1947 516 vom 18/10. 1932, ausg. 20/2.
1934.) Ma r k h o f f .

Brown Co., übert. von: Henry Albert Chase und Harold Ray Titus, Berlin, 
N. H ., V. St. A. Mischfolie aus Papier und Stoff. Man leitet eine Bahn aus Mull
gewebe über ein bewegliches, durchlöchertes Trägerband, verfilzt den Stoff auf der 
Innen- u. Außenseite mit Papierfaserbrei u. trocknet das Ganze im lockeren Zustande,

Products 11. 52— 53. Aug. 1934.) W . W o l f f .

u. -Ingenieure. 367— 68. 19/8. 1934.) F r ie d e m a n n .

XVI. 2. 179
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ohne daß eine Störung der verfilzten Schicht stattfindet. (Can. P. 326 516 vom 
15/10. 1931, ausg. 4/10. 1932.) S a l z m a n n .

N. Alfsen, Oslo, Norwegen, Entwässern von Holzmasse, Zellstoff o. dgl. Die M. 
wird während des Pressens einem Druck ausgesetzt, dessen Höhe in dem Maße je 
Flächeneinheit anwächst, als dieW.-Menge in der M. abnimmt. Zu diesem Zweck läßt 
man die M. durch hintereinander angeordneto u. mit dem gleichen Druck gegen die 
Unterlage anliegende Walzen hindurchtreten, deren Durchmesser in der Bewegungs
richtung der M. abnimmt. (Schwed. P. 78 939 vom 15/3. 1932, ausg. 14/11.
1933.) D r e w s .

E . L. Rinman, Djursholm, Schweden, Herstellung von Sulfitzcllstoff aus Kiefern
holz allein oder in Mischung m it Fichtenholz, dad. gek., daß das Holz m it einer Na- 
Bisulfitlsg. gekocht wird, die wenigstens 67 g Na-Bisulfit im 1 u. überdies einen Über
schuß von freiem S 0 2 enthält. (Schwed. P. 78 733 vom 5/8. 1925, ausg. 24/10.
1933.) " D r e w s .

Brown Co., übert. von: George Alvin Richter, Chester Hamlin Goldsmith und 
Ernest Parish Cook, Berlin, N . H ., V. St. A., Herstellung von Kunstseide. Die in üb
licher Weise in ein Fällbad versponnene Seide wird nach Verlassen desselben durch Ab
streifen oder Abquetschen von Säure befreit, läuft alsdann über mehrere sich mit ver
schiedener Geschwindigkeit drehende Rollen, wobei eine Streckung des Fadens sta tt
findet, u. wird schließlich aufgespult. (Can. P. 320 539 vom 6/1. 1930, ausg. 15/3.
1932.) S a l z m a n n .

Fritz Pacht, Wien (Erfinder: Alfons Jasicek, Wien), Herstellen von Seide- oder 
Kunstseidekreppgamm, wobei die Garne auf der Zwirnmaschine mit Stoffen präpariert 
werden, die den Zweck haben, die beim Zwirnen entstehenden inneren Spannungen des 
Garnes bis zu einem gewissen Grad zu beseitigen u. die restlichen Spannungen zu 
fixieren, dad. gek., 1. daß der Faden vor oder während des Zwirnens mit einem weich
machenden, ihn zum Quellen bringenden Stoff u. nach dem Zwirnen mit einem steif 
machenden Stoff behandelt wird. — 2. daß das Weichmachungsmittel dem Faden so 
zugeführt wird, daß soino Wrkg. dem jeweiligen Zwirnungsgrad an den verschiedenen 
Stellen des Fadens entspricht, d. li. daß der mehr gezwirnte Faden mit einem größeren 
Anteil u. der weniger gezwirnte Faden mit einem verringerten Anteil des Weich
machungsmittels beladen wird. — 3. daß die Präparationsstoffe in feiner Verteilung, 
u. zwar in Form eines divergierenden Sprühstrahles, dessen Richtung der Bewegungs
richtung des Fadens entgegengesetzt ist, diesem auf dem Wege von der Lieferspule zur 
Aufwickelspule zugeführt werden. Das Verf. wird mit Hilfe einer Zeichnung näher er
läutert. (D. R. P. 598468 K l. 76c vom 8/11. 1931, ausg. 11/6. 1934.) R . H e r b s t .

W. G. Leites, S. P. Krasowski und N. M. Tschetwernikow, U. S. S. R., Her
stellung von Füllstoffen fü r  plastische Massen, Kunstleder u. dgl. Cellulosehaltige Stoffe, 
wie Sonnenblumenkernschalen, werden m it verd. H 2S 0 4 angefeuchtet u. mit über
hitztem Dampf im Autoklaven auf 175° erhitzt. Nach Abblasen der flüchtigen Prodd. 
wird das Erhitzen bis auf 500° fortgesetzt. Der verkohlte Rückstand wird gemahlen. 
(Russ.P. 33127 vom 29/5. 1933, ausg. 30/11. 1933.) R ic h t e r .

International Latex Prozesses Ltd., Guernsey, Evelyn William Madge und 
Francis Jame Payne, Birmingham, Herstellung von Kunstleder. Man überzieht oder 
behandelt kardiertes Gewebe vorzugsweise durch Aufsprühen mit wss. Kautschuk
dispersion u. behandelt die beiden Oberflächen eines einzelnen Gewebes oder die beiden 
äußeren Oberflächen einer Anzahl übereinandergelegter Gewebe mit Koagulationsmitteln, 
worauf das oder die Gewebe durch Zusammenpressen vereinigt werden. Durch höhere 
Konz, der Kautschukmilch, eine nicht zu hohe Konz, an Stabilisierungsmittel u. Zusatz 
geringer Mengen eines Koagulationsmittels können die Kautschukdispersionen druck
empfindlich gemacht werden, größere Mengen von Ruß nehmen dem Kautschuk eine 
unerwünschte Dehnbarkeit. (E. P. 410 271 vom 25/1. 1933, ausg. 7/6. 1934.) P a n k .

International Latex Processes Ltd., Guernsey, Herstellung von Lautsprecher
membranen. Man mischt Baumwoll- oder Holzfaser (3— 10% ) mit W. (90—9 7 % )> hls 
auf der Papiermaschine eine gleichmäßige Platte entsteht, gibt -während oder nach 
dieser Behandlung Alkali (auch NH3) zu, bis zu einem pn-Wert 8— 12. Unter Rühren 
setzt man Kautschukmilch eventuell zusammen mit Suspensionen anderer Stoffe u. einem 
Schutzkoll. zu, worauf man mit einer verd. Lsg. einer Säure oder eines sauren Salzes 
bei einem pH-Wert von 6— 7 agglomeriert u. durch weiteren Zusatz der Säure u. dgl. 
koaguliert. Man taucht jetzt den Membranen entsprechend geformte Metallnetze oder 
perforierte Metallplatten in die wss. Suspension u. saugt eine passende Faserschicht auf
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das Metallnetz. Durch höheres oder tieferes Eintauchen kann man die abgeschiedene 
Membran an einzelnen Stellen verstärken. Die Membran kann in einer Form eventuell 
nachgepreßt u. hierbei auch, nachdem die notwendigen Zusatzstoffe nachträglich auf
gebracht wurden, vulkanisiert werden. Als brauchbare Mischung ist angegeben: Baum- 
wollfaser 25—75%, Kautschuk 15— 50%, Trinidadasphalt 3—20%> Kolophonium 
(Paraffin, Carnauba-, Bienenwachs) 2—5%. (E. P. 411 331 vom 31/8. 1933, ausg. 
28/6. 1934.) P a n k o w .

Canadian Westinghouse Co. Ltd., Hamilton, Canada, übcrt. von: Harlan
F. Horne, Wilkinsburg, Pa., V. St. A., Formkörper. Faserstoffschichten werden mit 
einer Suspension einer bas. Metallverb. bzw. eines Pigments in einer flüchtigen Fl. 
getränkt, mit einer Lsg. eines härtbaren Bindemittels imprägniert u. unter Verdunstung 
des Lösungsm. getrocknet. Mehrere derart vorbehandelte Schichten werden ab
wechselnd mit solchen, die nur mit der Imprägnierung versehen worden sind, unter 
Druck u. Wärme vereinigt. (Can. P. 324747 vom 26/8. 1931, ausg. 2/8. 1932.) Sa l z m .

Beckwith Box Toe Ltd., Sherbrooke, Canada, übert. von: Frank 0 . Woodrufi, 
Newton, Mass., V. St. A., Herstellung von Schuhkappensteife. Eine Suspension von 
Faserstoffen in W. wird auf eine Papiermaschine in Blattform gebracht, mit einer Lsg. 
von Cellulosederivv. imprägniert, mit einem flüchtigen Lösungsm. behandelt u. dann 
getrocknet. (Can. P. 319 439 vom 16/1. 1931, ausg. 2/2. 1932.) Se i z .

Automatic Appliance Co., Missouri, übert. von: Walter A. Nivling, Newton, 
Mass., V. St. A., Vorrichtung zum Messen und zur selbsttätigen Kontrolle der Viscosität 
von Flüssigkeiten unter Regelung des Durch- u. Abflusses der Fl., z. B. beim Leimen 
von Garn. Die Fl. wird aus einem Behälter mit gleichbleibendem Höhenstand mittels 
einer Pumpe in ein Gefäß gedrückt, aus dem sie durch ein enges Bodenrohr abfließt. 
In dem Gefäß wird ein erhöhter Luftdruck aufrecht erhalten, der durch die Menge der 
zugepumpten u. abfließenden Fl. geregelt wird. Der Luftdruck überträgt sich auf eine 
Anzeigevorr., die die Viscosität der Fl. anzeigt u. gestattet, die zufließenden Fl.-Mengen 
im Fabrikationsgang zu regeln. Zeichnung. (A. P. 1945 822 vom 13/7. 1926, ausg. 
6/2. 1934.) M. F. Mü l l e r .

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
Hermann Wächter, Bekämpfung der Kohlenstaubgefahr durch Wasser und andere 

Mittel. Krit. Vergleich der von verschiedenen Seiten erzielten Ergebnisse über die Be
kämpfung der Kohlenstaubgefahr durch W. zeigte sehr starke Schwankungen in den 
erforderlichen W.-Mengen, die teilweise so hoch liegen, daß das Gesteinsverf. nie ganz 
verdrängt werden kann. (Schlägel u. Eisen 32. 187— 88. 15/8. 1934. Prag.) SCHUSTER.

R. 0 . King, Die Explosion von Gemischen brennbarer Gase mit Luft durch als 
Keime wirkende Wasserlropfen und andere Keime und durch Röntgenstrahlen. I . Die 
Explosion von brennbaren Gasgemischen beim Durchgang durch Glas und Stahlverbrennungs
rohre durch als Keim wirkende Tropfen von Wasser. Nach Ca l l e n d a r  u . Mitarbeitern 
(Aero Res. Committe Reports a. Memoranda Nr. 1013 [1926] u. 1062 [1927]) ist das 
Klopfen des Motors an Keime gebunden, die durch ihre ehem. Eigg. eine momentane 
Zündung u. Explosion des Gas-Luftgemisches herbeiführen. Es wird nun die Zün
dung u. Explosion von H2-Luftgemischen untersucht, die durch geheizte Glas- 
bzw. Stahlrohre mit verschiedenen Geschwindigkeiten strömen. Nach Festlegung 
dieser Zündtempp. wird der Einfluß von Wassertropfen (ca. 12 emm), die mittels 
einer BOSCH-Pumpe zugeführt wurden, untersucht. In Pyrexglasröhren wurde bei 
H 20-Zusatz der Bereich der Explosionen bis auf 90% H 2 ausgedehnt u. die Zünd
tempp. lagen oberhalb 50% niedriger als ohne H 20-Zusatz. Besonders stark war die 
Erweiterung des Zündgebietes in Stahlrohren (Ni-Cr-Stahl), in denen ohne H 20  bei 
50 ccm Gas/min. nur bis 45% eine Zündung erzielt wurde, während bei H 20-Zusatz 
bis 90% H 2 im Gemisch noch entzündet werden konnte. Weitere Verss., bei denen 
dafür gesorgt wurde, daß das H20  nur als Dampf in das Gas-Luftgemisch gelangte, 
schließen aus, daß die Explosion durch Wasserkeime, event. beim Auftreffen auf die 
geheizte Wand die Explosion ausgelöst wird. Es muß vielmehr eine rein physikalische 
Wrkg. durch elektr. Aufladung der Wassertropfen beim Herunterfallen im Gas
gemisch als Explosionsursache angenommen werden.

II. Die Explosion von Wasserstoff-Luftgemischen durch Röntgenstrahlen. S tatt durch 
H 20-Zusatz wurde in den Verss. dieser Arbeit die Zündung durch Röntgenstrahlen her
vorgerufen. Röntgenstrahlen können eine Zündung hervorrufen. In Stahlrohren wird die

179*
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Oxydation in den Schichten an den Wänden durch Beschleunigung der Oxydations- 
u. Red.-Vorgänge an der Stahloberfläche beschleunigt. Andererseits wirkt der durch 
die Oxydation gebildete H 20-Dam pf hemmend auf die Fortpflanzung der Rk., was 
in den Verss. teilweise zum Ausdruck kommt. Da an Pyrexglaswänden kaum H 20 -  
Dampf gebildet wird, wird hier durch starke Röntgenstrahlung eine Erniedrigung 
der Zündtemp. bewirkt.

III. Die Explosion von Wasserstoff-Luftgemischen durch Gesteinsstaub. (Mit
bearbeitet von George Mole.) Durch Gesteinsstaub werden die gleichen Effekte wie 
mit H ,0  erzielt, wodurch die Anschauung, daß die Keimwrkg. elektr. Natur ist, be
kräftigt wird.

IV. Die Explosion durch als Keime, tvirkende Wassertropfen von Äthylen-Lufl- 
gemischen beim Durchgang durch ein Nickelstahl-Verbrennungsrohr. (Mitbearbeitet von 
George Mole.) Bei C2H4-Luftgemischen wird durch Wandrk. infolge der PLO-Bldg. 
die Konz, des C2H 4 stark herabgedrückt, es sind daher bei geringen Gasgeschwindig
keiten hohe Tempp. (640°) zur Zündung erforderlich. Durch H 20-Zusatz kann diese 
bei 5% C2H , auf 590°, bei 10°/o C2H4 sogar auf 560° gesenkt werden, da durch die H 20 -  
Tropfen noch hinreichend Keime für die Explosion zugeführt werden. Durch erhöhte 
Gasgeschwindigkeiten wird ein analoger Effekt erzielt, da hier die Verdünnung durch 
II20-Dam pf infolge Wandrk. geringer ist. Gesteinsstaub ruft auch hier den gleichen 
Effekt wie H20  hervor. (J. Instn. Petrol. Technologists 20. 791— 820. August
1934.) j .  Sc h m id t .

George A. Burrell, Gasexplosionen. Physikal. u. brenntechn. Grundlagen von 
Gasexplosionen. Besprechung einiger Großoxplosionen. (Natural Gas 15 . Nr. 6 . 6—12. 
Juni 1934. Pittsburgh, Pa.) S c h u s t e r .

Ryohei Oda und Seinosuke Wada, Über die Stabilisatoren des Kolloidbrennstoffs. 
Fuschunkohle wurde in fl. Paraffin oder Schweröl dispergiert u. mit Stabilisatoren 
bei 100° angerührt. Ohne Stabilisator ging das Kohlepulver nach 10 Tagen unter, mit 
Calciumharzseife nach 2 Monaten, m it geschmolzenem Kautschuk nach mehr als % Jahr. 
( J. Soe. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 37 . 294 B— 95 B. Mai 1934. Kyoto, Inst, of Physic. 
and Chem. Res. [Nach dtscli. Ausz. ref.]) SCHUSTER.

Harry Wilton-Clark, Bemerkungen über die Kohlenreinigung. Besprechung der 
Waschvorr. u. der Hilfsapp., wie Siebe, Trockner u. dgl. Reinigungsergebnisse m it 
Albertakohlen. (Canad. Min. metallurg. Bull. 1 9 3 4 . 461— 89. Sept. Bellevue, Alta., 
Mohawk Bituminous Mines, Ltd.) Sc h u s t e r .

A. Sander, Fortschritte der Steinkohlenveredlung. Zusammenfassende Besprechung 
der mechan., therm. u. mechan.-therm. Verff. an Hand des Schrifttums der letzten  
10 Jahre. (Chemiker-Ztg. 58. 617— 22. 1/8. 1934. Berlin.) S c h u s t e r .

A. Thau, Brikettierung von Kohle ohne Bindemittel. I. und II . Verss. zur Er
höhung der Ausbeuten an den zur Brikettierung erforderlichen Pechen. Pechersatz
stoffe. Brikettierverff. ohne Bindemittel nach SuTCLIFFE u. E v a n s , sowie nach 
APFELBECK; Theorie des Prozesses. Brikettierung erhitzter Kohle. TORMIN-Verf. 
Trockenofen von H o n ig m a n n . (Colliery Guard. J . Coal Iron Trades 1 4 9 . 333—35. 
383—85. 31/8. 1934. Berlin.) S c h u s t e r .

Akira Shimomura, Eine Studie über das Mischen von Kohlen fü r  die Koks
erzeugung. 76 Mischproben einer stark backenden u. blähenden japan. Kohle m it Zu
sätzen von Anthrazit, Kokskohlen, oxydierten Kohlen, Halbkoks, Koksgrus u. Quarz
sand wurden auf Ausdehnung u. Zusammenziehung beim Erhitzen, Blähdruck u. Gas
abgabe untersucht. Zusammenstellung u. Auswertung der Ergebnisse in prakt. H in
sicht. (Fuel Sei. Pract. 13 . 262—68. Sept. 1934. Kyoto.) ' S c h u s t e r .

A. Thau, Neuzeitliche Entwicklungslinien beim Bau von Braunkohlenschwelöfen. 
(Vgl. C. 19 3 4 . II. 376.) (Brennstoff-Chem. 15 . 281—84. 1/8. 1934. Berlin.) B e n t h in .

Walter Schroth und Walter Konrad, Fortschritte in  der Entwicklung großer 
Doppelgasgeneratoren. Konstruktive Abänderungen ermöglichten durch Verwendung 
von Klein-, Grieß- u. Staubkohlen eine Erweiterung der für die Vergasung geeigneten 
Kohlenarten. Zusammenstellung der Ergebnisse von Leistungsverss. (Gas- u. Wasser
fach 77. 608— 10. 1/9. 1934. Dresden.) S c h u s t e r .

K. Baum, Die Erzeugungsanlagen von Gas und Koks, Wechselwirkungen der 
Kokerei- und Gasindustrie. Verkokungstechn., leistungsmäßige u. wärmewirtschaftliche 
Gegenüberstellung der Kokerei- u. Gaswerksöfen. Einfluß der Ofenbauarten auf den 
Verkokungsvorgang. Berechnung der Verkokungswärme. Steigerungsmöglichkeiten
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der Ofenleistungen. Wirkungsgrad u. Wärme verbrauch. Abhitzeausnutzung. (Gas- u. 
Wasserfaoh 77. 596— 608. 1/9. 1934. Berlin.) S c h u s t e r .

G. E. Foxwell, Fortschritt in der Nebenproduktenkokerei. Besprechung neuorer 
Vorschläge in Konstruktion u. Betriebsweise der Öfen. Neue Qualitätsanforderung an 
die einzelnen Erzeugnisse. (Gas Wld. 101. Coking Sect. 8— 11. 1/9. 1934.) SCHUSTER.

F. C. Wirtz, Gaskoks und Schmdzlcoks. Vergleich von W.-, Aschegeh., Neigung 
zur Grusbldg. u. Rk.-Fähigkeit m it besonderer Berücksichtigung der Verwendung in 
Zentralheizungskesseln. (Het Gas 54. 322—23. 1/9. 1934.) S c h u s t e r .

Frant. Spetl, Bemerkungen über die Struktur von Koks. Koksstruktur einiger 
Steinkohlen des Ostrauer Beckens. Einfluß von Kohlonmischungen auf die Struktur. 
Unters.-Methodcn. (Plyn a Voda 14. 239—42. 1934.) S c h u s t e r .

J. J. Ehemann, Über Kraftgasgewinnung aus Städtemüll. Nach Besprechung 
älterer Verss. über die Müllvergasung werden neuzeitliche Anlagen in England u. Frank
reich beschrieben. Hinweis auf die Möglichkeit der Ticftemp.-Verkokung des Mülls. 
Fortschritte u. Aussichten der Gasgewinnung aus Müll. (Wärme 57. 551— 55. 25/8.1934. 
München.) SCHUSTER.

Karel 2ert, Die Benzolabscheidung mittels aktiver Kohle. Vorteile hinsichtlich der 
Bzl.-Qualität, der Betriebsweise u. der Gasreinheit. (Plyn a Voda 14. 246—47.
1934.) _ ' S c h u s t e r .

W. P. Kelley und G. F. Liebig jr ., Basenaustausch in  Beziehung zur Zusammen
setzung von Ton, m it besonderer Berücksichtigung des Einflusses von Seewasser. Bei 
Behandlung von Tonen mit Seewasser werden die Tone durch Basenaustausch ver
hältnismäßig Mg-reich, sie enthalten dann eine größere Menge austauschbaren Mg als Na. 
Tone, die mit öllagem  in Berührung sind, sind Mg-ärmer. Es wird daraus geschlossen, 
daß die Tone der Ölfelder m it Gewässern in Berührung gestanden haben, die in ihrer 
Zus. von der des Seewassers abwichen. Überdies besteht aber auch die Möglichkeit, 
daß ein eventuell ursprünglich vorhandener Mg-Geh. durch Rekrystallisation oder 
andere Vorgänge in nicht austauschbares Mg umgewandelt worden ist. (Bull. Amer. 
Ass. Petrol. Geologists 18. 358— 67. März 1934. Riverside, California.) J u z a .

B. Ludwig, Propan, Butan und Pentan, die „flüssigen Gase“ . Geschichte der 
Gewinnung, Anfall, Zus. u. Eigg. der fl. Petroleumgase. Vergasung der fl. Gase. Trans
port. Lagerung. Verwendung. (Z. österr. Ver. Gas- u. Wasserfachmänner 74. 121—29. 
132—35. 1/9. 1934.) S c h u s t e r .

D. M. Newitt und D. T. A. Townend, Die Herstellung sauerstoffhaltiger orga
nischer Verbindungen aus natürlich vorkommenden und durch Cracken erhaltenen Kohlen
wasserstoffen. Es werden Oxydationsverss. mit 0 2 unter hohem Druck von gasförmigen 
KW-stoffen mit mehr als 80% paraffin. KW -stoffen mitgeteilt. Die besten Ausbeuten 
an Methanol (22,3% des oxydierten CH4) wurden bei 341° u. 106,4 at erhalten. Für 
die Gewinnung von 0 2-haltigen Verbb. aus Äthan sind die Aussichten günstiger. 
Hier wurden bei 272° u. 100 at 71,7% des oxydierten C2H 8 als Kondensat erhalten. 
Dies enthielt CH3OH 28%, C2H3OH 51%, CH3-CHO 11,1%, CH3-COOH 9%, CH2p
0.3%, HCOOH 0,6%. Weiter werden Verss. über den Einfluß des Druckes auf die 
Zündtemp. für Butan-Luftgemische mitgeteilt. Die Zündtemp. liegt bei 1 a je nach 
Butangeh. bei 550—600° u. sinkt mit steigendem Druck. Hierbei wird eine sprung
hafte Änderung der Zündtemp. auf etwa 350° beobachtet. Bei 3,5%  u. mehr Butan 
beträgt der Sprung 130° u. liegt bei 1,75 at, bei weniger Butan ist er kleiner u. erfolgt 
bei höheren Drucken (bis etwa 3 at). Antiklopfmittel, wie Bleitetraäthyl erhöhen 
die Zündtemp. Groß ist die Erhöhung jedoch nur unter 1,75 at, wo sie 116° beträgt, 
während bei 3 u. mehr at nur 16° Temp.-Erhöhung gefunden wurde. Die Herabsetzung 
der Zündtemp. wird durch die größere Stabilität der Zwischenprodd. der Oxydation 
bei erhöhten Drucken erklärt, die bei niedrigeren Tempp. der Weiterverbrennung 
anheimfallen, gegenüber CO, H2, u. niederen KW-stoffen, die alle Zündtempp. zwischen 
500 u. 600° aufweisen. (Wld. Petrol. Congr. 1933. Proc. 2. 847—52. 1934.) J . S c h m id t .

Benjamin T. Brooks, Die Herstellung von Alkoholen und ähnlichen Produkten aus 
Petroleum. (Wld. Petrol. Congr. 1933. Proc. 2- 840— 46; Refiner natur. Gasoline Manu- 
facturer 13. 248—51. 1934. —  C. 1933. ü .  3074.) J . S c h m id t .

Susnmu Watanabe, Kiyoshi Morikawa und Shigeyoshi Igawa, Studien über 
die Benzinsynthese aus Kohlenoxyd durch katalytische Reduktion bei Atmosphärendruck.
1. Methoden der Synthese und der Analyse. Es werden die Arbeits- u. Analysenmethoden 
u. einige Verss. mitgeteilt. Während von den Stoffbilanzen die für 0  stimmten, wurde 
infolge von Adsorption der Rk.-Prodd. am Kontakt u. auch infolge einer Kohlenoxyd-
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Spaltung Stets zu wenig H u. C gefunden. (J. Soe. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 
142B bis 146B. März 1934. Central Laboratory South Manchuria Railway Co. [Nach 
engl. Auszug ref.]) . . 4- S c h m id t .

K. Fujimura, S. Tsuneoka und K. Kawamiehi, Über die Benzinsynthese ans 
Kohlenoxyd und Wasserstoff unter gewöhnlichem Druck. X V III. Der Einfluß von 
Schwefelverbindungen auf die Nickelkatalysatoren. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 
395B— 400B. Juli 1934. [Nach dtsch. Ausz. ref.] — C. 1934. II. 1237.) J. Sc h m .

L. G. Sabrou und M. Renaudie, Die Einwirkung niedriger Temperaturen auf 
benzolhalüge Treibstoffe. (Vgl. C. 1934. H . 1063.) Aufnahme von Kurven der Tempp. 
beginnender Krystallisation für Gemische von Bzl., Toluol u. X ylol unter sich u. mit 
Fliegerbzn. in verschiedenem Mischverhältnis, von Handelstreibstoffen u. von Bzl.- 
Bzn.-A.-Gemischen m it dom Ziel, den zulässigen Bzl.-Geh. von Treibstoffen für niedrige 
Tempp. (Aviatik) festzustellen. (Chim. et Ind. 32. 21— 40. Juli 1934. Paris.) Sc h u s t e r .

W. Donovan, Gewinnung von Motortreibstoffen und Schmierölen in Neu-Seeland. 
(New Zealand J. Sei. Technol. 15. 398—402. Mai 1934.) K . 0. Mü l l e r .

M. C. Bonnier und M. Moynot, Über die möglichen Folgen bei der Verwendung 
von Motortreibstoffen m it hohem Anliklopfwert in Verbrennungskraftmaschinen. Inhaltlich  
ident, mit der C. 1934. I. 3948 ref. Arbeit. (Ann. Office nat. Combustibles liquides 9. 
481— 88. Mai/Juni 1934.) K. 0 .  Mü l l e r .

Otmar Wesp, Ausscheidungen in hellraffinierten Autoölen. Vf. beobachtete bei 
Autoölraffinaten, daß bei tiefen Tempp. Trübungserscheinungen auftraten, die nicht 
auf Ausscheidungen von Na2SO., oder Naphthenseifen oder Harzen zurückzuführen 
waren. Zur Unters, hat er das Öl (3 kg) in Aceton (2 kg) gel. u. 72 Stdn. bei 10° stehen 
gelassen. —  Es bildete sich ein Nd., der als Ceresin identifiziert wurde. Dieses Ceresin 
is t  nicht im Rohöl enthalten, sondern bildet sich erst während der Dest. D a diese 
Ceresinausscheidung nur in hell raffinierten ölen  auftritt, vermutet Vf., daß in weniger 
stark raffinierten ö len  die Asphaltstoffe das Ceresin in kolloidaler Lsg. enthalten, 
was durch Verss. bestätigt wurde. (Petroleum 30. Nr. 23. Motorenbetrieb u. Maschinen- 
schmier. 7 . 6— 7. 6/ 6 . 1934.) K. O. Mü l l e r .

D. B. Barnard, E. R. Barnard, T. H. Rogers, B. H. Shoemaker und R. E. 
Wilkin, Ursachen und Wirkungen der Schlammbildung in  Motor ölen. Auszugsweise 
Wiedergabe der C. 1933. ü .  3221 ref. Arbeit. (S. A. E. Journal 34. 167— 78. 181— 82. 
Mai 1934.) K . O. Mü l l e r .

Augustus H. Gill und Forest P. Dexter jr., D ie Viscosität von Estern gesättigter, 
aliphatischer Säuren. G il l  u .  T u c k e r  (vgl. C. 1930. I. 3501) fanden, daß die aus 
ungefähr 60% Isovalerin bestehenden ö le  aus dem Kopfe des Braunfisches, sich 
hinsichtlich der geringen Änderung der Viscosität u. der guten Schmierfähigkeit be
sonders auszeichnen. Da die Synthese dieses Nebenprod. aus Dodecylvalerat, C4H0- 
COOOC]2H 25, z u  kostspielig erscheint, untersuchten u .  verglichen Vff. verschiedene 
Ester mit gleicher Zahl von C-Atomen, wie Methyl-, Äthyl-, Propyl-, Butyl- u. Amyl- 
acetat, -propionat, -butyrat, -valerat usw. hinsichtlich der Viscosität bei 25° im O s t - 
WALD-Viscosimeter u. fanden, daß diese synthet. Ester sehr gut als Schmiermittel 
verwendet werden können. (Ind. Engng. Chem. 26. 881. Aug. 1934.) K . O. Mü l l e r .

R. G. H. B. Boddy, Die Herstellung dünner Kohlenschnitte unter Verwendung von 
Bakelit als Einbettungsmaterial. (Fuel Sei. Pract. 13. 269— 71. Sept. 1934. Sheffield, 
Mines Research Labb.) S c h u s te r .

Fritz Erdmann-Klingner, Erfahrungen bei Mikroaufnahmen von Kohlendünn
schliffen mit ultraroten Strahlen. Mit Infrarotaufnahmen lassen sich Strukturunterss. an 
Kohlendünnschliffen machen, die mit orthochromat. Material nicht möglich sind. Vf. 
gibt einige Anweisungen über Aufnahme u. Weiterverarbeitung der Platten. (Montan. 
Rdsch. 26. Nr. 14. 1— 4. 16/7. 1934. Leoben.) RÖLL.

F. L. Kühlwein, E. Hoffmann und E. Krüpe, Stand der mikroskopischen 
Kohlenuntersuchung. Mkr. Kennzeichnung der Steinkohlengefügebestandteile m it be
sonderer Berücksichtigung der Streifenkohlen. Arbeitsweise zur Ausführung mkr. 
Kohlenuntcrss. Besprechung der verschiedenen Apparaturen. Analysenverff. Best. 
des Inkohlungsgrades. (Glückauf 70. 777— 84. 805— 10.1/9.1934. Bochum, Forschungs
stelle f. angew. Kohlenpetrographie d. Westfäl. Berggewerkschaftskasse.) SCHUSTER.

A. R. Leye, Verbrennungsbild fü r  gasförmige Brennstoffe. (Vgl. C. 1934. I. 3418.) 
Nach dem Muster der für feste u. fl. Brennstoffe abgeleiteten Beziehungen u. Schau
bilder wird das Verbrennungsbild für Brenngase entwickelt. (Wärme 57. 319—21. 
19/5. 1934. Berlin.) " S c h u s t e r .
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E. Czakö und E. Schaack, Der Prüfbrenner, ein neues Gerät zur Messung der 
Brenneigenschaften von Gasen. Beschreibung des als Präzisionsinstrument ausgeführten 
Priifbrenners, der aus dem OTTschen Gasprüfer entwickelt wurde, u. die Stellung der 
Luftregulierung bei einer bestimmten Kegelhöhe der Flamme nach einer empir. Teilung 
zahlenmäßig festlegt. Meßgenauigkeit. Beziehungen zur OTT-Zahl. Beziehungen zur 
maximalen Zündgeschwindigkeit. D ie Prüfbrennerzahl gibt neben den gebräuchlichen 
Kenngrößen von Brenngasen (Heizwert, D. usw.) ein brenntechn. Bewertungsmaß. 
(Gas- u. Wasserfach 77- 587— 96. 1/9. 1934. Berlin u. Ludwigshafen a. Eh.) SCHUSTER.

Bandte, über das Verhalten der Motorkraftstoffe gegen Schwefelsäure und quanti
tative Bestimmung der einzelnen Kohlenwasserstoffgruppen. Entgegnung auf die Arbeit 
von W e n d e h o r s t  u . K n o c h e  (C. 1 9 3 4 .1. 2224) unter Hinweis auf die Perpropion
säuremethode von H e r z e n b e r g  (C. 1934. I. 641). (Angew. Chem. 47. 152— 53. 
10/3. 1934.) J. S c h m id t .

Wendehorst, Erwiderung zu der Arbeit von Bandte: „Über das Verhalten der 
Motorkraftstoffe gegen Schwefelsäure und die quantitative Bestimmung der einzelnen Kohlen
wasserstoffgruppen.“ Entgegnung auf vorstehend ref. Arbeit. (Angew. Chem. 47. 152. 
10/3. 1934.) ' J. S c h m id t .

Horst Brückner, Standardmethode zur exakten fraktionierten Destillation von 
Benzolkohlenwasserstoffen. Inhaltlich ident, mit der C. 1 9 3 4 . I. 2528 ref. Arbeit. 
(Chemiker-Ztg. 58. 413— 14. 19/5. 1934.) S c h u s t e r .

Jar. Formänek, Benzolbestimmung in Alkohol-Benzingemischen fü r Kraflwagen- 
motore. Zur Best. von Bzl. in A.-Bzn.-Gemischen eignet sich am besten die Gefrier
methode. Notwendig ist ein Abkühlen bis auf —80° da A. u. Bzn. das Auskrystalli- 
sieren des Bzl. erschweren. Nachweisen kann man Bzl. u. Bzl.-Homologe in dem A.-Bzn.- 
Gemisch mit Hilfe von Algolrot B oder Lack-Cibarot B: Man gibt zu 20 ccm Fl. 0,01 g  
Algolrot B oder Cibarot B, mischt 2 Stdn. u. filtriert. In Ggw. von Bzl. ist das Filtrat 
rosa bis sattrot gefärbt u. fluoresciert. Die Best. des Bzl. läßt sich ferner durch Nitrierung 
unter Eiskühlung nach H e s s , durch die Best. des Anilinpunktes nach F iz a r d  u .  
MARSHALL oder durch Sulfonierung durchführen: 25 ccm Bzn.-Gemisch werden 
30 Min. mit H2S 0 4 (1,84) geschüttelt u. die Vol.-Abnahme ermittelt. Die gleiche Bzn.- 
Menge wird mit einem Gemisch von 80 Teilen H2S 0 4 1,84 u. 20 Teilen rauchender 
90%ig. H 2S 0 4 geschüttelt, bis das Vol. des Bzn. unverändert bleibt. Die Differenz der 
beiden nach Einw; von H 2S 0 4 u. rauchender H 2S 0 4 erhaltenen Voll, entspricht dem 
Geh. an aromat. KW-stoffen. (Chem. Obzor 9. 41— 43. 1934.) S c h ö n f e l d .

W. Maass, D ie Bestimmung der Hartasphalte, Weichasphalte, Asphaltharze und 
der raffinierten öligen Anteile einschließlich Paraffin. Die Best. erfolgt durch Fällung 
der Hartasphalte mit Normalbenzin, Fällung der Weichasphalte mittels Alkohol- 
Äther 1: 2, Absorbierung der Asphaltharzo durch Bleicherde oder fettfreie Knochen
kohle u. Gewinnung der öligen Anteile einschließlich Paraffin durch Extraktion mit 
Normalbenzin. Für die Extraktionsarbeiten wurden TwiSSELMANNsche Extraktions
apparate mit automat. Rückgewinnung des Lösungsm., zum Bleichen m it Erde bzw. 
Kohle wurde ein eigens konstruierter, automat. arbeitender App. mit dem T w is s e l - 
MANN-Kühler verbunden. (Vgl. C. 1 9 3 2 . II. 645.) (Wld. Petrol. Congr. 1933. Proc. 2. 
557—72. 1934. Harburg.) Co n s o l a t i .

P. Le Gavrian, Paraffingehalt in  Asphaltbitumina. D as L ab o ra to riu m  der 
„ E c o l e  d e s  P o n t s  ET Ch a u s s é e s “  h a t  verschiedene B estim m ungsm ethoden  g e p rü ft 
u. sich  vo rläu fig  fü r  d ie RiCHARDSONscho M ethode en tsch ieden . (W ld. P e tro l. Gongr. 
1933. Proc. 2. 551. 1934.) Co n s o l a t i .

P. Le Gavrian, Die Bestimmung des Teeres in Teerbitumenmischungen. V on d e r 
„ E c o l e  n a t io n a l e  d e s  P o n t s  ET Ch a u s s é e s “  w urde d ie MALLisONsche A nalysen- 
m ethodo übernom m en. (W ld. P e tro l. Congr. 1933. P roc . 2. 580. 1934.) Co n s o l a t i .

Hans Weber, Über den Zerfall bituminöser Straßenbauemulsionen am Gestein. 
Nach einer Übersicht über die bisher in Deutschland für die Unters, der bituminösen 
Straßenbauemulsionen auf ihre Brechung am Gestein geltenden Prüfungsmethoden 
wird ein neues Prüfverf. mitgeteilt, das unter grundsätzlicher Vermeidung jeder 
Brechung durch Verdunstung die Zerfallsbeeinflussung der Emulsion durch das Gestein 
festzustellen gestattet. Es werden die Untersuchungsergebnisse einer großen Anzahl 
von Bitumen- u. Teeremulsionen in ihrem Verh. gegen eine Reihe von Natur- u. K unst
steinen mitgeteilt u. die Einführung des Prüfverf. in die bestehenden Prüfungsvor
schriften zur Diskussion gestellt. (Vgl. C. 1 9 3 3 .1. 3844. I I .  2352.) (Wld. Petrol. Congr.
1933. Proc. 2- 669— 73. 1934. Dresden, Techn. Hochsch.) Co n s o l a t i .
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Karl Neubronner, Die Bestimmung der Lagerbeständigkeit von Straßenbau
emulsionen. Es werden die Prüfungsmethoden zur Feststellung der Lagorbeständigkeit 
u. die Anforderungen an dieselbe besprochen. Bei sämtlichen Methoden erstreckt sich 
die Prüfzeit über längere Zeiträume. Vf. untersuchte die Zentrifugiermethode von 
Me u n i e r  u . Ma t h ie u  auf ihre Brauchbarkeit. Er stellte fest, daß die weniger lager
beständigen Emulsionen sich beim Schleudern anders verhalten als bei längerem 
Absitzen in der Ruhe. Eine erhöhte Bedeutung dürfte dabei der Beschaffenheit der 
Schutzfilme zukommen, von deren Widerstandsfähigkeit gegenüber der durch die 
Schlouderwrkg. verursachten Pressung u. damit verbundenen gegenseitigen Reibung 
der Teilchen die Beständigkeit der Emulsion im besonderen Maße abhängt. Der 
Zentrifugiermethode kommt daher nur orientierende Bedeutung zu. (Bitumen 4.

Axel Riis, Beitrag des dänischen staatlichen Laboratoriums zur Straßenuntersuchung 
über Methoden zur Bestimmung von in  Dänemark verwendeten Asphaltbitumen-Straßenbau
emulsionen. E s werden die augenblicklich im DÄNISCHEN STAATL. LABORATORIUM 
FÜR S t r a s s e n b a u  angewandten Methoden zur Unters, von bituminösen Straßenbau
emulsionen mitgeteilt. Besonders ausführlich beschrieben wird die Viscositätsbest. 
mittels geeigneten Pipetten, die Messung der Stabilität mittels kalkhaltigem W., die 
Trennung der Emulsion mittels poröser Porzellanplatten u. dio Best. des Emulgators 
durch Filtration der fl. Phase. (Wld. Petrol. Congr. 1933. Proc. 2. 630— 41.1934 .) Co n s .

Ammann und v. Gruenewaldt, Prüfung von Schotterstraßen mit Oberflächen
behandlung in der Straßenprüfmaschine der Technischen Hochschule Karlsruhe. (Bitumen.
4. 33— 38. Febr. 1934. — C. 1933. II. 1629.) Co n s o l a t i.

Johann Schramm, Deutschland, Brikette. Man mischt .Koks m it der gleichen 
Menge Braunkohle u. brikettiert die Mischung. (F. P. 764 019 vom 17/11. 1933, ausg. 
14/5 .1934 .) D e r s i n .

N. V. Mij. tot Exploitatie van Limburgsche Steenkolenmijnen, Genaamd 
Oranje-Nassau Mijnen, Heerlen, Holland (Erfinder: D. J. Klink), Brennstoff
brikett, dessen Seitenflächen von zwei gegebenenfalls symmetr. Teilen mit zylindr. 
Flächen gebildet werden, dad. gek., daß beide Teile der Endflächen eine gekrümmte 
Form aufweisen u. daß der Übergang zwischen den zylindr. Seiten- u. Endflächen 
mehr oder weniger derart abgerundet ist, daß die Brikette unmittelbar aus der Walzen- 
presso automat. in die Verladevorr. gelangen können. —  Derartige Brikette zeichnen 
sich durch besondere Festigkeit aus, so daß sie unbedenklich mit Hilfe von Greifern
o. dgl. aus- u. umgeladen werden können. (Schwed. P. 79 028 vom 21/7. 1932, ausg. 
28/11. 1933. Holl. Prior. 28/7. 1931.) D r e w s .

Marie Emile Alfred Baule, Frankreich, Brikettierung von Kohle. Bei dem Verf. 
des Hauptpat. soll als Mittel zur Verhinderung des Anbackens der Preßlinge an der 
Presse auch C  in Form von Oas- oder ölruß, gegebenenfalls als wss. Emulsion, ver
wendet werden. (F. P. 43 227 vom 21/12. 1932, ausg. 6/4. 1934. Zus. zu F. P.

„Kolloidchemie“ Studiengesellschaft m. b. H. in Liquid., Hamburg, 
Johannes Benedict Carpzow, Börnsen b. Bergedorf, Martin March und Robert 
Lenzmann, Hamburg (Erfinder: Johannes Benedict Carpzow, Börnsen b. Bergedorf, 
und Adolf Mann, Rahlstedt b. Hamburg), Verwerten von Schlick aus Salz- und. Süß- 
wassem in  Prozessen der Veredlung von Kohle und kohlenwasserstoffhaltigen Stoffen, dad. 
gek., daß 1 . der Schlick oder die daraus abgeschiedenen Aktivstoffe den Ausgangsstoffen 
vor der therm. Behandlung durch Vermischen, Vermahlen, Verstäuben oder Verrühren 
beigefügt werden, u. daß das Mischgut gegebenenfalls einige Zeit gelagert wird, — 2. bei 
der Verwendung von vercrackungsfähigen Ölen als Ausgangsstoff die bei der Erhitzung 
des Gemisches aus Öl u. Schlick entstandenen gasförmigen Rk.-Prodd. durch eine 
Crackzone geführt werden, die m it Schlick in Körnerform ausgefüllt ist. —  Durch die 
katalyt. Wrkg. des Schlicks soll bei der Verkokung von Kohle eine 60— 7 5 %  höhere 
Ausbeute an Teer m it wesentlich geringerem Geh. an Phenolen, ferner bei der Ver- 
crackung von Ölen eine höhere Ausbeute an Leichtölen u. bei der Druckhydrierung von 
Kohle-Ölpasten eine günstige Wrkg. erzielt werden. (D. R. P. 599 689 Kl. 10a vom  
19/10. 1929, ausg. 7/7. 1934.) D e r s i n .

Universal Oil Products Co., Chicago, Hl., V. St. A., Verkokung von Kohle-Öl
mischungen. Man erhitzt eine Aufschwemmung von feinverteilter Kohle in  hochsd. 
Mineralölen oder Teeren in einer Rohrschlange auf Spalttemp., aber ohne wesentliche

128— 31. Juni 1934. U lm  a . D.) Co n s o l a t i .

759 164; C. 1934. I. 3156.) D e r s i n .
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Koksabscheidung u. leitet das Gemisch dann in abwechselnd benutzte Verkokungs
kammern, in denen es auf von unten beheizten Kammerböden aus feuerfesten Stoffen, 
wie SiC, geschmolzenem A120 3, Aluminiumsilicat u. dgl. in dünner Schicht u. ge
gebenenfalls bei Unterdrück bis auf Koks abdest. wird. Die öldämpfo werden an
schließend zur Gewinnung von Leichtölen fraktioniert. (E. P. 409 969 vom 29/8. 
1933, ausg. 31/5. 1934. F. P. 762 205 vom 22/9. 1933, ausg. 7/4. 1934.) D e r s i n .

Orin F. Stafford, Eugene, Oreg., V. St. A., Verkokung von Abfällen. Abfälle 
von Früchten, Kernen, Leder, Holz, Knochen u. dgl. werden in  einer geneigten, rotie
renden Retorte verkokt, indem am Austragsende der Retorte Luft eingeführt u. die 
Dest.-Prodd. verbrannt u. zur Wärmeerzeugung nutzbar gemacht werden. (A. P. 
1 9 5 7  364 vom 20/9. 1926, ausg. 1/5. 1934.) D e r s i n .

Combustion Utilities Corp., New York, N. Y ., übert. von: Morris M. Brandegee, 
Plainfield, N . Y., V. St. A., Verkokung von Kohle. In  einem senkrechten Ofen, in  
dem sich die Kohle in  einem ringförmigen Raum zwischen Heizräumen befindet, 
werden von oben nach unten hocherhitzte Gase in  den Innenraum des Ringes geführt 
u. hier zur Erzeugung der Verkokungstemp. verbrannt, worauf die h. Gase m it weiteren 
brennbaren Gasen aufwärts an der äußeren Fläche des Ringraumes zum Zwecke der 
weiteren Verkokung der Charge entlanggeführt werden. (A. P. 1 953 040 vom 28/3. 
1931, ausg. 27/3. 1934.) D e r s i n .

Sinclair Refining Co., New York, N. Y ., übert. von: Edward W. Isom, Scars- 
dale, N. Y., und Eugene C. Herthel, Chicago, Ul., V. St. A., Spalten von Kohlenwasser- 
sloffölen. Rücklauf u. Gasöl werden unter Druck bei über 480° gespalten. Die Spalt- 
prodd. werden unten in einer Verdämpfungskammer zuerst in indirekten Wärme
austausch m it einem Erdöldest.-Rückstand gebracht u. dann in die Verdämpfungs
kammer eingeleitet u. entspannt; wobei gleichzeitig durch Mischen m it kälterem Dcst.- 
Rückstand ein Abschrecken der Spaltprodd. stattfindet. (A. P. 1960 908 vom 12/6. 
1929, ausg. 29/5. 1934.) IC. O. MÜLLER.

John D. Fields, Los Angeles, Cal., V. St. A., Spalten von Kohlenwasserstoffölen. 
Als Spaltkatalysator dient eine cellulosohaltige vegetabile M., wie Sägespäne, Rüben
schnitzel, Zuckerrohr, die bei der Spalttemp. (nicht über 400°) unter Bldg. von akt. 
Kohle verkokt. Die Spaltkatalysatoren werden dem zu spaltenden Öl nur in so geringer 
Menge zugesetzt, daß das Öl noch leicht fließt. Die entstandenen Spaltbenzino sollen 
in der Kälte mit Alkalimetall raffiniert werden. (A. P. 1959 467 vom 10/7. 1931, 
ausg. 22/5. 1934.) K. O. M ü l l e r .

Universal Oil Products Co., Chicago, Ul., übert. von: Richard Fleming, 
San Mateo, Cal., V. St. A., Spalten von Kohlenwasserstoffölen. Öle werden auf ungefähr 
800° F unter einem solchen Druck erhitzt, daß die fl. Phase erhalten bleibt, aber ein 
Teil des Öles gespalten wird. Die Druckentspannung erfolgt dann in Ggw. einer Schutzfl., 
die ein geringeres spezif. Gewicht als der aspbaltartige Rückstand besitzt u. die nur 
unwesentlich gespalten wird. Es sollen dadurch die in den entspannten Dämpfen ent
haltenen schwereren Anteile niedergeschlagen werden. (Can. P. 320 442 vom 23/2. 
1931, ausg. 8/3. 1932.) K. O. M ü l l e r .

Universal Oil Products Co., Chicago, übert. von: George F. Benhoff, Elizabeth, 
N. J., V. St. A., Spalten von Kohlenwassersloffolen. Öle werden dest., die leichten 
Anteile fraktioniert kondensiert; der Dest.-Rückstand wird gespalten. Die Spalt
dämpfe werden ebenfalls fraktioniert kondensiert u. die Kondensate der ersten Arbeits
stufen zusammen mit den Spaltprodd. redest. Die dabei anfallenden Rückstände werden 
mit den Dest.-Rückständen der ersten Stufe vereinigt u. gespalten. (Can. P. 320441 
vom 23/2. 1931, ausg. 8/3. 1932.) K. O. Mü l l e r .

Universal Oil Products Co., übert. von: Carbon P. Dubbs, Chicago, Ul., V. St. A., 
Druckwärmespaltung von Kohlenwasserstoffölen. Bei einem Verf., bei dem Öle in Röhren 
unter Druck erhitzt werden u. dann in eine Rk.-Kammer entspannt werden, wird die 
Druckentlastung zu dem relativen Druck in den Heizröhren in Beziehung gebracht, 
wodurch Schlamm- u. Koksabscheidung im Spaltrückstand verhindert wird. (Can. P.
320 443 vom 26/2. 1931, ausg. 8/3. 1932.) K. O. Mü l l e r .

Universal Oil Products Co., übert. von: Jean Delattre Seguy, Chicago, Ul., 
V. St. A., Druckwärmespaltung von Kohlenwasserstoff ölen. Öle worden in Röhren er
hitzt u. von oben nach unten durch eine Rk.-Kammer geleitet, aus der die nicht ver
dampften Anteile abgezogen u. unter vermindertem Druck einer Verdampfung unter
worfen werden. Die dabei entstehenden Dämpfe werden ohne Zwischenkondensation
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einer Dampfphasenspaltung unterworfen. (Can. P. 327 898 vom 8/2. 1932, ausg. 
22/11. 1932.) K. 0 . Mü l l e r .

Refiners Ltd., übert. von: Percival John Mc Dermott, Manchester, England, 
Raffination von ölen. Ein Trockenraffinationsmittel für ö le u. Benzine, bestehend 
aus einem Gemisch aus Bleicherde, Ferrisulfat u. freier H 2S 0 4, wobei das Verhältnis 
von freier H 2S 0 4 zum Ferrisulfat oberhalb 0 ,35% , vorzugsweise zwischen 0,45 u. 0,80%  
liegt. Die Bebandlungstemp. liegt oberhalb 45°. (E. P. 413 412 vom 15/2. 1933, ausg. 
9/8. 1934.) K . O. Mü l l e r .

Akt.-Ges. für Chemiewerte in Mainz, Raffination von Mineralölen unter Ver
wendung von m it H ,S 0 4 getränkter Kieselgur, dad. gek., daß die Kieselgur mit sehr 
verd. H 2S 0 4 getränkt u. nach Abpressen der überschüssigen Säure zwecks Konz, der 
H 2S 0 4 längere Zeit, zweckmäßig im Vakuum, erhitzt wird. (D. R. P. 600 492 Kl. 23b 
vom 28/8. 1924, ausg. 24/7. 1934.) K. O. Mü l l e r .

Standard Oil Co. of California, San Francisco, Cal., übert. von: Fred L. Craise, 
El Segundo, und Howard G. Vesper und Hurley G. Griffith, Inglewood, Cal.,
V. St. A., Raffination von Mineralölen. Man mischt das Öl mit Absorptionsmitteln, 
wie Fullererde, m it Säure behandelten Tonen u. dgl., erhitzt es im Wärmeaustauscher 
unter Druck über die Verdampfungstemp. des W. u. läßt den W.-Dampf in einen 
Separator entweichen. Mam erhitzt dann das Öl in einer Rohrschlange auf die Rk,- 
Temp. mit dem Ton, führt es durch den Wärmeaustauscher u. darauf in eine Kolonne, 
in der es im  Vakuum eventuell unter Durchleitcn inerter Gase von den letzten Spuren 
W. befreit wird, so daß nach der Filtration ein auch in der Kälte klarbleibendes Öl 
erhalten wird. (A. P. 1891402 vom 5/9. 1928, ausg. 20/12. 1932.) D e r s i n .

Emile Augustin Barbet, Frankreich, Raffination von Kohlenwasserstoff ölen. Die 
zu raffinierenden Öle werden durch enge Schlitze in auf Querböden einer Kolonne 
angeordneten Glocken m it großer Gewalt in die Waschfl., z. B. Säure oder W., gepreßt, 
m it der die Querböden angefüllt sind. (F. P. 766 952 vom 1/4. 1933, ausg. 7/7.
1934.) K. O. Mü l l e r .

Jean François André Bruzac, Frankreich, Raffination von Kohlenwasserstoff -
ölen. Spaltbenzino u. Urteerbzl. werden zwecks Polymerisation der ungesätt. Verbb, 
einer Alterung mittels künstlicher Bestrahlung ausgesetzt. Die Polymerisationsprodd. 
werden durch eine Alkaliwäscho entfernt. Die KW-stofföle werden dann m it einer 
FeCl3-haltigen H 2S 0 4 gewaschen u. dann mit Lauge u. W. nachbehandelt. Nach der 
Bestrahlung u. Älkaliwäsche können die KW-stofföle auch mit mit HCl benetztem 
Bauxit behandelt werden. (F. P. 766 060 vom 22/12. 1933, ausg. 21/6. 1934.) K. O. Mü.

Minerals Incrément Co., Pittsburgh, Cal., übert. von: Wright W. Gary, Forest 
Hills, N. Y., V. St. A., Raffination von Kohlenwasserstoffölen. Die zu behandelnden 
öle werden zusammen m it einem Metalloxyd bei Tempp. oberhalb 600° F  solange er
hitzt, bis alle unerwünschten Bestandteile entfernt sind. Die Temp. kann soweit 
gesteigert werden, bis eine wesentliche Zers, der zu behandelnden Öle eintritt. (Can. P. 
328 684 vom 5/2. 1931, ausg. 20/12. 1932.) K. O. Mü l l e r .

N. B. A. Ltd., England, Raffination von Benzol. Kohbzl. wird in Fraktionen 
zerlegt, die höher sd. Fraktion wird mit H 2SÖ4 (82,5%ig.), oder in der Dampfphase 
m it Bleicherde, oder m it Plumbitlsg., oder m it alkoh. Alkaü behandelt. Die Fraktionen 
werden dann wieder vereinigt. Ein Teil der in der niedriger sd. Fraktion enthaltenen 
ungesätt. Verbb. bleibt dadurch im Endprod. erhalten. Zur Verhinderung der Harz- 
bldg. während der Lagerung wird dem Gemisch eine geringe Menge, z. B. 0,05— 0,005%, 
Kresol oder Pyrogallol zugegeben. (F. P. 766 427 vom 2/1. 1934, ausg. 28/6. 1934.
E. Prior. 4/1. 1933.) K. O. M ü l l e r .

C. A. Dubois, Ixelles, Belgien, Gewinnung von Öl. Man vermischt CaCl2 mit 
Alkali u. W. u. gibt dazu einen Motortreibstoff von einer D. von 0,8 u. einem Kp. ober
halb 150°, sowie H 2S 0 4 u . dest. das Gemisch. (Belg. P.P. 378 654 vom 31/3. 1931, 
Auszug veröff. 24/10. 1931, u. 382 917 vom 25/9. 1931, Auszug veröff. 19/5.
1932.) K. O. M ü l l e r .

Jean Paul Imbert, V. St. A., Motortreibmittel. Schwere Öle werden in einer 
Vorkammer eines Vergasers verdampft. Die Dämpfe werden in Ggw. von vorerhitzter 
Luft in einer zweiten, mit feinen Metallspiralen ausgefüllten Kammer des Vergasers 
gespalten. Die Spaltprodd. gelangen unmittelbar in die Verbrennungsräume eines 
Motors. (F. P. 767498 vom 20/1. 1934, ausg. 18/7. 1934. A. Prior. 23/1. 1933 u.
D. Prior. 25/11. 1933.) K. O. Mü l l e r .
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Brittol Syndicate, Ltd., und Ernst Gustav Edwin Meyer, London, Motor- 
treibmitld, bestehend aus einem Gemisch aus niedrig sd. KW-stoffölen u. nicht mehr 
als 40% A. Dem Gemisch wird noch 5% Ä. u. Aceton sowie 2% N H 2 zugefügt. (E. P. 
411904 vom 15/12. 1932, ausg. 12/7. 1934.) K. 0 . MÜLLER.

Octave Jean Antoine Eaccbina, Frankreich, Verfestigung flüssiger Brennstoffe. 
Man verrührt Petroleum-KW-stoffe, Masut oder Benzole m it Kalk  zu einer Paste, bringt 
sie in  Formen u. diese in W., so daß die Formlinge erstarren. Man kann ferner Masut 
m it pulvriger Kohle zu einer dickfl. M. vermischen u. diese brikettieren oder eine 
dünnere Mischung, „fl. Kohle“, horsteilen. (F. P. 765133 vom 25/2. 1933, ausg. 
2/6. 1934.) D e r s i n .

Madwankene Chadray, Calcutta, Britisch Indien, Hartspiritus. Man löst Seife 
in Spiritus u. läßt die M. erkalten. Danach wird sie in Stücke geschnitten. (Ind. P. 
19 522 vom 23/12. 1932, ausg. 1/7. 1933.) D e r s i n .

Antonio Apostolou, Frankreich, Brennstoff. Um einen festen, geformten Brenn
stoff zu erzeugen, der sieh mittels eines clektr. oder eines Cereisonfeuerzeurfunkons 
entzünden läßt, mischt man brennbare, feste Stoffe, z. B. Naphthalin, Paraffin, 
Campher, m it faseriger Nitrocellulose u. preßt die Mischung in  beliebige Formkörper. 
Geeignet ist z. B. eine Mischung von 80% Naphthalin  u. 20% Nitrocellulose. (F. P. 
763078 vom 19/1. 1933, ausg. 23/4. 1934.) D e r s i n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Martin-Müller - 
Cunradi und Otto Ambros, Ludwigshafon a. Rh.), Gewinnung von organischen Flüssig
keiten aus in ihnen auf chemischem Wege erzeugten hochvoluminösen Gerüstmassen, dad. 
gek., 1. daß man die festen Massen gegen ein Filter drückt; 2. daß als Filtor poröse 
Formstücke aus Metallen oder Oxyden, die gemäß D. R. P. 558751; C. 1932. I. 129 
u. D. R. P. 571588; C. 1933. I. 4002 erhalten sind, benutzt werdon; 3. daß man zum 
Entfernen von W. u. anderen Beimengungen S i0 2, CaCl2, Borsäure, saure Salze an- 
wendot u. diese in das Filtor einlagert. 1 Vorrichtungsansprueli u. 2 Ausführungs
boispiele. (D. R. P. 591757 Kl. 12o vom 21/8. 1929, ausg. 26/1. 1934.) Sc h in d l e r .

Germ Lubricants Ltd., Salford, übert. von: James Edward Southcombe und 
Monte Ambrose Shenton, Salford, England, Schmieröl. Schmierölen werden 0,1 bis 
0,2% einer gesätt. Fettsäure, die mehr als 16 C-Atome besitzt, ohne Zusatz von Seife 
zugesetzt. (E. P. 412101 vom 7/11. 1933, ausg. 12/7. 1934.) K. O. Mü l l e r .

Akt.-Ges. vorm. Skoda-Werke, Pilsen, Tschechoslowakei, Schmieröl. Zur Ver
hinderung der Frühzündung oder des Verschleißes der Kolbenringe in Verbrennungs
kraftmaschinen, werden dem Schmieröl höhere aliphat. oder aromat. KW-stoffe, oder 
Hydrierungsprodd. von kondensierten cycl. KW-stoffen oder deren Halogenderiw. 
zugesotzt. Dieses Zusatzmittel muß einen genügend hohen Kp. u. eine genügende 
Viscosität besitzen, um gegen die Verbrennungsprodd. des S beständig zu sein, u. um 
die sich an den Ventilsitzen bildenden Aspkaltene zu lösen. (F. P. 767 878 vom 31/1. 
1934, ausg. 26/7. 1934. Tschechosl. Prior. 16/2. 1933.) K. O. M ü l l e r .

Chemische Fabrik Flörsheim D. H. Noerdlinger, Deutschland, Graphitiertes 
Schmieröl. Kolloidale Graphitsuspensionon werden horgestellt, indem man den mit 
einem dünnfl. Mineralöl vermischten Graphit in mit verschiedenen Geschwindigkeiten 
laufenden Verreibungsmülilen mit flächenmäßig wirkender Verreibung, unter hohem 
Druck, vermahlt. Die Verreibungsw'alzen haben einen übertrieben ballenförmigen 
Schliff. An Stelle von Mineralöl kann auch W. oder eine fettähnliche Substanz zur 
Anwendung gelangen. Der Graphit soll vorher in Ricinusöl, das in Mineralöl 1. ist, 
gequollen werden, es können ihm auch noch Farbe, Eiweiß oder Ruß zugesetzt werden. 
(F. P. 766122 vom 26/12. 1933, ausg. 21/6. 1934. D. Priorr. 29/12. 1932, 17/5., 28/6. 
u. 27/9. 1933.) K. O. Mü l l e r ,

Standard Oil Development Co., Delaware, Regeneration von Schmierölen. Ge
brauchte Motorenöle werden durch gesponnene Hochofenschlacke, geblasene Stein
wolle o. dgl. filtriert. Das faserige Filtrationsmaterial soll alkal. Rk. besitzen, um die 
Säure abzustumpfen. (E. P. 412 767 vom 15/6. 1933, ausg. 26/7. 1934.) K. O. Mü l l e r .

Bennett, Inc., übert. von: Oscar F. Neitzke, Cambridge, Mass., V. St. A., 
Dispergierverfahren. Zu Can. P. 323 862; C. 1934. II. 1564 ist nachzutragen, daß das 
dort für die Herst. von Asphaltdispersionon beschriebene Verf. auch zur Herst. von 
Paraffindispersionen anwendbar ist. — Z. B. wird eine Mischung gleicher Teile Paraffin
u. Kolophonium geschmolzen u. auf 220° F , welche Temp. oberhalb des F. der beiden 
Stoffe liegt, erhitzt. Darauf wird eine 110° F  h. 5%ig. Sodalsg. in einer solchen Menge 
in regelmäßigem Strahl einlaufen gelassen, daß eine wss. Dispersion, die ca. 45% feste
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Bestandteile enthält, entstellt. Diese wird dann plötzlich abgekühlt. Bei der Herst. 
von Asphaltdispersionen wird genau das gleiche Verf. angewendet, nur, daß die Harz- 
Asphaltmisebung auf 300° F  erhitzt wird. (A. P . 1 9 4 0 4 3 2  vom 23/12. 1929, ausg. 
19/12. 1933.) E b e n .

Carpave Ltd., Westminster, London, England, Wegebaustoff. E in verhältnis
mäßig feines u. gleichförmiges Grundmaterial wird zunächst m it einem flüchtigen 
Öl als Flußmittel überzogen u. danach m it verhältnismäßig weichem Bitumen gemischt, 
wobei gegebenenfalls fein verteilte mineral. Bestandteile zugesetzt werden können. 
Zu dem so erhaltenen Gemisch gibt man gepulverten Asphalt, der ein inniges Gemisch 
von fein verteiltem Mineralstoff u. verhältnismäßig hartem Bitumen enthält. Man 
kann z. B. einen in der Natur vorkommenden Asphalt verwenden, der etwa 60% kalk
haltiges Material u. etwa 40% verhältnismäßig hartes Bitumen enthält. (Finn. P . 
15 794 vom 22/6. 1931, ausg. 25/6. 1934.) D r e w s .

[russ.] G. F. Ryshkow, Die Trockenspritproduktion. Archangelsk: Ssewkraigis 1934. (II,
206 S.) Rbl. 3.—.

XXIV. Photographie.
Lüppo-Cramer, Zur Herstellung von Duplikatnegativen mit Hilfe der Desensibili

satoren. (Vgl. C. 1934. II. 890.) Im Gegensatz zu früheren Beobachtungen stellt Vf. 
fest, daß vorbelichtete Platten nach Behandlung mit verschiedenen Desensibilisatoren 
(mit oder ohne Zusatz von 1% KBr) bei erneuter Belichtung im getrockneten Zustand 
eine weit bessere Ausbleickung liefern als im nassen Zustand. Die Erklärung hierfür 
wird in der Zunahme der Farbstoffkonz, an der Kornoberfläche des Bromsilbers beim 
Eintrocknen der Schicht gesehen. (Photographische Ind. 32. 565— 66. 16/5. 1934. 
Jena, Inst. f. angew. Optik.) R o e d e r e r .

W. Reinders, Das Reduktionspotential von Entwicklern und seine Bedeutung fü r  
die Entwicklung des latenten Bildes. Das latente Bild in n. belichtetem photograph. 
Material wird nur in  Entwicklern entwickelt, deren Red.-Potential mindestens 70 Milli
volt unter dem Silberpotential in der Lsg. liegt. Daraus ergibt sich, daß die Löslichkeit 
der Silberkeime des latenten Bildes ca. das 25-facbe der Löslichkeit großer Silberteilchen 
beträgt, u. daß die Silberkeime aus nur wenigen Atomen bestehen. Liegt das Red.- 
Potential des Entwicklers zwischen dem Silberpotential u. der oben angegebenen Entw.- 
Grenze ( =  Silberpotential — 0,070 V), so wird das latente Bild geschwächt bzw. aufgel., 
während bereits anentwickelto Schichten weiter entwickelt werden. Die gröberen 
Silberteilchen der entwickelten Schicht besitzen also die n. Löslichkeit. Die verwendeten 
Entwickler waren Pufferlsgg. aus Ferro- u. Ferrisalz m it Zusätzen von Natriumcitrat 
oder -malonat u. m it Bed.-Potentialen zwischen 0 u. 300 Millivolt. (J. physic. Chem. 38. 
783— 96. Juni 1934. D elft, Physikal.-chem. Lab. d. Univ.) R o e d e r e r .

Lüppo-Cramer, Nochmals: Feinkomentwickler. Vf. stellt Vergleicbsverss. mit stark 
verd. Metolhydrochinonentwicklern u. Boraxentwiekler an, u. kommt zu dem Ergebnis, 
daß man zur Erzielung eines weich „u. damit feinkörnig“ arbeitenden Entwicklers nur 
einen n. Metolhydrocbinonentwickler passend zu verd. braucht. (Kinotechn. 16. 175 
bis 177. 5/6. 1934. Jena, Inst. f. angew. Optik.) R Ö ll.

I. G. Farbeniildustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Halogensilberemulsionsschicht. 
Dio Emulsion ist gleichzeitig für Gelbgrün (orthoebromat.) u. für Infrarot sensibilisiert, 
so daß eine kräftige Lücke zwischen 590 u. 620 pfi auftritt. Diese Empfindlichkeitslücke 
gestattet eine gute Entw. bei dem verhältnismäßig hellen Licht der Wellenlängen in der 
Nähe von 600 pp . Bei der photograph. Aufnahme lassen sich, jo nach der Verwendung 
eines Gelb- oder Rotfilters, entsprechend den Lichtverhältnissen die gewünschten Ab
stufungen erzielen. (F. P . 765 665 vom 14/12. 1933, ausg. 14/6. 1934. D. Prior. 14/12.
1932.)   F u c h s .

Handbuch der modernen Reproduktionstechnik. Bd. 2. Frankfurt a. M.: Klimsck 1934.
8°. — Klimscks graphische Bücherei.

2. Chemigraphie. Von Rudoli Russ. 4. neubearb. Aufl. (VI, 236 S.) Lw. M. 5.—.

prmted in otrmany Schluß der Redaktion: den 12. Oktober 1934.


